Carniola 



uzejsko društvo za Kranjsko 




INDIANA 
UNIVERSITY 
LIBRARY 



4 



CARNIOLA 

Mitteilungen des Musealvereins für Krain 



Geleitet von 

Dr. phil. WALTER ŠMID 



tCrster Jalirj^jari« U)OJS Hefi 1 



LAIBACH 1908 

Herausgegeben und verlegt vom Musealvereine für Krain 
Druck von Ig. v. Kleinmayr 4 Fed. Bamberg 



INHALT 



Seite 



Bericht des Landesinuseums für das Jahr 1907 


1 


-m 


Dr. Walter ŠMID. Altslovenische Gräber Krains ... 


17 


-44 


Dr. Walter SMID, Krainische Spinnrocken . 


44 


-46 


Dr. Gvidon SAJOVIC, Ein Krähenbastard 


47 


-49 


Oberingenieur .J. SBRIZAJ, Zur Karsthydrographie Krains . 


49 


-57 


Professor A. H KLAR, Beobachtung eines Lichtphänomens 






in Laibach 


58 


-61 


Kleine Mitteilungen. A. BELAR, Ein Rentjgeweih aus Ober- 






laibach in Krain. - Dr. Gvidon SAJOVIC, Die trrofte 






Trappe in Krain. - Dr. Walter ŠMID, Fund eines Platten- 






sarkophatres in Unter Deutschdorf bei Treffen. - Dr. Walter 






ŠMID, Fund einer römischen l''anulienmün7.e in Mautersdorf 








fi2 


-(>5 



Literaturbericht. D. Lui^d Zanutto, I Fratti Laudesi in Friuli 
(„Die üei^lerbrüder in Friaul"). Udine 1906 [Dr. Jos. 
GRUDEN). - R. Lucerna, Gletscherspuren in den Steiner 
Alpen. Wien 1906 [F. SEIDL). - A. Paulin. Übersicht der 
in Krain bisher nachgewiesenen Formen aus der Gattung 
Alchemilla L. Laibach 1907 (Dr. Gvidon SAJOVIC]. - 
Dr. Walter Šmid, Landesmuseum Rudolfinum in Laibach. 
Bericht für das Jahr 1906. Laibach 1907 [Dr. Otto JAUKER] 65-68 

Vereinschronik 68-70 

4 Tafeln 

Seite 1-49 enthalten den Bericht des Landesmuseums Rudolfinum 

in Laibai-h für Aas .l.dir 1907 



Für Inhalt und Form der Aufsätze sind die Autoren 
allein verantwortlich 



o 

I 



BERICHT 

des Landesmuseums Rudolfinum in Laibach 

für das Jahr 1907 

erstattet vom MuseaUcustoB Dr. phil. WALTER ŠHHD 

Dunb Munifizenz der Krainiscfaen Sparkasse mit lUustratioaen ausgestattet 
Zeiduumflfen vom alrademfwhen Maler P. Zmitek 
Klisdieeaitifaiiruiic der Hofkunstaiiatalt J. USmy in Wien 



Mu8eum8chronik 



Infolge pianmät3iger Grabungen und Erwerbunt^cn der letzten Jahre 
wudmn die Sammlungen derart an, da5 eine Neuordnung einzelner Ab- 
teihmgen notwendig wurde. Die Altertümer der Hallstatt- und Latftne- 
periode im Saale II wurden neu konserviert und nach Fundorten ein- 
gereiht. Ncuj/eordnet sind ebenfalls die römischen Funde aus Ncviodumim 
und aus verschiedenen Fundorten im Saale IIL Saal IV wurde in zwei 
Abteilungen geteilt; in der ostlichen Hälfte sind römische Altertümer aus 
Laibadi und Funde des frühen Mittelalters aufgestellt. Ein großer, 12 m 
lang» Sdirank in Hufeisenform birgt die in den letzten drei Jahren zu- 
tage geförderten Funde aus dem großen Oräberfelde an der Wiener Straße. 
Der westliche Teil des Saales W ist der späteren Kultur des Mittelalters 
und der numismatiücheu Schausammlung vorbehalten. Neugeordnet wurde 
temw die Abteilung der kirchlichen Kunst. In der volkslcundlichen Abteilung 
wurden die reichhaltigen Gegenstände aus Wei^ain in einem neuen 
Schranke aufgestellt, einen eigenen Schrank erhielten auch die Figrurinen; 
kleinere volkskundliche Sammlungen {Ostereier, Lebkuchen, Holzarbeiten) 
fanden ihre Aufstellung in Pultkasten an den Fenstern. Die bisher im 
volkskundlichen Saale aufbewahrte Sammlung Smole wird im sogenannten 
Doberletzimmer aufgestellt 

Die Neuordnung der Münzensammlung wurde mit der Bearbeitung 
der mittelHltf'rlichen Münzen fortgesetzt. Im Berichtsjahre wurden 1934 
italienische, 246 französische und 1315 österreichische Münzen und Medaillen, 
im ganzen 3595 Stück, neugeordnet, etikettiert und katalogisiert. Rechnet 
man dazu noch 2273 im Jahre 1906 nei^feordnete Münzen des 
maligen deutschen Reichest so «rs^bt sidi als Oesamtzahl aller neugeordneten 
mittelalterlichen Münzen 5868. Nach der noch durclizuführenden Ordnung 
der restlichen österr. Münzen ist die Neuordnung der numismatischen 
Sammlung als abgeschlossen zu betrachten, da die Sammlung antiker 
Münzen leidlich geordnet erscheint. 

Die Reliefkarte Krains im Mafistabe 1 : 26.000 wird demnächst vom 
Qeoplasten B. Lwgetporer in Veldes fertiggestellt werden, wur uf die 
Aufstellung des monumentalen, 8 m langen und 6 m breiten Werkes in 
Angriff genommen werden kann. 

Am 16. Oktober 1907 wurde die vom Verbände österr. Kunstgewerbe- 
museen veranstaltete Ausstellung modemer graphischer Arbeiten der Hof- 
kunstanstalt J. Löwy in Wi«i eröffnet, die von 1073 Persmien besucht 
worden ist 
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Dei Besuch des Landesmuseums erreichte im Berichtsjahre die Zahl 
von 13,052 Personen fsieeen 1 1 388 des Vorjahres). Das Museum wurde 
von zahlreichen Anstalten und Volksschulen in Begleitung ihrer Lehrer 
korporativ besucht; die Zalü der Schüler betrug 1450. 

Ober Ansuchen der MuseaUeitung vom 25. November 1907 hat das 
k. tt. k. Obersthofmeisteramt den Betrag von 4000 K zur Errichtung einer 

modernen knnstge werblichen Abteilung gewidmet. 

Der hohe Landesausschug für Krain hat am 22. Februar 1907 Herrn 
Dr. Gvidon Sajovic zum Volontär am Landesmuseum ernannt und mit der 
Neuordnung der naturgeschichtlichen Abteilung betraut. 

Personalstand des Landesmuseums Rudolfinum im Jahre 1907 

Die oberste Leitung steht dem hohen Landesausscbusse für Krain zu. 
Vorsitzender: Hen* Landefliiau|itanami Otto Bdier vod D^i». 
Referent: Herr Landesausschufibeisitzer Dr. Ivan Tavčar. 

Musealkustüs : Dr. phil. Walter Šmid. 
Volontär : Dr. phil. G vidou 6'hJo vic, 
Präparator: Asaist^t Ferdinand Schulz, 
Hausmeister: Franz Kobal. 

Mit dem Eht eiianite eines Mandatars hat der Landesausschug für ICrain 
folgende Herren betraut: 

Hudvif Edler von Andr^jka. Livnogradski, k. k. Bezirkskom- 
missär in Adelsberg i 

Jobann Baraga^ Oberlehrer in Kamer Vellach; 
Johann Berlie, Pfarrer in Wodieiner Mitterdorf; 

Martin Hamek, Oberlehrer in Wocheiner Feistritz; 
Gabriel -fdovšfk. Genicindevorsteher in Oberlaibach; 
Adolf Kappas Edler von Fichelstein, Gemeindevorsteher in 
Steinbüchel ; 

Johann KuSar^ Oemeindevorsteher in Notranje gorice bei Laibach; 
Josef Lavtiiar^ Pfarrer in Ratschach bei Kronau; 
Janko Lokar, Oberiehrer in Dobliči; 

Franz Lovšin, Oberlehrer in Weinitz; 
Richard Megušar, Oberlehrer in Podzemelj; 
Leopold Podloga r, Kooperatoi in Aich; 
Johann Reiner, Pfarrer in üurkfeld; 
Johann Rüper, Postmeister in Hl. Kreuz bei LandsfaraS; 
Aagaat Sedlar^ k. k. Finanzkonzipist in Laibach; 
Johann Šašellf, Pfarrer in AdleilČi; 
Franz Setina^ Oberlehrer in Tschernembel; 
Karl Ritter von Strahl, Oberlandesgerichtsrat a. D. und Outs- 
besitzer in Altlack; 
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Hubert Završnik, k. k. Notar in Seisenberg:; 

Michelangelo Freiherr von Zois, k. k. Bezirkskommissär, derzeit 
zugeteilt der k. k. Zentraikommission für Kunst- und historische Denkmale 
in Wien; 

Josef Zurc, Gemeindevonteh» in Kandla bei Rudolfewert 



Archäologische Abteilung 

Da in der (knüola r^telmlSiff die ReBultate der erdiäologiseluni 
FondMingen des Landesmuseums verSlfentiicht werden, gibt der Bwicht- 
mtatter hier nur eine Obersidii der ardiäologischen AusBrabunsen. 

1. Der Pfahlbau von Notranje goriee am Laibacher Moore. 
Spuren des Pfahlbaues wurden bereits im Frühjahr 1905 konstatiert, die 
Durchforschung jedoch erst im I^erichtsjahre durchgeführt : die Kosten 
deckte in hochherziger Weise die Krainische Sparkasse. Es wurden eine 
Feuerstelle und ein Arfoeitsraum feetgfesleUt. Unter den Funden sind 
besonders Oegenstinde aus bearbeitetem Stein, Feuerstein und Blutjaspis 
zahlreich vertreten, die im spätneolithischen Pfahlbau von Brunndorf nur 
selten vorkommen. Dieser Umstand und die rohe, nur spärlich verzierte 
Keramik rücken das Alter des neuen Pfahlbaues in den Beginn der neo- 
lithischen Periode hinauf. 

2. Das rdmische Qrftberfeld an der Wiener Straj^e in Laibach. 
Die Durchforschung dieses Oriiberfeldes wurde im Berichtsjahre abgeschlossen. 
Mit Erlaubnis der Direktion der Kmetska posojilnica wurde der neben 
dem Hause Deghentjhi liegende restliche Teil durchforscht und mehrere 
Gräber mit reichen Beif^^aben auff^edeckt, unter denen i)es()n(iers schöne 
Gefäße erwähnenswert sind. Ein Grab bar^^ ein ^elbglasiertes Tungefäg 
vom Ende des 2. nadichr. Jahrb. mit der Inschrift NEMESIS, zwei goldene 
und zwei bnmzene muachelbehängte Ohrgehänge» einen silbernen Armring 
und eine Halskette aus Silberdenaren, darunter einen der Faustina jun. 
Eine größere Anzahl Firma- und Relieflampen, Ton- und Glaspefäpe 
verschiedener Form, Teller und Schalen aus Terra sigillata vervollständigen 
die bisherige reiche Sammlung. 

Mit Erlaubnis des Präsidenten der krainischen Handelskammer Herrn 
Jos. Lenarčič in Oberlaibach und der Direktion der Südbahn wurde noch die 
zwischen dem Hotel Graiser, der Wiener Strafte und der zum Südbahnhof 
führenden Stratie iie^encie Wiese durchforscht und 81 Gräber aufgedeckt. 
Das reichhaltige und wertvolle Inventar der Gräber offenbart den ältesten 
Teil des Gribtffeldes an 6Bt imener Stra^. 

hl den le^n drei Jahren wurden in diesem Orftberfelde 757 Gräber 
au^edeckt 

3. Das altslovenische Gräberfeld in Wocheiner Mitterdorf 
wurde Ende Oktober 1907 durchforscht; das Ergebnis ist S. 17 ff. ver- 

1* 
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öffentlicht. Die Vorstehung fühlt sich vor allem Herrn Pfarrer Berlic für 
die tatkräftige Wahrung der Interessen des Landesmuseums zu besonderem 
Danke verpflichtet 

Archftologiecho Einzelfunde. Von der Alpe BelSÜca ober Kamer 
Velladh stammt ein schmaler Bronzedoi«di mit ieiclitgebos«iiN> Schneide» 

hervortretender Mittelrippe und zwei Löchern für die Qriflnieten (Länge 
19 '5 cm). Eine mittelständige Lappenaxt von Bronze aus dem Laibacher 
Moore in der Umgebung von Log ; die gedrungene , 1 1 " 5 cm lange Axt, 
deren Bahnende mit italischem Ausschnitt versehen ist, gehört dem 
Typus der Österr.-ungar. Zwischenform an (nach Lissauer, Dritter Bericht 
Aber prähistorisdie Typenkarten in der Zeitschrift für Ethnologie 1 906 S. 823). 
Ein versiertes bronzenes TfiUenbeil aus einem Moorgraben von Vnanje 
gorice. 

Aus dem Mühlwehr in Tschemembel stammt ein römischer Inschrift- 
stein mit mehreren Reliefbildem und der DarrteUung des Totenopfers; 
der Lischriftt^l ist unter D*M abgebrochmi; Oeschenic d^ Stadtgemeinde 

Tschernembel. Ein römischer Inschriftstein des TwtiuB Epponis (CJL 
III 3816, Müllners Emona S. 231), der bisher in der Filialkirche St. Johann 
bei Tomišelj als Schwelle gedient hatte, wurde von der Kirchenvorstehung 
dem Landesmuseum überwiesen. An der Reichsstrage Laibach - Rudolfs- 
w&i wurde in LaniSče l>ei Šlcofijica knapp vor der BalmOborsebung em 
römisdier Inschriftstein bei einer Erdabn^chung in situ gefunden. 

Herr Michelangelo Freiherr von Zois schenlcte dem Museum einen 
römischen Löwenkopf aus Marmor, gefunden in einer Schotterffrube bei E^k. 

Herr Prof Dr. .1. Žmavc übergrab dem Landesmuseum folgende, beim 
Grundausheben lur den neuen Pfarrhuf bau zu 6t. Jakob in Laibach gefundene 
Oegenstinde: eine Sonde aus Bronze, an einem Ende befindet sich die 
Icolbenförmige Sonde, am anderen der ruderf tonige Sailienreiber; Teile 
eines Bronzebeschlages; Teile eines Spiegels aus SUbermetall, einen Bronze« 
nagel und eine blaue Gla55perle. 

Auf der Parzelle in der Gregorčičgasse hinter dem Regierungsgebäude 
in Laibach wurden mehrere römische Ziegel aufgedeckt, unter denen ein 
eisernes Hesser lag. 

Aus Neviodunum stammt eine schön verziei-te Armbrustcharnierfibel 
aus Bronze mit dickem Bügel und Zwiebelköpfen. Da die Nadelrinne 
etwas weit geraten war, brachte man an ihr eine gezahnte Leiste aus 
Bronze an, die die Nadel in der Rinne festhalten sollte. 

Herr Bauunternehmer Anton Hudovernik in Veldes schenkte die im 
Jahre 1894 gefundene vergoldete Mfinzfibet aus Kupfer und mehrere 
Schläfenringe aus Silber und Bronze aus dem altslov. Gräberfelde in 
Veldes. Herr Rfzirkstierarzt N. Sadnikar in Stein übergab einige alt* 
slovenisrhp Sclijiii rnringe aus dem Mannsburger Gräberfelde. 

Münzen. Mehrere Kleiner/.e der Kaiser Konstantin undKonstana; aus 
Neviodunum. Ein ICleinerz des Kaisers Frobus; vom Deutschen Grunde 
in Laibach. Aureus Justinus U 665-578 (Well. 16066); aus Oberkrain. 




Abb. 1. Wetzsteinkumpfe mit Verzierungen in Kerbschnitt und Hutileisen- 
schnitt Am Koprivnik und OorjuSe in der Woehein. 



Kulturgeschichtliche, volkskundliche und gewerbliche 

Abteilung 

Infolffe planmlSifer Aufiammlunsen geltasr es, einige Gruppen der 

vcrikskundlichen Abteilung in wünschenswerter Vollständigkeit abzurunden; 
es glückte ferner die Erwerbunjf sämtlicher Bestandteile einer Bauernstube; 
diese soll im Jahre 1908 eingerichtet werden. Die bisher in den verschie- 
denen Sälen aufgestellten Möbel aus dem Nachlasse Viktur Smoles werden 
in nächster Zeit in einem eigenen, nsch dem Sp«ndar benannten Saale 
aalgestellt und sollen das Bild eines vornehm bflrgwiichen Raumes aus dem 
18. Jahrh. darbieten. 

Die Vorstehung des Landesmuseums hätte das vorgesteckte Ziel, 
die lokale Kultur Krains in übersichtlichen Beständen vorzuführen, nicht so 
rasch erreicht, wenn nicht warme Freunde des Museums ihre tatkraftige 
Mithilfe der Vorsiehung zur Verfügung gestellt hätten. Die Leitung erfüllt 
eine angenehme Pflicht, indem sie ihren Dank ausspricht den Herren 
Pfarrern Josef Lavtižar in Ratschach und Ivan Šašelj in Adlešiči, Herrn 
Adolf Kappus von Pichelstein und den Herren Oberlehrern Janko Baraga 
in Kamer Veilach, Janko Lokar in Dobiici und Franz Lovšin in Weinig. 

IHirch die Zuwendung der namhaften Summe von 4000 K aus dem 
Hoftiteltaxfonde wurde die Husealleitung in die Lage verseilt, den lange 
gehegten und bereits bei der Erbauung des neuen Musealgebäudes vor- 
gesehenen Plan der Errichtung einer modernen kunst<;e werblichen Abteilung 
zu verwirklichen. Sorgfältig ausgewählte (xegenstände des modernen Kunst- 
handwerks, Möbel, Metallarbeiten, Objekte der modernen Porzellan- und 
Qlasfaidttstrie, der Buchbindetechnik, eine Obersicht der modernen Medaille 
und Plakette, sollen den Besucher mit den Bestrebungen und Zielen des 
Kunsthandwerks der Jetztzeit bekannt machen, dem einheimischen Hand- 
werker aber Vorbilder und Anregung zur Fortbildung und Nachahmung bieten. 

Für die Widmung der oben genannten Summe haben sich groge 
Verdienste Hör Reichsrats- und Landtagsabgeordneter Josef Pogačnik und 
Herrenhausmi^iied Harr Hofrat Universitätsprof . A. Luschin Ritter v. Eben- 
greuth OTworben, denen die MusealvMvtehung den wärmsten Dank ausspricht 
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1. FamiiienaltertQmer 



Infolge Vermfichteisses des Herrn Generalmajors a. D. Rudolf Freiherr 

Call von Gallenstein erhielt das Landesmuseum einen mit dem Jabre 1234 
befrinnenden Stammbaum der Gallen in Glas und Rahmen sowie einen 
Stammbaum der gräflichen Familie üarbo von Wrtxenstein aus dem 17. Jahrh. 

Herr Advokat Dr. M. Hudnik in Laibach widmete dem Landesmuseum 
acht grofie, bisher im Schlosse Plankenwart bei St Oswald bei Graz auf- 
bewahrte Familienbilder des Geschlechtes Valvasor, die um so bemerkens* 
werter sind, da sie, wie aus der folgenden genealogischen Tabelle hervorgeht, 
die nächsten Verwandten unseres heimischen Geschichtschreibers darstellen. 
(Gesperrter Druck bedeutet, dag der Betreffende im Bilde dargestellt ist.) 

Hieronymus Valvasor Sein Vetter Johann Baptist Valvasor 

vermählt 1596 mit Agnes v. Scheyer vermihlt 1574 mit Emerentiana v. Khlsel 

I ohne Nachkommen 

Bartholomaeus Valvasor v. Galleneck 

Generaleinnehmer der krainischen Stände 
1. Oem. Maria Elisabeth Freiin v. Dornberg ; 2. Gem. Anna Maria Frefin v. Rauher 



a. Der Wohnbau. An Bauteilen erwarb das Museum einen Rokoko- 
ofen aus dem Schlosse Egk bei Krainburty rls Geschenk des Herrn Guts- 
besitzers Egon Freiherrn von Zois. Im Gereut ober Jauerburg wurde ein 
grünglasierter Bauemofen erworben, dessen Kacheln mit Doppeladlern, 
Nelken und der fortlaufmden Zahl 18 18 geraert sind. Zwei bemalte 
Fensterbalken (Vasen und Tulpen) schenkte Frau Franziska Klinar in Krop. 
Aus Unterkrain stammt ein farbiges geschnitztes Türkapitel. 

Modell einer Bienenhfltte vom Jahre 1812 aus der Umgebung Krain- 
burgs, im MaJistabe 1 : 10. 

b. Möbelstücke. Eiserner Doppeladler, der als Verkleidung des 
Schiasselloches bei einer Truhe diente, zweite Hälfte des 18. Jahrh.; aus 
Zminec bei Bischoflade Zinnbeschlag einer Tlnihe; aus Zminee. Verw 
sclüedene Muster aus Leder, deren man sich beim Bemalen der Truhen, 
Wiegen usw. bediente; aus Bodovlje bei Bischoflack. Ein gedrechseltes 
Löffelkörbchcn ; aus Zminec. 

c. Leuchtgerät. Messingleuchter in Fiiiy:rauarbeit, aus der Mitte 
des 19. Jahrh.; Geschenk des Herrn Pfarrars Ivan ŠaSelj in AdleSiSi. 
Ovales eisernes OUämpdien; Geschenk des Herrn Stragenmeistns Karl 
Rudolf in RadcHulja. 



Karl 

Gem. Anna Christina Freiin v. Schrottenbach 



Johann Weikhard 

der Chronist 
geb. 28. Mai 1641 
gest. 19. Sept 1683 



Johann Karl + :? Jänner 1697 
Gem. Anna Elisabeth ürafin v. Auersperg 
geb. 90. Juli 1672 



II. Hausaltertümer 
1. Wohnmigsweaen und Hansrat 
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d. Gerät für Küche und Keller. Doppelseititje Lebkuchenform 
aus Buchenholz mit d'^m Monogramm Christi und der Monstranze ; aus Zminee 
bei Bischoflack. Vier 1-orinen aus Buchenholz zum Giesen wächserner 
Votivfiguren ; aus Bisdioflack. Hölz^ne Rolle, auf die man die Ofengabel 
le^, um die Töpfe bequem in den Ofen schieben zu können; aus Unter» 
görjach bei Veldes, ßserner Ständer, auf den man in der „Leuchte" 
(leva) Kiensy)äne legte, um mit ibnen an langen Winterabenden zu leuchten; 
aus Untergörjach. 

e. Geschirr in gebranntem Ton. Beim Grundausheben für den 
Neubau des Pfarrfaofes zu St Jakob in Laibach fand man einen irdenen 
Leuchter und mehrere ornamentierte Teller, aus dem 16. Jahrb. Irdene 

bemalte Schale mit zwei Henkeln. Ein kleiner Teller mit einem Frauen- 
bildnis. Ein runder Tränkapparat für Bienen; Geschenk des Dr. W. Š. 

f. Geschirr in Fayence. Aus der Laibacher Fayencefabrik des 
Baron Siegmund von Zois stammen ein tiefer dreieckiger Teller, ein durch- 
brochener flaeiicr, luuder Teller und eine Sauciere. 

g. Geschirr in Porzellan. Diese Abteilung hat im Berichtsjahre 
keine Vennehrung «fahren. 

h. Geschirr in Olas. Ein blau verzierter Becher mit dm Bilde 
des Erzherzogs Johann. 

i. Geschirr in Zinn. Zwei doppelhenkelige Schüsseln mit der 
Marke I-A; aus Zminec. Zweihenkelige Tasse ; aus Kamer Veliach. Zinn- 
krug mit hölzernem Henkel. 

k. Cfesrhirr in Messing. Diese Abteilung hat im Berichtsjahre 
kerne Vermehruuij erfahren. 

L Geschirr in Holz. Zwei Trinkbediar aus Berberitzenhcdz mit 
eingeigter roter Wellenlinie; aus Obericrain. 

m. E^ger&t. Zweizinkige eiserne Gabel, Anfang des 19. Jahrb.; 
aus Zminec. 

n. Rauch- und Schnupfgerät. Diese Abteilung hat im Berichts- 
jahre keine Vermehrung erfahren. 

0. Gerät 7:ur Tuch her e i t u n g , zum Spinnen und Näl^on. 
31 verschieden geschnitzte, gedrechselte und bemalte Spinnrocken luit 
veradiiedentttigen Ornamenten aus dem Jauerburger Gereut, Planina bei 
Aßling, Kamer Veliach, Dolnrava bei Veldes, Deutsch Gereut, Jercka, 
Gorjuše, Koprivnik und Wochein. Hoher Spinnrocken (Kunkel); aus Bodovlje. 
Garnhaspel sehr primitiver Art; aus Deutsch Gereut. Handspinnrad für die 
Wolle; aus Dobrava bei Veldes. Flachsbrechel; aus Bodovlje. Hölzerne 
Bügelvorrichtung mit reich geschnitztem Oberteil; aus Kamer Veliach. 

p. Zug- und Ackergerät, verschiedene bäuerliche 
Gebrauchsgegenstände. Zwei hölzerne Getreidemafte; aus Bodovlje. 

Kienspanhobel; aus Bodovlje. Ornamentierter großer Daubenhobel, mehrwe 

kleinere Hobel mit verschiedenen Verzierunfrcn und Jahreszahlen und 
ein Fagbinderzirkel; aus Bodovlje. Hölzerne Hanfstampfe; aus Bodovlje. 



8 



Mcssingrverzierunfj eities Pferdekuminets ; aus St. Marcin bei Laibach. 
Neun g^eschnitzte Wctzsteinkumpfe mit Wetzstein und Wetzeisen; au8 
Koprivnik und Gorjuše in der Wochein (Abb. 1). 

2. Gewebe, Tracht und Schmnck 

a. Gewebe. Tischttich aus Hausleinen mit Doppeladlern in roter 
Stickerei, zweite Hälfte des 18. Jalirh.; aus Steinbüchel. Tischtüchlein 
mit Stickerei; aus Steinbücdiel. Ostertuch mit dem Osterlmnm in roter 
Stickerei, Anfang des 19. Jahrh.; aus Steinbüchel. Oetertudi, die Mitte 
besetzt mit einer gestickten Kopftuchrose; aus dem Jauerburger Gereut. 
Zwei leinene Polsterüber/üfje mit Nelken und Adlern in reicher schwarzer 
Stickerei und ein Polsterüberzug mit dunkelblauer Stickerei; aus dem 
«lauerbuiifer Qwmrt. Pokterfilierzug mit roten Randeinfassungen und 
Zöpfen; aitt dem Jauerburg^ Gmut Zelin leinene Polsterüberzfige mit 
schwarzer, blauer uti ! ijrüner Stickerei; aus Oberkrain. Eine Spule VW- 
schiedenfarbigcr Seide, Mitte des 19. Jahrb.; aus Steinbüchel. 

b. Stadtische Tracht Diese Abteilung hat im Berichtsjahre 
keine Vermelirung erfahren. 

c. Bäuerliche Tracht. Spitzenbesetztes Frauenoberhemd mit roter 
Stickerei; aus Oberkrain. SeduBehn Kopftficher mit Rose und Kranz in 
durchbrochener Weift- und Netzatickerei, mit Klöppel- oder Maschinen- 
spitze besetzt; aus verschiedenen üe^^enden Oberkrains. Haube mit 
schwarzem Besatz und mit Gold eingefaßter Stickerei, in der Mitte ein 
Kreuzeben; Samthaube, besetzt mit Marderfell und eingefagt mit einer 
OoldbordOre (Winterhaube), Anfong des 19. Jahrb.; Ooldhaiibe mit gestidden 
DoppeladlOTD» aus der Theresianischen Zeit; Haube mit Blumenomamenten 
und Goldeinfassung; Trauerhaube mit schwarzem Besatz und reiche 
Stickerei; Haube mit ^rjattem schwarzrn Besatz; einfacher schwarzer 
Besatz einer Trauerhaube; sämtliche Hauben aus Steinbüchel. Haupttuch 
(zavijaca, aptah) mit äcbwai'zgesticktem Besatz; zwei Haupttücher mit 
schwarzem Besatz ; zwei schwarze Bes&tze ; aus Steinbüchel. Zwei Haupttficher 
mit weigem Besatz tnit altdeutscher Leinenstickerei, eines heseizt mit hell- 
blauen Spitzen; Haupttuch mit ^dattem schwarzen Besatz; zwei schwarze 
und vier weiße gestickte Besätze; aus dem Jauerburjrcr Gereut. Acht 
Haupttücher mit Besatz aus goldenem, silbernem, rotem, blauem, grünem 
und versdiiedenfarUgem Brokat; zwei schwarze Besätze; ai» der Wochebi. 
Kleines Kinderhaubchen aus Seide und ^kat; aus Deutsch Gereut Ein 
schwarzsamtenes, mit silbernen Sternen besetztes Mieder; Teil eines 
Samtmieders mit goldener Blumenstickerei; aus Steinbüchel. Drei pelz- 
besetzte Muffe aus verschiedenfarbijrem Brokat; aus Oberkrain. 

Ein vollständiger Männeranzug, Anfang des 19. Jaiirh.; aus Ratschach 
bei Krcmau. Verschiedene Teile der Mannetkleidunflr. Männerhflte; aus da* 
Wochein. Männliche Kopfbedeckung aus Fuchspelz (vidra), der Oberteil 
aufl Samt mit rotem und blauem Besatz; aus Stražišče bei Krainburg. 

Tracht der Weißen Krainer. Tr:u-ht einer weißkrainischen Rmut aus 
der Umgebung von Semič; aufgesammelt von Fräulein Antonie Jeršinovič 
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in Tschernembel. Drei Schulterbehänge (oplečja) aus Podzemelj. Kopftuch 
(pokrivätna peča) aus Podzemelj. Zwölf Haupttücher aus Leinwand mit 
reicher Verzierung in durchbrochener Weißstickerei; aus Altenuiarkt, 
Dečina, Predgrad, Sodevce, Radence a. d. Kulpa und AdleSiSi. Fünf Braut- 
tficher und drei TQeher mit fariiicer Mustwunsr; aus Podzemelj. Ein 
schwarzgesticktes Frauenhäubchen auB Adlešiči. Zwei Häubchen aus 
Altenmarkt. Rotgesticktes Kopftuch. Vier Stirnbänder der orthodoxen 
Mädchen, davon zwei sehr breit. Buntes Seidenband und eine Reihe 
roter Perlen. Weißer Unterrock. Schürze und Vortuch aus Podzemelj. 
Ein festidctes FrauenoberiienuL Ein Paar wollene Frauenschube (Čarape) 
auB Adlešiči und MarindoL Zwei veracliiedenfarbige Handt&cher aus 
Podzemelj. Zwei Brauthandtücher aus Preloka. Gesticktes Handtuch aus 
Altenmarkt. Zwei reichgestickte Handtücher aus AdleŠiči. Ein rotgesticicter 
Gürtel ; fünf alte Frauenpiirtel aus i'odzemelj. 

Bauernschmuck. Ein Frauengürtel aus Metall aus dem Jahre 1763; 
aus Mitterfeichting bei Krainburg. Ein verzierter Messingkamm, Anfang 
des 19. JafariL; aus Mitterfeichting. Eine vergoldete kupferne KtMche, 
Mitte des 19. Jahrh.; Geschenk des Harn Lukas Šmid in Gehsteig bei 
Krainburg. 

OenknUnr det giwUtohtttlichou LdbMU 

Geldtäschchen aus Perlmutter, einst Eigentum des Schriftstellers Josip 
JurČiS ; Geschenk des Hi"-rn städtischen Kommissärs J. Robida. Verzierte 
Tabakdose aus Bein. Verj^oldetes Kreuzchen mit Email. 

Elf buntbemalte Ostereier aus Weigkranii Geschenk des Herrn 
Pfarrers M. Novak in Radovica und des Herrn P. Stanko Dostfil* Kaplan 
in llottUng. 

4. Bsadwaek nnd Qewerbe 

Drei vom akad. Maier Peter Žmitek mit volkskundliGhen Motiven 
bemalte Dekorationsteller aus Majolika, aus der Fabrik R. Schnabl In 
Stein ; ein Teller Geschenk des Herrn P. Zmitek. 

Kieme geschnitzte und mit Perlmutter einß-clegfte Zündh' lzscli achtel 
aus Holz. Messingzange zum Zahnziehen, aus der zweiteti Häiitc des 
18. Jahrh.; Geschenk des Herrn Pfarrers Valentin Aljančič in Dobrava 
bei Podnart 

Geschnitzte» mit Spiralen verzierte hölzerne Doppelpfeife aus Wel^krain. 
III. Staats- und Gemeindealtertflmer 

1. Staataaltertflmer 

Der Münzensammlung kamen folgende mittelalterliche und neuere 
Mflnzen zu. In Gold: Dukate Karl VI vom Jahre 1738. Dukate Franz I 
Stephan vom Jahre 1765. Dukate Maria Theresias von den Jahren 1763, 

1777 und Doppeldukate vom Jahre 1762. Dukate Josef II von den Jahrn 
1786 und 1787 (viw verschiedene) und Doppeldukate vom Jahre 1786. 
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Dukate Leopold II vom Jahre 1790. Dukate Franz I von den Jahren 1809, 
1810, 1826, 1829, Doppeldukate vom Jahre 1831. Dukate Franz Josef I 
vom Jahre 1855. Zecchino Pius VII vom Jahre 1809. Zwei Zecchini des 
Königs Karl Felix von Sardinien vom Jahre 1823. Dukate der Republik 
Genua vom Jahre 1796. Dukate Louis Philipps vom Jahre 1841. Belsfisdie 
Dukaten von den Jahren 1802 und 1827. 

In Silber. Braunschweig: Breiter dreifacher Talw Auguat des 
Jfingeren vom Jaiu« 1655 (nicht bei Wellenheim und Windischsfrits); Taler 

Karl I vom Jahre 1765; Taler Karl Wilhelm Ferdinands vom Jahre 1795; 
Andrcastaler Christians (Neue Linie Lüneburg) vom Jahre 1622. Branden- 
burtf: Taler Friedrich Wilhelms vom Jahre 1657. Preußen: Taler Fried- 
rich Wilhelm III vom Jahre 1818; Taler Friedrich Wühelm IV vom Jaiue 
1844. Brandenburg'Ansbach: Taler Christian Friedr. Karl Alexanders 
vom Jahre 1777. Sachsen: Taler Friedlich Christians vom Jahre 1763; 
Taler Friedrich Augu.st III von den Jahren 1775, 1779, 1782, 1784, 1798, 
1802, 1811. 1816, 1820, 1821, 1827; * 3 Taler Friedrich August HI von den 
Jahren 1768 (zwei), 1779, 1809; 2 Mark Alberts vom Jahre 1877. Bayern: 
Taler Maximilian Josefs von den Jahren 1756, 1760, 1764. 1768. 1770, 1771, 
1776, 1806; 10 Kreuzer vom Jahre 1767. Hessen: Zweitaler (= SVt dul- 
den) Ludwig II vom Jahre 1840. Baden: Taler Karl Friedrichs vom Jahre 
1766. Württemberg: 20 Kreuzer vom Jahre 1818. Westfalen: Taler 
Hieronymus Napoleons vom Jahre 1812. Augsburg: Taler von den 
Jaliren 1641 und 1694. Frankfurt: Taler vom Jahre 1772. Magde- 
burff: Taler vom Jahre 1638. NOmberg: Talw von den Jahren 1757 
und 1768. Schweiz, Chur: 15 Kreuzer des Bischofs Ulrich vom Jahre 
1688. Venedig: Scudo des Dogen Franz Erizzo vom Jahre 1631; Scudo 
des Dogen Paolo Renier vom Jahre 1781. Frankreich: Taler Karl X 
vom Jahre 1828. Spanien: Taler Karl Vi vom Jahre 1792; Taler Fer- 
dinand Vn vom Jahre 1819. Griechenland: 5 DradmmOeorir I vom 
Jahre 1876. 

Osterreich: Taler Rudolf n vom Jahre 1610. Doppeltaler Leo- 
polds v(m Tird vom Jahre 1623; Taler Leopolds von Tirol vom Jahre 

1632. Taler Ferdinand III ohne Jahreszahl (drei verschiedene) und von 
den Jahren 1624, 1630, 1655, 1659; Groschen Ferdinand III vom Jahre 
1624. Taler Sigismunds von Tirol vom Jahre 1665. Taler Leopold I von 
den Jahren 1691, 1693, 1694, 1695 (vier verschiedene), 1696 (zwei ver- 
schiedene); Groschen Leopold I vom Jahre 1695. Taler Josef I vom Jshre 
1707. Taler Karl VI von den T il r n 1714, 1718, 1737; Vj Taler Karl VI 
von den Jahren 1717 und 1727. Taler Maria Theresias von den Jahren 
1763, 17Bfi, 1780 (sechs verschiedene); ''j Taler Maria Theresias vom 
Juhrc 1771; 20 Kreuzer vom Jahre 1765. 2U Kreuzer Josef II vom Jahre 
1783. Taler Leopold H vom Jahre 1791 ; Vs Taler Leopold n vom Jahre 
1791. Taler Fnm I von den Jahren 1806 und 1824; 20 Kreuzer vom 
Jahre 1802. Taler Ferdinand I von den Jahren 1841 und 1842; 20 Kreuzer 
vom Jahre 1848. Zweigulden Franz Josef I vom Jahre 1868. 
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Salzburg: Taler dai Erzbischofs Paris vom Jahre 1624. Taler des 
Eb. Guidobald vom Jahre 1666. Taler des Eb. Sigismund von den Jahren 
1753 und 1758. Taler des Eb. Klemens Wenzel vom Jahre 1771. 20 Kreuzer 
des Eb. Hieronymus vom Jahre 1780. 

Vt Taler des Eb. Juhann Ernst von Salzburg vom Jalire 1694. 
15 Xreiäer des Eb. Joluiaa Emst vom Jahre 1689; Qeschenk des Dr. W. Š> 
Orosehen Ferd. KariB von Tirol vom Jahre 1661 ; Geschenk des Dr. W. Š. 
20 Rappen der Republik Schweiz vom Jahre 1901 ; Geschenk des Herrn 
Kommissärs J. Robida. Sechser des Bischofs Franz Ludwig von Breslau 
vom Jahre 1695; gefunden bei der Durchforschung des römischen üräber- 
feldes an der Wiener Straße. 

2. Oemeindealtertümer 

Städtische Altertümer. Silberbeschlagenc Hummerschere, die nach 
alter Sitte in früheren Zeiten dem neugewählten Bürgermeister von 
Seisenberg mit Wein angefüllt angeboten wurde und das Marktrichterzepter 
aus MetaU mit der Inschrift: OREOER • WVCKOWITZ • H-R -I-S • 1642 
(Greger Wuckowitz, Marktrichter in Seisenbeiv 1642); mit Vorbehalt des 
Eigentums des Marktes Seisenberg. 

Denkmäler der Zünfte und bürgerlichen Gesellschaften. 
Kupferne Zunftkanne der Hafnerimmng von Bischoflack und Zunftzeichen 
derselben; mit Vorbehalt des Eigentums der Hafnerinnung. 

IV. KriegsaltortOmer 

Ein Schwert mit vierkantigem Knauf und gerader Parierstange ; 
gefunden 2 m tief in der Erde hdm Aushebe eines Kelters in ViAbc- 
fdditing Nr. 8 bei Krainbuitr. Ein eiserner Doldi mit Griff aus geflochtenem 
^sendraht; gefunden in der Nähe der ßicabrttclEe am Lsibadier Moor. 

V. Kirchliche Altertümer 

Der Verein für christliche Kumt erwarb folgrade Oegenstihide: 

Aus der Kirche der hh. Ingenuin und Albuin in Kamer Vellach eine Tauf- 
Schüssel mit primitiver Darstelhmp^ Adams und Evas und einer verwischten 
Umschrift, 16. Jahrb., aus Messing; mehrere verschiedenfarbige Brokat- 
stoffe; Geschenic des Herrn Pfarrers Fr. Košir. Aus Dobrava bei Veldes: 
Kasel imd Msnipel aus Leinen mit der Darstellung des hL Antonius, um- 
geben von Nelken- und Tulpenomamenten, 18. Jahrh. Mehr^ kht^lidie 
Stickereien. 

Das Museum selbst erwarb im Berichtsjahre folgende Geprenstände 
an Kirchengerät: Barockaltar mit vier Figuren, aus der Wallfahrtskirche 
Žeželj bei Weinitz a. d. Kulpa ; Geschenk des Herrn Pfarrers Georg König. 
Hdlzmies Vortragskreuz, 17. Jahrh. und barodkes Vortrsgskreuz aus MetsU, 
18. Jahrb.; aus Dobrava bei Veldes. Einfaches WeihrauchgefäS aus der 
Wochein. Versübertes WeiliraucliBctiifflein aus MetalL 
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VI. KunstaltertOmer 
1 HalMrtl ottd gi»pliiaeli* Kttntte 

Das k. k. Ministerium für Kultus und Unterricht hat mit Vorbehalt 
des Eigentumsrechtes dem Landesmuseum folg^ende Kunstwerke überwiesen: 
Richard Jakopič, Birken im Herbst, Ölgemälde; Matthias Jama, Partie an 
der Amper, Ölgemälde; Gustav Jülke, Motiv bei Rekawinkel, Ölgemälde; 
Kart L. Prinz, Strafte bei HinterbrOhl, Ölgemälde; Rudolf Konopa, Thaya- 
ufer, Aquarell; Hans Wilt, Spätherbst am Tulhier Bach» Ölgemälde; Karl 
Zcwy, Heimkehr vom Felde, öljjemälde. Hl. Franziskus von Assisi, Öl- 
gemälde eines unbekannten Meisters des 18. Jahrb.; Geschenk des Herrn 
Max Jermann. Kramaršič, Landeshauptmann Dr. Jos. Poklukar, Ölgemälde. 
Photographie des großen AltarbildM Maneingers In der VfMrstad^farrkhtlie 
Timau, Johannes der Täufer, aus dem Jahre 1765, mit der Unterachrift 
Val. Metzinger pinxit; Geschenk des Herrn Pfarrers Vrhovnik. 

Ausstellun^sdiplom des Künstlerklnhs ,,Sava" von der österr. Kunst- 
und Industrieausstellung in London; t . henk des Klubs. 

2. Piaatik 

a. In Holz. Zwei kleine Holzstatuetten der Mutter Gottes von Brezje 
und des hl. Johannes Ev., die man in Karner Vellach im Herrgottswiokel 
anstatt der Bilder anzubringen pflegt Aus Holz geschnitzter Weihtmum- 
kessel mit Adam und Eva, nach der Tradition eine Jugendsrbeit des 
Matthäus Langus; aus Steinbüchel. 

b. In Stein. Eine Hand aus Carraramarmor, IR. Jahrb.; gefunden 
in der Peterneigasse in Laibach beim Wegräumen der Reste der mittel- 

s alterlichen Stadtmauer; Geschenk des Herrn städt. Baurates J. Du£fe. 

c. Me dai llen , PI aketten. Bronzemedaille Hujers von der Londoner 
Ausstellung des Jahres 1906; Oeschenk des KfinsÜMidubs »Sava" in 
Laibach. Silberne Gedenkmedaille, ^eprä^rt für die Arbeiter zur Erinnerung 
an den Durch bruch des Karavankentunnelsi Geschenk des Herrn Jožko 
Dolenc in Bischoflack. 

Neun verschiedene religiöse Medaillen, 18. Jahrb.; aus Veldes O^ried- 
hof), Krainburg und Laibach. Ffhif religiöse Medaillen aus dem Veldeser 
Friedhof; Geschenk des Herrn Ant. Hudovemik. 

VII. Wissenschaftliche Altertümer 

Vergoldete Stockuhr, Empirezeit; Geschenk des Herrn Emil Gutman, 
k. k. Administrationsrates in Görz. 

Bibliothek 

Der Ankauf von Büchern beschränkte sich auf solche Werke, welche 
sich für die Arbeiten in den ehizelnen Fachabteilungen als notwendig 
erwiesen, auf die Beschaffung der Fortsetaingen und alter Camiolica. 

Geschenkweise überließen der Musealbibliothek Bücher und Werke 
folgende Institute und Anstalten. Sr. k. u. k. Apost. Maj. Obersthofmeister- 
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amt : Domanli'', Die deutsche Medaillo in kunst- und kulturhistor. Hinsicht, 
Wien 1907. - K. k. Unterrichtsministerium in Wien: Ja^C, Archiv für 
slav. Phil. 28 IV, 29 L — K. k. Landesregierung in Laibach: 301 Bände 
und Hefte nlchtperiodischer Druckw«ice fOr die Jahre 1906 und 1907. - 
LandesaiusehtiO für Krain: Vol6iS, Civllnopravdnl red in sodni pravilnik, 
Ljubljana 1906. - Akademie der Wissenschaften in Wien: Schriften der 
Balkankommission, Antiquar. Abteilung V, und Der österr. Limes VIll. - 
K. k. Zentralanstalt für Meteorolog-ie und Geodynamik: Allfremeiner Bericht 
und Chronik der im Jahre 19Ü4 in Österreich beobacltteten Erdbeben 
Nr. 1, und Jahrbficber der k. Ic Zentralanstalt Jalin^. 1906 N. F. 42. Bd.« 
Wien 1907. - K. k. Erdbebenkommission: Allgemeiner Bericht undQironik 
der im Jahre 1905 beobachteten Erdlieben, II. offizielle Publikation. — 
Numismatische Gesellschaft in Wien: Nr. 1-65, 93, 96, 101, 102, 112, 
118-149 des Monatsblattes. - Stadt Budapest: Kuszinsky, Budapest regi- 
sčgei 1006. — Slovenska Matica in Laibadi: Vereinapubükationen für 
das Jahr 1006. " Leofesellscliaft in Laibadi: Kos, Gradivo za zgodo- 
vino Slovencev II 1906. 

Von krainischen Instituten und Anstalten widmeten ihre Jahres- 
berichte: Das I. und II. Staatsubergymnasium in Laibach, das Staatsober- 
gymnasium in Krainburg und Rudolf s wert, die k. k. Oberrealschule in 
Laibadi, Obeirealsdiule in Idria, Zavod sv. Stanislava v Št. Vidu* Glas* 
bma Malicat k. k. gewerbliche Fachschule in Laibach » städtische VoUcs» 
schulen in Laibach. 

Es schenkten di- Herren: Prof. Dr. Jos. Gruden sein Werk, Das 
soziale Wirken der kath. Kirche der Diözese Laibach, 1906. - v. Klein- 
mayr & Fed. Bamberg : Fuhrer durch den Raum des Altonaer Museums, 
1906. - Direktor O. Pirc: Skazil, Nauk o gnojilih, Gradec 1906. - F. Schulz: 
Deutscher Kalender fOr Krain, 1906. - FOrat Emst Windisch-Grfltz: Kollek- 
tion Emst Prinz zu Windisch-Orätz VII 'l und Nachtraff zum VI. Bd. 

Das Landesmuseum steht mit fol^/enden Vereinen und Museen im 
Schriftentausch: Laib ach, Verein für christlicht; Kunst (Četrti) izvestje 
1903—1906). — Graz, Landesmuseum Joanneum (Bericht 1906). - Wien, 
Osterr. Gesellschaft für Mfinz- und Medaillenkunde (Mitt I-IH). Verein 
Carauntum (Bericht 1904 und 11K)6). - Böhmen. Prag, Museum regni 
Bohemiae (Bericht 1906). Hoi'ice, Prumyslove museum podkrkonoisk^ 
(Bericht für die Jahre 1905 und 1906). Biidweis, Städtisches Museum 
(Bericht 1906). — Mainz, Verein zur Erforschujig der rhein. Gesch. und 
Altertümer (10 Bde.) und Röm.-germ. Centraimuseum (Mainzer Zeitschritt 
1006 und 1007). - Stuttgart, WQrttemb. anthropolog. Verein ^und> 
beridite aus Schwaben XIV). 

Archiv 

Erwerbungen. Gemeindearchiv aus Kamer Vellach; mit Vorbelialt 

des Eigentums. Fünf Faszikel des Lusttaler Archives, der letzte Teil des 
ehemaligen Eitergschen Archives; Geschenk des Herrn Gutsbesitzers 
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Fr. Fajdipra in Liisttal. Eine größere Anzahl Akten der Laibacher frei- 
willigen Feuerwehr seit dem Jahre 1870 und die Broschüre P. v. Radics'» 
Die Laibscher fireiwillise Feuerwehr; Geschenk des Herrn G. J. Achtschin jun. 
in Laibach. Zwei Marldiurotokolle von Seisenberg aus den Jahren 1685 

und 1688; mit Vorbehalt des Eiffeiitiinis. _ ... ,^ 

Dr. Walter buud 



Bericht über die naturhistorische Abteilung 

erstattet von Dr. pliU. Gvidon Sajovic 

Mineralogische Samml u n g 

Geschenke. 1 feinfaseriger Antimonglanz mit Verwitterungsrinde 
von Antimonocker aus dem Grubenbau von GaUenegg bei Trojana, 
1 stengeliffer, bunt angelaufen«* Antimonglanz mit Verwittenuigskrusten 
aus dem OrehovieagFaben bei Trojana, 1 feinfaseriger bis dichter Antimon- 
glanz im Quarz aus den neuen Anbrüchen von Galleneg-g^ bei Trojana, 
1 Antinionium crudum aus dem Hüttenofen von Trojana. Der aus den 
ihn begleitenden Gesteinen ausgeschmolzene Antimonglanz hat eine fein- 
faserige Struktur und Ist im Handel unter dm Namen »Antimonium 
crudum" bekamit. 1 Gailtaler Schiefer mit Antimonglanz imprägniert aus 
dem Grubenbau von Gallenegy: bei Trojana, 1 milchweißer, kristallinischer 
Kalzit aus den Steinbrüchen von Zagorje; sämtliche Gegenstände von 
Herrn Dr. L. K. Moser, Prof. in Triest 1 Quarzkristalldruse aus den 
Bilagnesitbeigverken Veits«^; von Herrn Betriebsleiter Willy Wagner in 
BreitNiau. 1 Mdachit mit Azurit im Kalzit von Lengenfeld, Oberlcrain; vtm 
Herrn Dr. Ov. S. 

Botanische Sammlung 

Das Heibar öer «Flora eamiolica" von PauUn wurde genau revidiert; 
Herr Dr. med. H. Högler war so lielienawürdig, In seiner Mufiezelt die 

Revision durchzuführen. 

In dieser Abteilung ist Iceine Vermelirung zu verzeichnen. 



Zoologische Sammlung 
WifbelloM 

Die Sammlung der Schwämme utid Korallen wurde bestimmt und 
inventiert. Sie zählt 8 Artm der Schwämme in 14 Exemplaren und 
49 Korallenarten in 106 F - ■ tuplaren. 
^ Die Mülluskensammiung von Kobič wurde inventiert. Sie enthält 

2769 Arten in 10.751 Exemplaren. Darunter sind alle einheimischen Arten 
vertreten. Unter den letzten sind für die Mollusksnfauna Ibralns besondm 
wichtifT die Originale von Robif und Erjavec. Es sind das: Bythinella 
Robičii m., Lithoglyphus Robičii Glees., VitreUa gracilis Cless. v. Robičiana, 
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Paladilhia Robičiana Cless., Amalia Robičii Simrot, Hyalina Erjaveci Brus. 
Nach Erjavec hi nnnnt ist mich die in Kroatien vorkommende Heiix Erjaveci. 

Es wird eine neue Käfer-Schulsammlung vorbereitet, da die jetzige 
ganz vernichtet ist. 

Gelegenüieh der ErSAiung des ftfiidcheiilyzeuDis hat d«r Lftndes- 
«iBsdiiiS Aber Antrag der Muaealleitung demselben eine MoUttsken-Schul- 
eammlunif Qbeiveben. 

Gesch( n 1; r 1 Madrepora surcutura Rotes Meer, 1 Madrepora arbus- 
cula Rotes Meer, 1 Galaxea irregularis Rotes Meer 1 ^Tl!s.sa cythella Rotes 
Meer; von Herrn Paul Eckel, Schiffsfähnrich, aus Sin^'apore. 1 Astrea rotu- 
losa und 1 Steptianocoenia intersepta, beide aus dem Indischen Ozean; von 
Heim Dr. Ov. S. 

Wiffceltitfe 

Diese Sammlung vermehrte sich teils durch Geschenke, teils durch 
Kauf um 21 Objekte in 36 Stücken, die sich auf die einzelnen Abteilungen 
folgendennaftw voieilen: 

/. Fische: 1 Forelle (Salmo fario) mit ehier Miftbildung des Ober- 
kopf es; Oesehenk des Herrn Dr. Ivan TavSar m Laibadi. 

IL AmpbibieD und Reptilien: a. Geschenke. Von Herrn Pro- 
fessor Dr. Milan Šerko 1 Höhlenotter (Vipera Prester b.), 1 rosenrote Sand- 
viper (Vipera ammodytes L. v. rosca), Entwickluntr der Sandviper (Vipera 
ammodytes), enthaltend 2 Embryonen, 1 Jun^fes mit Embryohaut und 

1 einen Tag altes Junge aus Planina bei Zirknitz in Innerkrain. Ein sehr 
seltenes Exemplar ist die rosenrot gefirbte Sandviper. Bekannflidi variiert 
die Färbung der Sandviper je nach dem Standorte stark und es kommen 
ziegelrote, rosenrote, silbergfrauc, f^chwarrbraunc usw. Exemplare vor. Diese 
Farben sind als Anpassunfrsfärbuniren zu deuten. Hinsichtlich der Ent- 
wicklung der bandviper wäre bemerkenswert, daft die Vipern ausnahmslos 
lebende Jtmge zur Welt bringen, während die Nattern eierl^end sind. - 
Von Herrn Oode ein Eiergelege der grünen Eidediae (Lacerta viridis 
Laur.); von Herrn Dr. Gv. S. 2 Alpensalamander (Salamandra atra Laur.) 
in der Höhe von 975 m auf Storži? in der Karavankenkette gefangen, 

2 rotbauchige Feuerkröten (Bombinator igneus Laur.) aus Stražišče hei 
Krainburg, 1 Kreuzotter (Vipera berus L.) aus dem Vratatal in Oberkrain. 

b. Angekauft wurden. Bei der Firma Lenoir-Forster in Wien 
1 Situspräparat des Frosches, 1 Injektionspräparat des Prosdies, 1 Ent- 
Wicklung des Frosches; femer 1 Wflrfelnatter (Tropidonotus tessdatus 
Laur.) und 1 Sandviper (Vipera ammodytes L.), beide von einem Bau- 
meister aus Brezje in Oberkrain; l Äskulapnatter (Coluber longissimus 
Laur.) ; 1 junge Äskulapnatter, bemerkenswert deswegen, weil die jungen 
eine andere Firbung besitzen wie die ausgewachsenen; charakteristisch 
fOr sie ist besonders ein großer hufeisenförmiger, dunkelbrauner Pieck am 
Hinterkopfe, an dessen Seiten sich ein hellgelber, dem der Rii^elnatter 
ähnlicher Fleck befindet. 
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III. Vögel: a. Geschenke. 1 Zwergfalke (Falco Aesalon L.) 
erlegt auf dem Laibacher Moore von Herrn Oberst A. v. Hollegha; 1 Sperlings- 
eule (Strix acadica L.) (5, geschossen in Freudentat von Herrn Franz Galle; 
1 Haselhuhn (Tetrao bonasio L.) c5, erlegt bei Laibach von Herrn H. Oalle; 
I weififefleekte Amsel (Tiirdus menda L.) P, von Herrn J. Klofutar aus 
NeumarkU. In diesem Falle handelt es sich um Albini mu , eine Erschei- 
nung, welche auf einem mehr oder minder vollständigen Mangel des Pig- 
ments in der Malpighischen Schleimschicht der Haut sowie auf einem 
solclien der Iris und Gefäöhaut des Auges beruht. Der Albinismus (Leuko- 
pathie) ist stets angeboren und kommt teils sporadisdi» teils erbllcli vor. 
1 Kolkrabe (Cörvus corax) (5» von Heim Bois de Cheane. 

b. Durch Kauf und Tausch wurden erworben: 1 £> Bastardkrähe 
von Rabenkrähe < Nebelkrähe (Corvus corone x Coi-vus comix), erlegt im 
Roznikwalde bei Šiška-Laibach , 1 Saatkrähe (Corvus frugUegus) cJ, aus 
der Laibacher Umgebung. 

IV, S&agetiere: bi dieser Abteilung ist keine Vennehrung zu v<»>- 
zeichnen. 
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Abb. 1. I Lage des Gräberfeldes in Wocheiner Mitterdorf, Magstab 1 : 16.666 
A Gräberfeld „na Žalah", B Gräberfeld „na Podonjicah". II Skizze des 
Gräberfeldes ,na Žalah", Maßstab 1 : 200. 

Altslovenische Gräber Krains 

Von Dr. phU. Walter Šmid 

Das Gräberfeld in Wocheiner Müterdorf 

Unter d(M- Bevölkerung Mitterdorfs hat sich von Gesdilec+it zu 
Geschlecht die Kunde erhalten, daß auf dem südwestlichen Ende des 
Dorfes, auf dem Gelände „na Podonjicah" in uralten Zeiten Heiden 
ihre Toten bestattet hätten; als sie jedodi den duristlichen Glauben 
angenommen, sei der Friedhof auf der nordöstlidi fiber dem Dorfe 
sidi erbebenden Terrasse „na Žalah" angelegt worden. Der Orts- 
sage folgend untersudite der Verfasser dieser Studie Ende Oktober 
des Jahres 1907 die auf dem Acker des Orondbesi^ers Anton Arh 
«na Podönjicah" befindlidien Gräber, auf die man bereits im Früh- 

OamloU I 2 
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jähre desselben Jahres beim Ausheben einer Sandgrube gesto^n 

war. Es wurden noA zwei Gräber aufgedeckt ; die übrigen sind sdion 
früher beim Baue des nahen Wohnhauses und bei der öfteren £nt- 
nalrnie des Sandes zerstört worden. 

Ein größeres Gräberfeld kam „na Žalah" zum Vnrsdiein, wo 
das Gedäditnis der Sage nodi durdi den Flurnamen unterstü^t ward; 
das altslovenisdie Wort 2al& bedeutet Grab. Hier fand im Sommer 
des Jahres 1905 der Gnindbesi^er Johann Oblak bei der Anlage einer 
Sdiotteigrube drei Skelette und bei einem derselben eigentümlidie 
Ohrringe. Die Herren J. Berlic, Pfarrer in lnütterdorf, und Baron 
Midielangelo von Zois, damals k. k. Bezirkskommissär in Radmanns- 
dorf, hatten die Aufmerksamkeit, dieselben an das Rudolfinum zu 
senden wo sie als Schläfenringe erkannt wurden. Die Nachforsdiung 
im veiflussenen Herbste förderte hier nodi 23 Gräber zutage, deren 
Beigaben das Vorhandensein eines altslovenisdien Gräberfeldes er- 
wiesen. 

Die Toten waren anter der Humussdiidite m versdiiedener Hefe 
auf Sand gelagert. Das Antli^ war in der Regel der aufgehenden 
Sonne - mit einer geringen Abweidiung nadi Nordosten - zugewendet.* 
Die Sdiäde! gehören dem dolidiokephalen Typus an. Die Arme waren 

längs des Kumpfes ausgestredct, nur beim Skelette im Grabe 25 
waren die Hände im Sdioße gefaltet. Reste von Fiditenholz gestatten 
die Vermutung, dag die Leidien gegen das niederstürzende Erdreich 
mit Brettern gesdiüfet wurden. Da Bretterreste nur oberhalb der 
Skelette gefunden wurden, dürften keine Särge verwendet worden 
sein; audi eine Steinumkleidung fehlte bei den meisten Gräbern. 
Bei der Mehrzahl der Gräber war der Körper mit einzelnen kleinen 
Sdierben aus grobem, mit feinem Kieselsand gemengten Ton bestreut.* 

Ober die Art und Weise, in der die versdiiedenen Q^enstände 
den Toten beigelegt wurden, sowie über Eigentümtidikeiten in der 
Bestattung orientiert nadifolgend der 

Fnndbericht. 



' Dieselbe nordöstlidie Riditun; konstatierte audi Bruni mi d beim 
Gräberfeld von Bijelo bfdo bei £b8W, Vgl. seine Hrvatske sredovječne 

starine 1903 S. 5 

' Die gleiche Ersdieinung bcobaditete Bruns m id a. a. 0. S. 25 
et passim. 
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Gräber ,»na Žalah'' 

Grab 1. Weibliches Skelett mit ausgestredtten Armen; Länge 1*15 m. 
Tiefe der Grabsohlo 1'3 ni. In der N-iho des Ohres rechts und links je 
ein offener Schläfenring aus Bronze (Durchmesser 3 6x4 cm); an einem 
Schläfenringe Reste einer Lederschlinge. In der Nähe des Unterkiefers 
eine kleine blaue bikonisdie Glasperle. An den Fingern der linken Hand 
Spuren des Eiaenroeltt. Lagerung des von Steinen unregelmfi$ig umlegten 
Skelettes auf Sand. Ober dem Kopfe Reste von Fiditenholz. 

Grab 2. Verwestes Skelett eines Kindes mit ausgestreckten Armen; 
die zweiten Zähne eben iiu Hervorbrechen, Milchzähne noch vorhanden; 
Länge ungefähr 0*8 m. i ieie der (irabsohie 0'73 m. In der Nähe des» 
rechten Ohres befanden sidi zwei zusammengehängte offene Schläfenringe 
aus Bronze (D. 2*7 m) [Taf. II Fig. 1]; ebenso in der Gegend des linken 
Unterldefers; an den Sdilafenringen Lectorflberreste. In der Oürtelg^nd 
lag eine runde Scheibenfibel mit Tierdarstellung aus Bronze [Taf. 111 Fig. 9]. 
Ober den Körper waren kleine Scherben eines Gefäßes aus rohem, stark 
mit Kieseisand gemengtem Ton gestreut. 

Grab 3. Männliches Skelett mit ausgestreckten Armen; Lange 1*78 m, 
Sdiulterbreite 0'39 m. Tiefe der Grabsoble 0'77 m. Zu beiden Seiten in 
der Nähe des Olures Je zwei SdilSfenringe aus Bronze, einer oflTen (D. 3 cm)» 
der andere mit der S-Sdilcife (D. 3*2 cm) (Taf. II Fig. 5]; mit Leder- 
flberresten. Ober dem Kopfe Reste eines I'ichtenbrettes. 

Grab 4. Skelett eines Kindes ohne Beigaben; die Knochen des Ober- 
körpers durcheinander geworfen; Länge ungefähr 1 m. Tiefe der Grab- 
sohle 0 77 m. 

Qrab 6. Männlidies Skelett mit ausgestreckten Annen; Länge 1'72 m. 
Tiefe der GralMohle 0*83 m. An den lieiden Seiten des Kopfes lagen in 
der Nähe des Ohres je ein groger und ein kleiner offener Schläfenring 
aus Bronze (D. 4'3 und 2 7 cm) (Taf. II Fig. 2j; an jedem der Schläfen- 
ringe befanden sich Reste von Lederschlingen und in ihrer Näiie Leinen- 
überreste, jedenfalls von dem Stirnbande herrührend, an dem die Leder- 
sdilingen befestigt wsren. An einem Fingw der rediten Hand stedrten 
zwei Fingerringe aus Bronze. Reste eines Fiditenbrettes. 

Qrab 9 a. Spuren eines Ideinen Stielettes; ohne Beigaben. 
Grab 6. Männlidies Skelett mit ausgestreckten Armen; Länge r4m. 
Tiefe der Grabsohle 1*45 m. Oluie Beigaben. In der Nähe des Grabes 

lag frei eine Topfscherbe. 

Grab 7. Skelett mit im Sdioge liegenden Händen ; Länge ungefähr 
1*2 m. Tiefe der Grabsohle 1*45 m. In der Gegend des linken Unter- 
kiefen ein silbenier cdlMer Ring (D. 2*3 cm) und ^e mifte eines an 
einem Ende umgebogenen silbernen Schlafenringes (D. 3*2 cm). An den 

Fingern der rechten und linken Hand drei Ringe, einer aus Bronze, zwei 
aus Silber. Neben dem linken Oberschenkel ein abgebrochenes eisernes 
Messer mit Überresten der Scheide (Länge 10 cm). Richtung nach Osten. 

2* 
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Grab 8. Verwestes Skelett eines ungefähr zwauzijrjährigen Mädchens; 
nur Kopf und Lendenknodten kenntlidi. Tiefe der Grabsohle 0'8 m. In 
der NShe des rediten Ohres ein Sddifenriiig aus Bronze (D. 3'3 cm); in 
der Nabe des linken Ohres ein kleinerer Sdilltenringr aus Bronze (D. 2*8 cm); 
an den Sdd&fenrinfen RMte von SdiUngen aus feinem Linnen. 

Qrab 9. Verwestes Skelett eines noch nicht vierzehnjährigen Kindes; 
Länge ung^efähr 0*7 m. Tiefe der Grabsohle 0*7 m. Ohne Begaben. 
Richtung; nadi Osten. 

Grab 10. Männliches Skelett mit ausgestreckten Armen; Länge un- 
gefähr l"7m. Tiefe der Grabsohle 1'3 m. Ohne Beigaben. 

Grab II. MänoUdies Skelett mit ausgestreckten Armen; Länge 1*65 m. 
Tiefe der Grabsoble 1*1 m. Oboe Beigaben. 

G^ab 12. Mannlidies SlEdetl mit ausgestredriien Annen; Länge 1' 70 m. 
Tiefe der Grabsohle 1*4 m. Am Mittel- und am Ringfing» der linken 
Hand ein Ring aus Bronze [Tal. m Fig. 18]; am Mittel- und am Ring- 
finger der rechten Hand ein Ring aus Silber [Taf. III Fig. 19). Unter dem 

Halse in Brusthöhe (Mitte) zwei schadhafte ornamentierte Sdieibenfibeln 
mit Lemenüberresten an der Unterseite [Taf. Iii Fig. 3j. in der Nahe des 
linken und des rediten Ohres je drei Sdilifenringe, vier aus Bronase 
(D. 3*5 cm), swei aus Silber (D. 4 cm) [Taf. II Fig. 7]. Das eine Ende der 

Schläfenringe ist zu einem Haken, das andere zu einer Schleife umge- 
bogen. An den Schläfenringen Reste zweifach umgebogener Sdüingen aus 
Leinen. Über dem Kčirper Spuren von Ficiitenbrettern. 

Grab 13. Männliches Skelett mit ausgestreckten Armen; Länge 1 '77 m. 
Tiefe der Grabsohle 1'3 m. An der linken Hüfte ein eisernes Messer 
in Bnidistfidcen. Riditung nadi Ost^ 

Qrab 14. Skelett mit ausgestreckten Armen; LSnge 1*68 m. Tiefe 
der Qrsbsohle 0*6 m. Am rediten und am linken Ohr je zwei offene 

Schläfenringe aus Silber (D. 3*6 cm) und Bronze (D. 3' 5 cm) und je ein 
silberner gravierter halbmondförmiger Schläfenring [Taf. II Fig. 20]. Am 
Finger der rechten Hand ein flacher Ring aus Bronze mit aufgelegten 
blauem und grünem Stefaidien; der dritte Stein fehlt [Taf. HI Fig. 15]. 
Reste von Fiditenbrettern. 

Qrab 16. Skelett mit ausgesbredcten Armen; Länge 1*74 m. Tief^ 
dttr Grabsohle 1"45 m. Am linken und am rediten Ohr je zwei Schläfen- 
ringe aus Silber mit umgebogener. Knden (ü. 3 5 cm), ein offener Schläfen- 
ring aus Silber (D. 2*8 cm) und ein Schläfenrinrr aus dünnem, gedrehtem 
SUberdraht mit Öse an einem und Haken am auderen Ende (ü. 2 5 cm) 
[Taf. II Fig. 10]. An den Sdülfenrii^en Leinenreste. An der linken Hflfte 
ein sdiledit erhaltenes eis^nes Hesser. Riditung nadi Osten. 

Qrab 16. Skelett mit ausgestredcten Armen; Länge 1*7 m. Tiefe 

der Grabsühle 0*82 m. An der linken Hüfte ein eisernes Messer (Länge 
16 cm) [Taf. III Fig. 23], am Filter der rediten Hand ein Fingerring aus 

Bronze. 
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Grab 17. Skelett mit ausgcstredcten Armen; Länge 1'68 m. Tiefe 

der Grabsohle 0 9 m. An der rediten Hüfte ein eisernes Messer mit 
Resten des hölz.ernen Griffes (Länfje 17 cm) [Taf. lU Fig. 24j. 

Grab 18. Skelett eines Kindes mit aiiP-^'-cstredctcn Armen ; Län^e 
14 m. Tiefe der Grabsohle i '55 m. An der Ürust lafj eine viereckige 
eiserne, mit Bronzeplättcfaen belegte Fibel mit angerosteten Leinenüberresten 
«n der Untian^te. Am Hals befand sidi ein« Reihe vemdiiedmfarbiger 
Glasperlen imd das durdibolirte BrudutOdc des Randes eines OlasgeASea 
[Taf. n Fig. 291. Am rechten und am linken Ohr je ein silberner Schläfen- 
ring (D. 4*2 cm) ITaf. U Fig. 9); dabei Lederüberreste. Reste von Fiditen- 
brettem. 

Grab 19. Verwestes Skelett; Länjje ungefähr 1"4 m. Am rechten 
Ohr ein urtener Sihialenring aus Bronze (I). 3" 8 cm). Richtung nach Osten. 

Grab 20. Skelett mit ausgestreckten Armen ; Länge 1 ' 5 m. Tiefe 
der Grabsolile 1*03 m. An der linken Hüfte ein zerbrochenes eisernes 
Messer. Richtung nadi Osten. 

Grab 21. Skelett mit ausgestreckten Armen; Länge 1*55 m. Tiefe 
der Orabeohle 0'85 m. Ohne Beigaben. Riditung nadi Osten. 

Grab 22. Männliches Skelett mit ausgestrediten Armen; Länge über 
1*6 m. Tiefe der Qrabsohle 1*05 m. Am linken Obersdimiket Feiiffi> 
steineiaen (Taf. in Fig. 22), Messerdiai und eiserner Stift. Riditung nadi 
Osten. Ehras eotfmt vom Grabe lagen mehrere Topfsdierben. 

Grab 23. Slcelett mit ausgestredcten Armen; Länge 1'66 m. Tiefe 

der Grabsohle 0*9 m. Am linken Ohr ein twsihftdigter Sdiläfenring aus 
Bronze mit einer Glasperle nls Anhängsel; am rechten Ohr ein Sdiläfen- 
ring aus Bronze mit Bronzekettchen als Anhängsel (Taf. Ii Fig. 15]. Am 
Mittelfinger der rediten Hand ein ornamentierter Ring aus Bronze [Taf. HI 
Fig. 17]. Riditung naA Osten. 

Gräber „na Podönjicah in Mitterdorf 

Grab 24. Weiblidiea Slcelett mit auageatredtten Armen; Länge un- 
gefähr 1*5 m. Tiefe der Grabsohle 0'6 m (Humusstärke 12-13 cm). Am 
rechten und am linken Ohr je ein beschädigter Sdüäfenring aus SiU>er mit 

Glasperlen und BronzekettAea. Richtung OSO. 

Ein Meter südwestwärts vom Grabe 24 wurde ein ebenfalls 
bereits früher beim Sandausheben angetroffenes Skelett gefunden* 
dessen Kopf bereits fehlte. 

Grab 25. Skelett mit im Schoge gefalteten Händen; Lunge ungefähr 
1*5 m. Tiefe der Grabsohle 0*86 m. An der linken Hüfte ein eisernes 
Measer, an der rediten Hand ein offener FinjgeiTing aus Bronze. RIdktung 
nadi Osten, 



Digitizuü by Coogle 



22 



Unter den Sdhmucksadien des Wocfaeiner Gräbcrfelde« nehmen 
sowohl an Zahl als an Bedeutung den Vorrang ein die von Sophus 
Müller im Jahre 1877 zuerst so genannten 

SchUifenriiigc, offene, an einem Ende glatt abgesdinittene, am 
anderen Ende zu einer S-förmigen Windung umgebogene Ringe. Sie 
werden bei den Skeletten in der Sdilalen- oder Ohrgegend gefunden, 
mandimal zu zwei, drei, selbst vier and fünf Stttdc auf jeder Seite. 
Lissauer dehnte den Begriff des Sdiläfenringes, den er mit S. Müller 
als einen den slavisdien Gräbern eigentümlidien SdimudE erkannte, 
audi auf andere in slavisdien Gräbern in der Sdiläfengegend gefundene 
Ringe aus, die» häufig mit den S-förmigen Sdiläfenringen zugleidi 
vorkommend, mit ihnen die Grundform eines nicht gesdilossenen 
Ringes gemeinsam haben. Ihm folgte Niederle, der vier Typen der 
Sdiläfenringe aufstellte. Heinecke dagegen will den Ausdrude Sdiläfen- 
ring nur auf den an einem Ende mit einer S-förmigen Sdilinge ver- 
sehenen Ring besdiränken und erldärt — mit Unredit - Niederles 
andere Typen als einfädle Ohrringe. Wie aus dem Fnndberidite 
hervorgebt, kamen die versdiiedenen offenen Ringe in demselben 
Grabe gleidizeitig und in der gleidien Gegend mit den S-förmig 
umgebogenen Sdiläfenringen vor. Sie hingen in ledernen oder leinenen 
Sdilingen,' die an einem leinenen Stirnbande befestiget waren; sie 
bildeten also einen Hängesdimudt und waren keine Lodtcnringe oder 
Lodcenhalter, wie Reinedce und Hampel annehmen. Nadi dem Vor- 
gange Lissauers und Niederles kann man auch unter den Sdiläfen- 
ringen des Wodieiner Gräberfeldes mehrere Typen untersdieiden, 
die sidi jedodi mit den böhmisdien Typen Niederles nidit dedcen. 

Benüt^te Literatur: S.Müller, Über slavische Schläfenringe in Sdilesiens 
Vorzeit in Wort und BUd 1877 S. 139 ff. - M. Mudi, Kunsthist. Atlas I 
1889 Tafel XCVm-C. - Bel^, Wendlsdie Attertfimer in den Jabrbfldiem 
des Vereins fibr meddenburglsdie Gesdiidite und Altertumskunde 68. Jahr;. 

1893 S. 180 ff. — Lissauer, Über den Formenkreis der slavisdien 
Sdiläfenringe im Korrespondenzblatt der deutsdien anthropolo^r Oe« 1891 
S. 138. — Niederle, Bemerkungen zu einigen Chaiakteristiken der alt- 
slavischen Gräber in den Mitt. der Wiener anthropolog. Ges. 1894 S. 194 ff. 

— Reinedce, Slavisdie Gräberfunde Im kroatisdien und slovenisdien 
Gebiete in den Verhandlungen der Zeitsdirift für Ethnologie 1897 S. 362 (f. 

- Brunšmid, Hrvatske srcdovječne starine I — V, S. A. aus dem 
Vjesnik hrvatskojja arlieološkopa (iruštva 1903. — Hampel, Altertümer 
des frühen Mittelalters in Ungarn I, Bd. S. 438 ff. - Fra V. Marun, 
Popis nauSnici »Prvoga muzeja hrv. spomenika* u Kninu in der Staro- 
hrvatska prosvjeta 1900 S. 40 ff. und 1001 S. 20 ff. 

' Die diemische Analyse uud Bestimmung der ^efimdenen Überreste 
verdanke idi der Güte des Herrn Dr. Gvidon Sajovic in Laibadi. 
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Typus I. Als Grundform des Sdiläfenringes kann der elntte 
offene Ring mit stumpfen Enden betrachtet werden. Ks k unen un 
ganzen 3 Stück aus Silber* (Grab 7 und 15) gleichzeitig mil anderen 
Ringformen vor. 

Eine etwaa verzierte Form desselben Typus ist der offene 
Ring, dessen Enden in einen konisdien oder runden Knopf übeiigehen, 
der bei zwei Ringen (Grab 5) dreifadi gegliedert erscheint. Dieser 
T3rpus ist mit 22 Exemplaren versdiiedener Stärke und GroSe 
(zwischen 2 5-4 cm) vertreten; aus Silber sind 9, aus Bronze 
13 Ringe [Taf. II Fig. 1 und 2]. 

Typus IT wird durdi Ringe repräsentir-rt, bei denen ein Ende 
glatt abgesdinitten, das andere zu einer offenen Sdilinge umgebogen 
ist (2 Stück aus Bronze im Grabe 3). Diese Sdilinge verbreitert 
sidi oder biegt sidi S-förmig um und bildet so den editen Sdiläfen- 
ring, das spezifische Zierstüdc der slavisdien Gräber (2 Exemplare 
aus Bronze im Grabe 3) (Taf. II Fig. 5]. 

Typus/// bilden Ringe, bei denen ein Ende zu einem offenen 
Haken, das andere zu einer gesddossenen Sdileife umgebogen ist; 
der offene Haken stedrt mandimal in der Sdileife [Taf. II Fig. 7 
und 9]. Diesem Typus sind hinzuzuzählen zwei Ringe aus sdmur- 
artig gefloditenem dünnen Silberdraht, die an einem Ende zu einer 
Öse gedreht, am anderen zu einem Haken umgebogen sind (Grab 15) 
[Taf. II Fig. 10]. Die groge Mehrzahl der Ringe vom Typus III (15) 
besteht aus Silber, nur zwei sind aus Bronze (Grab 7, 12, 15, 18). An 
Häufigkeit des Vorkommens (17) folgen sie unmittelbar den Ringen 
des Typus I (22). 

Typus IV. Eine Weiterentwicklung des Typus III stellen dar 
Ringe, die aus zwei Drähten bestehen, die durdi eine Glasperle 
gesdioben, sdileifenförmig umbiegen (Grab 23 und 24), wie audi 
Ringe, die mit mehreren Sdileffenwindungen verziert sind (Grab 23). 
In den Sdileifen hängen gewöhnlidi kleine feine Bronzekettdien 
(Taf. II Flg. n und 15]. 

Ebenfalls eine Fortentwidclung der Schläfenringe bilden die 
halbmondförmigen Ringe, der'^n Weiterbildung aus den Sdiläfenringen 
bei der Besprediung des Mannsburger Gräberfeldes erörtert werden 

* Nadi der diemisdien Analyse, die Herr Ing. diem. J. Türk in 
Lsibadi in en%^nkommender Weise vornahm, enthält das Silber der 
SdiUltorInge folgende Bestandteile: Silber 87 19 "/« 

Kupfer ir65«/c 
Blei lt4Vo 
99 ■ 98 
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soll. Auch sie sind offen und wurden ebenso getragen wie die 
übrigen Sdiläfenringe, mit denen zugleich sie im Grabe 14 voriconmien. 
Die beiden Exemplare sind aus Silber und zeigen symmetrisdie lineare 
Verzierungen in Tremolierstidi mit dazwisdien eingestreuten gepunzten 
Hallwionden {Typaa VII des Matmsburger Gräberfeldes) [Taf • Dl 
Fig. 20]. 

Fingerringe wurden von den alten Slovenen am Mittel-, Gold- 

und kleinen Finger getragen. Vermöfrende sdimüdtten die Finger 
beider Hände ; einmal steckten sogar zwei Ringe an einem Finger. 
Bei den Ringen sind zwei Formen zu untersdieiden. Die massiven 
wurden in einer geschiossenen zweiteiligen Gu^orm gegossen; 
die dünneren und fladien in einer einfadien offenen Gugform, auf 
deren Grunde man hin und wieder Ornamente anbradite. Durdi 
Biegen wurde die Rmgform hervorgebradit, der Ring blieb offen, 
die beiden Enden stogen entweder aneinander oder überragen 
einander; im let5teren Falle wurden sie öfters mit kleinen fladien 
Bronzenieten befestigt. Die Oberflädie des Ringes ist gewöhnlidi 
unverziert; nur selten und spärlidi wurde ein Ornament angebracht; 
es besteht aus Längsnilen oder quergestellteii Kerben [Taf. III 18 
und 17]. Ein gehämmerter Silberring ist mit einer gepunzten 
Reihe von Kreisen verziert; ein glatter King aus Bronze war mit 
drei halbkugeligen Glasllflssen gesdimüdct (einer blau, der andere 
grün, der dritte fehlte), die in bronzene Kapseln eingeseilt und 
auf die breitgehämmerte Flidie des Ringes aufgelötet waren [Taf. III 
Fig. 19 und 15]. 

Fibeln. Es wurden im ganzen Gräberfelde vier Fibeln gefunden, 
eine viercdtige und drei runde Sdicibenfibcln. Das wertvollste Stück 
ist eine gegossene Sdieibenfibel aus Kupfer (Grab 2), doren Durdl- 
nies^er 3*4 cm betragt [Taf. III Fig. 9]. Das etwas eihuhte, 2'5 cm 
breite Mittelfeld zeigt in erhabenem Relief ein nadi rechts sdirei- 
tendes vierfüßiges Tier, dessen Fell durdi Punzen angedeutet ist, 
mit aufgesperrtem Radien und erhobenem busdiigen Sdiweif. Die 
sdiarf randigen Vertiefungen sind mit farbigem Sdimelz ausgelegt, 
der an einigen Stellen bereits ausgewittert ist. Die Grube zwisdien 
den Vorderfügen und dem Radien und am Ende des Körpers ist mit 
smaragdgrünem Email gefüllt; zwisdien den Vorder- und Hinter- 
füßen Hegt opakweißer Sdimelz, der, nadi den Resten zu urteilen, 
audi in der Gnibe ober dem Rücken sidi befand. Im offenen Radien, 
in der Mitte der Sciiweifquaste sowie in den FledLcii des Körpers 
ist eine - teilweise bereits ausgewitterte — grünlidigelblidie Paste 
eingelagert. Der Rand besteht aus zwei erhöhten Reifen mit vier 
Reihen emgesdilagener feinen Punlde und sieht mfolgedessen wie 
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gekörnt aus. Wie sehr spärliche Reste verraten, war auch der Rand 
in den Vertiefungen mit Paste belegt. Die eiserne Nadel war ab- 
gerostet, doch sind die Stellen ihrer Befestigung deutlich sichtbar. 
Vor der Reinigung, die Herr pharm, mag. Franz Šavnik in Krain- 
hnrg mit gewohnter Sorgfeit vornahm, war die Fibel Über und 
über mit hid%;obUiuer Patina bededct, dem sogenannten Covellin, 
das sidi mfolge Verbindung des Kupfers mit Sdiwefel fiberall dort 
bildet, wo durch Verwesung und Zerse^ung tierisdier und pflanz- 
lidier Stoffe Sdiwefelwasserstoff entsteht.' 

Eine eigentümliche Form zeigen die beiden - nicfit besonders 
gut erhaltenen — Fibeln des Grabes 12. Ks sind Scheibenfibein aus 
zwei übereinander gelegten, längs des Randes zusammengelöteten 
Brouzescheibdien (D. 2 ä cm). Die untere runde Sdieibe ist konkav 
▼ertieft, so da0 zwisdien ihr und der oberen Sdieibe ein HoMraum 
besteht; die Bronzenadel einer Fibel ist gut erhalten. Die obere 
Sdieibe ist mit Imearen Ornamenten verziert und endet üi einen 
erhabenen hohlen, am Sdilusse dreiedtförraig sidi erweiternden 
Fortsafe [Taf. III Fig. 3]. 

Schledit erhalten i^t :uidi die viereAifre Fibel (O :-i f) ■ '2 9 rm) 
aus dem Grabe 18, deren eiserne Platte mit dünnem Bmiizrbledi 
über70(Ten ist. Längs des Randes ist sie mit zwei getriebenen, geraden 
sdinuiaitigen Streifen verziert; ebensoidie, nur gewundene Streifen 
zieren audi die Mitte. 

Hinsichtlidi der Ferien stellt das slavisdie 9. Jahrh. der lai l)en- 
frohen Mannigfaltigkeit der Völkerwanderungszeit weit nadi. Die nidit 
besonders häufigen Perlen (Grab 18) weisen groge Einfedibeit auf. 
Kleine runde und glatte Perlen aus blauem und grünem Glas herrsdien 
vor; die Anzahl der längeren walzenförmigen, zylindrischen und pris- 
matisdien Perlen ist gering. Perlen aus undurdisiditigem gelben 
und weißlichen Glas oder sdiwarzer Paste kommen nur vereinzelt 
vor, Kutrelitre h\aue. Glasperlen bilden mandimal kleine, aus drei Perlen 
bestehende Perleiistäbchen. Einige blaue Glasperlen sind durch tiefe 
Einschnitte so gegliedert, daß der Durcbsdinitt eine dreiblättrige 
Blume ergibt. Die seltenen walzenförmigen ßernsteinperlen sind von 
unansehnlidier Größe. Neben den Perlen kommt als Halssdimudc nodi 
vor das naditräglidi durdibohrte Brudistudc eines gläsernen Gefä0- 
randes ohne sduuf e Brudiränder [Taf. II Fig. 29]. 

Eiserne Geräte. Es wurden im ganzen 8 Messer versdiiedener 
GröBe gefunden, die unterhalb der Hüfte am linken Obersdienkel 

^ Vgl. darüber M. Much, Frühg^esdiifhtlidie Fiindf nus den öster- 
reichischen Alpenländem in den Mitt der k. k. Zentraikomm. 1898 S. 126. 
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gelagert waren; sie hingen entweder an einem Kiemen vom Gürtel 
herab oder wurden in einer am Gürtel befestigten Tasdie aufbewahrt. 
Der RQdcen der Klii^ ist in der Regel abgesagt und etwas erhdht 
Der Griff war mit Holz überldeidet [Taf . lU Fig. 23 und 24]. Das 
Messer stak in einer — wahrsdieinlidi ledernen — eisenbesdilagenen 
Scheide.' Im Grabe 22 lagen neben den Resten eines Ideinen Messers 
ein Feuersteineisen [Taf. III Fig. 22] und ein länglidicr, schmaler 
eibprner Gegenstand, der zur Aufnahme der brennenden Lunte 
gedient haben mag. 

Kl runiik. Aus den wenip ti Sdierben, die sämtlidi freie Einzel- 
tunde smd, kann man erkennen, dag sowohl Freihandgefäße als 
audi auf der Töpfersdieibe gearbeitete Ware üblidi warcji. Die aus 
schlechtem, stark mit Kieselsand gemengtem Ton mit freier Hand 
gebildeten Gefäge weisen einen kräftig umgebogenen Mundsaum und 
ziemlidi eingezogenen Hals auf. Auf einigen Brudistüdcen sieht man 
eine primitive, mit einem mehrzinkigen Geräte angebradite stridi- 
artige Verzierung. Die bessere Ware der Töpfersdieibe ist aus gutem 
Iiellgrauen, manchmal sdiwnrz glasiertem klingenden Ton; die Formen 
sind sdiarf ausgeprägt [Abb. 2]. 




«bed » Igh I 

' uat. Gr. 



Abb. 2. Altslov. Keramik, a, b, g, h, i Tonsdierben aus Wodieiner Mitter- 
dorf, c, d, e Tongefäge aus Veldes, f Tongefäft aus Tsdiernembel. 



Veldes 

Gelegentlich einer Stragenumlegung im Jahre 1894 stieS man 
bei Gewinnung des für die Erbauung eines Dammes benötigten 
Sdiotters an dem ovalen, Brdo genannten Sdiotterhflgel in VeMes, 
dessen hÖdiste Höhe 7 m, die Länge ungefähr 80 m beträgt, auf alt- 
slovenisdie Gräber. Der Strafienbauuntemehmer Herr Ant. Hudovemik 



^ Reste lederner Sdieiden sind in Mcciilenburg und anderswo gefunden 
worden, vgl. dazu Belg a. a. 0. S. 219. 
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sammelte die Funde und übergab sie dem Hudolftnum.' Hitiige bei 
naditräglicfaer Sdiottergewinnung gemadite Funde, sowie die wert- 
volle Münzfibel überlieS Herr Hudovemik in zuvorkommender Weise 
Ende Dezember des Jahres 1907 gesdienkweise dem Landesmuseum. 

Im dsflidien TeOe des Hügels lagen didit gedrSngt zahlreidie 
Skelette ohne Beigaben; gegen die Mitte zu verringerte sidi ihre 
Anzahl. Die Tiefe der Oräber sdiwankte zwisdien 0*4-1 m. Die 

Skelette waren, mit wenigen Ausnahmen, nadi Osten orientiert; 
durdieinander geworfene Skeletteile weisen auf Nadibestattungen 
hin. Spuren von Säi^en wurden nifht konstatiert; ein einziges Skelett 

lai? in einem vermorschten fiolilcti Baumstamm. Die Zahl der auf- 
gedeckten (iräber gibt Herr liudovernik mit ungefähr 150 Skeletten an. 

Wie in der Wodiein, verrät audi hier der den in unmittelbarer 
Nähe des Hügels liegenden Ädcem anhaftende bezeidinende Flur- 
name „Žale" den altslovenisdien Friedhof. Ein weiterer Flurname 
ui der Nähe, „SelSSe", deutet auf die vermutlidie Sieddungsstötte 
der Slovenen hin. Der Ort war übrigens sdt der Hallstattzeit durdi 
alle Perioden bewohnt gewesen.* 

Bei der Besdireibung der Beigaben will idi midi an das bei 

der Sdiilderung der Wodieiner Kekropole aufgestellte Schema halten» 
das mit einiger Erweiterung audi auf dieses Gräberfeld Anwendung 
finden kann. 

Schliifenringe des Typus I und II fehlen in Veldes. Zu 
Typus HI gehören 13 Sdiläfenringe, 7 ans dünnem Silberdraht, 
6 aus dünnem Bronzedraht; ihr Durdimcsscr sdiwankt zwisdien 
l'fS lind 3*5 cm. Der Haken ist in der Regel in die (")se eingehakt; 
die leötere verbreitert sidi etwas bei zwei Studien, ohne zur 
S-förmigen Sdileife zu weiden. Ein Sdiläfenring hat als Anhängsel 
ein Kettdien aus sdinurartig gedrehtem Draht [Taf. II Fig. 8 und 9). 

Typus IV Wie in der Wodiein, weist dieser Typns nufti in 
Veldes eine grülK're Mannigfaltigkeit und reichere Verzieiuiig auf. 
Der ovale Ring besteht meistens aus zwei Drähten. Der längere Teil 
des Drahtes wird durdi eine Perle aus farblosem Glas hindurdigeleitet 
und biegt sidi in einer Sdileife wieder zur Durdibohrung der Perle 



* Der Beridit fiber Veldes ^ttt sidi auf MflUnera Besdireibung 

der Funde in der Argo 1894 S. 80 und 113 ff., sowie auf mündlidie 
und sdiriftlidie Mitteilungen der Herren Anton Hudovernik und B. Ler- 
getporer. 

* Ober die in der Nähe ßfemaditen Funde der Latčnezeit, rönüsdier 
Münzen und der VSlkerwanderungsperiode vgl. Argo a. a. 0. Sp. 117 9, 
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zurück; dasselbe gesdiieht mit dem kürzeren Teil. Die Glasperle 
erscheint dadurch aufgesdboben. An die Stelle der Glasperle tritt 
zweimal ein bikonisdier hohler Bronzekopf mit wellenförmig gekerbter 
Mitte. In den Sdüeifen hängen gewöbnlidi kurze, sdmurartig gedrehte 
Bronzekettdien* Der Dunfamesser der 9 Rbige sdiwankt zwisdien 
2'd X 2*6 cm bis d X 3*5 cm [Tat. U Fig. 11 - 14]. 

Typas V. Einzig in ihrer Art sind zwei grofie Sdilafenringe 
aus Bronze, deren Durdimeeser 5*5 cm und 5*5 X 5*8 cm beträgt. 
Die untere Hälfte des Ringes ist mit f^en Bronzedraht umfloditen 
und ui gleidien Abständen mit drei Perlen (einer mittleren aus 
blauem und zwei seitlidien Perlen aus farblosem Glase) beseijt. Am 
Rande hängen in Sdilingen bewegliche dünne Bronzekettdien und 
bei einem King zudem nodi in der Mitte an einem Bronzestäbdien 
eine Perle aus farblosem Glas. Die untere Ringhälfte ist überdies 
mit einem rhombisch geformten üitterweik aus gefloditenem Draht 
ausgefüUt' [Taf. H Flg. 16 und 17). 

Die Fingerringe (8) sind zum großen Teil aus Bronze, offen 
und in der Regel mit einer Niete geschlossen. Die einfadie massive 
Form weist nur ein Ring auf. Zwei Ringe sind mit zwei Längsrillen 
verziert, die mit einer feinpunzierten Lmie gesdimüdct sind [Taf. III 
Fig. 16] ; ein anderer Ring ist mit einer doppelten Reihe von Kreis- 
punkten versehen [Taf. III Fig. 14]. Der verbreiterte mittlere Teil 
eines nur zur Hälfte erhaltenen Ringes zeigt nodi Spuren der ur- 
sprünglidien Besehung mit drei halbkugeligen Glasperlen. Ein weiterer 
Ring ist mit Kreispunkten geschmückt, die eine laufende Spirale zu 
einer Reihe verbindet [Taf. III Fig. 12]. Eine eigenartige Zusammen- 
stellung von Kreispunkten zu rhombisrhon, untereinander durdi gra- 
vierte DoppeUinien verbundenen 1 iguren weist ein King aus Bronze 
auf; fast dieselbe Verzierung zeigt ein silberner Ring, nur bestellt 
er aus zwei Teilen und die Rhomben sind mit zarten Doppellinien 
in T^molierstidi verbunden [Taf. m Fig. 10 und 11]. 

Fibeln, Die bereits in derWodiem auffallende Seltenheit derFIbehi 
kennzeidmet audi das Gräberfeld in Veldes. Es wurden nur drei 
Fibeln vorgefunden. Eine viereddge Fibel (D. 4*2 X 5*2 cm), an der 
nodi Oberreste emes mittelfeinen Leinwandgewebes angerostet sind, 

besteht aus einer mit Bronzebledi überzogenen eisernen Platte. Die 
Mitte der OberfläAe ziert ein halbkugeliger dunkelblauer Glasflug, 
von dem aus nadi den Edi&a erhöhte, aus getriebenen Punkten 

* Einen ähnlichen Ring aus Krungl siebe in Ardiaeologiai Ertesitö 1897 
S. 140 Taf. IV. 
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gebOdete Reihen laufen. Die einzelnen dreiedügen Abschnitte sind 
mit kleinen von Punktkreisen umgebenen Warzen gesdunfidct* [T^>in 

Fig. 21. 

Eine seltene Erscheinung bietet eine runde Sdieibenfibel aus 
Eisen, die mit Covellinspuren aufweisendem Rronzebledi überzogen 
ist und in einem Perlenkreis eine sehr rohe figürliche Darstellung 
in getriebener Arbeit zeigt. Ein barbarischer Kentaur mit langem 
fliegenden Haar hält in der Rediten einen gespannten Bogen, in der 
Linken den auf die Sehne gelegten Pfeil [Taf. III Fig. 6]. 

Ober dte eigentflmUdie Gewandnadel, die Herr A. Hudovemik 
dem Rudolfinnm zu Gesdienke madite, hatte Herr Hofrat Professor 
Dr. Arnold Lusdiin Ritter von Ebengreuth in Qraz die Güte, folgende 
Mitteilungen hier einznfQgen [Taf. m Fig. 7 und 8]. 

Die merkwürdige Gewandsdiliege aus Veldes, die das Laibadier 
Museum unlängst erworben hat, steht in österreidi vereinzelt da, 
wir müssen hoch nn(h dem Norden, um einige allerdings sehr ähnlidie 
Stüdie zur Vergleidiung zu erhalten. Es sind dies, abgesehen von 
einem Stüde des Mainzer Museums, auf welches später eingegangen 
werden soll, die von J. Menadier, Deutsdie Münzen, 3. Band (Berlin 
1896) S. 36 ff., abgebildeten und besprodienen Mantelsdiliegen aus 
dem um das Jahr 1000 vergrabenen Funde von Klein-Rosdiarden bei 
Lastrup im Oldenburgisdien,* dodi zeigen diese in der Tedinik man- 
dieriei Abweidiungen, wie sidi aus nadifolgender Besdireibung er- 
geben wird. 

Beide Schließen aus Klcin-Rosdiarden sind größer, denn sie haben 
die eine 52, die :indere 43 mm im Durdimesser, während das Veldeser 
Stück nur einen soldien von 39 mm erreicht. Beide sind aus Silber, 
während die Erwerbung des krainisdien Landesmuseums aus ver- 
goldeter Bronze besteht. Die Hauptunterschiede liegen indessen in 
der Tedtnik, die Veldeser ist aus einem Stüde herausgearbeitet, die 
SdilieSen von Klein-Rosdiarden sind aus Teilen zusammengese^t und 
bestehen aus einem nadi Art der Brakteaten hohl getriebenen Mittel- 
Stüde, einer breiten Umrahmung aus gefloditenen Silberfäden und 
aus einem nach äugen abstiiliegenden Reifen von kräftigen Silber- 
perlen. Die Verbindung ist teils rein me(fjanisdi durch einen über 
das Mittelstück rahmenarticr übergreifenden Silberstreifen hergestellt, 
teils Lötung. Auf diese Weise wurden die gefloditenen Silberfäden 



' Vgl. dazu Taf. DC Abb. 24 bei Diez, Funde von Krungl und 
Hohmberg im Jahrb. der Z. K. 1906. 

* Ebenfalls abgebildet bei Laadiin, AUg. Münzkunde u. Oeldgesdi. 
S. 18. Anm. der Sdiriftleitung 
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aneinander und an den äußeren Perlenreif befestigt, und ebenso 
waren auf der Kehrseite Nadel und Haken angelötet, die indessen 
bis auf Lötspuren verloren gegangen sind. 

Das brakteatenförmige Mittelstüdt der kleineren Gewandsdiliege 
zeigt einen bis zur Unkenntlidilceit verwilderten Kopf nebst einigen 
sdiriftähnlidien Zeidien, jenes der größeren im Ansdüug an römisdie 
Gepräge ein Brustbild von der rediten Seite mit Diadem und einem 
an der Sdiulter durdi eine Rundsdiliege zusammengehaltenen Ober- 
wurf nebst der rückläufigen Umsdirift HEGINRIC REX. Direktor 
Menadier erblidct darin ein Abbild König Heinridis I (918-936), da 
der Fund von Klein-Rosdiardcn keine Münzen König Heinridis II 
enthielt und der Kopf überdies groge Verwandtsdiaft mit dem Siegel 
König Heinrichs I verrate. Walirscheinlifh sei Porträtahnlidikeit beab- 
siditigt gewesen und das Stück wohl uidit lediglidi Einfall eines 
beliebigen kunstgewerblidien Arbeiters. Die Sdilie^e dürfte vielmehr 
im Auftrage des Königs selbst gearbeitet und von ihm als Aus- 
zeidinung verliehen worden sein. Wir hätten also bei ihr nidit bloS 
in Hinsidit auf den Stil ein Festhalten an antiken Überlieferungen 
anzuerkennen, sondern sie audi als Beleg für die langdauemde 
Befolgung der alten Gewolmheit römisdier Kaiser anzusehen, goldene, 
silberne und audi kupferne Medaillons in der Art der Orden der 
Gegenwart zu verleihen. Menadier erinnert dann an die bei Linden- 
sdimit, Altertümer der merowingisdien Zeit I, Tafel 12 und 14 
abgebildeten goldenen Sdimudcsadien, wie sie besonders zahlreidi 
aus der Zeit Chlotars II (584-628) durdi den 1867 in dem Dorfe 
Wienweerd bei Sneek in Holland gehobenen Sdia^ zutage gefördert 
wurden, dann an die massenhaften nordisdien Goldbrakteaten und 
sdilie^t mit Anführung und Abbildung einiger der gleidien Bestimmung 
dienenden Sdimudcstücke aus dem rheinisdien Musetun zu Bonn, die 
jedodi nidit brakteatenförmig hohl geprägt sind, sondern aus massiver 
Bronze bestehen. Damit hätten wir aber den Übergang zum Veldeser 
Stüdi gefunden, das ja audi aus massiver Bronze hergestellt ist und 
auf einer Seite, umgeben von fünf Perlenreihen und der sninlosen 
Umsdirift +IIOI1VA ECTMVIIE QEDOTA. einen Kopf von redits, 
auf der andern aber mmitten von vier Perlenreihen ein f reisdiwebendes 
gleidisdienkliges Kreuz zeigt. Zu beiden Seiten dieses Kreuzes er- 
sdieinen mit Plättdien aufgelötet der Zapfen ffir den bewei^idien 
Dorn und der Haken, in weldien dieser eingriff. Das Vorbild zum 
Kopfe ist sdiwer nadizuweisen, da man nidit sidier sagen kann, ob 
dio rnhp Zeidinung stilisierte Haare mit einem Diadem oder einen 
Helm mit abfallendem Nad^ensdiut^ darstellen will, audi an die liara 
wird man erinnert, die den Ostgotenkönig Theodahatus (534-536) 
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auf den Orofiaipfeniiünzeii schmüdEt, und man könnte fast versudit 

sein, aus der Umschrift seinen verstümmelten Namen herauszulesen. 
Idi glaube indessen, daß all diese Mühe vergeblich ist und dag wir 
uns damit beg:nügen müssen, dag die freie Wiedergabe irgend eines 
spätrömischen Vorbildes vorliegt. 

Zu diesem Ergebnis gelangt man audi darum, weil ein zweites 
hl der Umgebung von Mainz gefundenes Stüde bekannt ist, das sidi 
von der Vddeser GewandsAliefte nur durch das Fehlen der drei 
Su8eren Perlenreihen untersdieidet Lindensdimit, Handbudi der 
deutsdien Altertumskande I bildet es auf Tafel XXII Nr. 3 u. 4 unter 
Sdmindcsadien ab, die aus firänkisdien und alamannisdien Gräbern 
stammen* Der Durdimesser beträgt nahezu 29 mm oder genau den 
Durdimcsscr des Veldeser Stückes nach Abredinung der drei äußeren 
Perlenreihon. Es kann demnadi keinem Zweifel unterliegen, daß 
sowohl die Mainzer ais audi die Veldeser Schließe aus 
einer Form stammen. Das erfordert nun nodi einige Worte über 
die Ilerstellungsweise dieser SdiUegen. Es könnten dabei Verfertigung 
aufl freier Hand, wie bei den StQdcen von Klein-Rosdmrden, oder 
Wiedergabe durdi Guß oder Prägung in Frage kommen. Ersteres 
ist gani auHg«Mhlos8en, wir haben es hier nidit mit dem Erzeugnis 
einer mit Grabstichel und Punzen frei sdiaffenden Tätigkeit, sondern 
mit einer mechanischen Vervielfältigung zu tun, ob aber diese nun 
Guß oder Prägung war, das ist nicht so sdinell zu entscheiden. Die 
stumpfen Umri'^^p des Kopfes, des Kreuzes und der Buchstaben 
scheinen auf (iuij innzudeuten, dem steht jedoch entgegen die geringe 
Dicke der Scheibe (nicht einmal 2 nun), der Mangel aller Spur eines 
Gußzapfens und die Bestimmtheit, mit der in der Einfassung jede 
einzelne Perle neben der anderen steht, man kann förmhdi verfolgen, 
wie genau jede Perli>unze nelien die andere gesetzt und emgesdilagen 
wurde. Es wird also wohl Prägung sein, und der Unterschied in der 
Größe beider Stüdce erklärt sidi einfadi daraus, dag entweder Bledi- 
scheiben von verschiedenem Durchmesser (29 und 39 mm) verarbeitet 
wurden oder daß vom Mainzer Stück, dessen Rand viclloidit fehler- 
haft ausgefallen war, die äußeren drei Ferienreihen wegy,t hdinitten 
wurden. Beachtenswert aber bleibt in jedem Falle, daß dio SAließen 
große handwerksmäßige Fertigkeit zeigen und daß sie Voi r iditungcn, 
z. B. Stanzen vorausseßen, die eine beliebige Wiederholung des Gegen- 
standes gestatteten. Es drangt sidi dem aufmerksamen Beobaditer 
der Gedanke auf, daS soldie Sddie^n nidit bloS auf Bestellung, 
sondern geradezu auf Vorrat und zum Handelsvertrieb gearbeitet 
wurden, ähnlich wie es heutzutage ein Gablonzer Fabrikant mit 
seinen Erzeugnissen hält Idi würde darum das Veldeser Stüde nidit 



r 

Digitizuü by Coogle 



32 



für altslavisdi rinspredien, wenn ich auch ohne weiteres zugeben will, 
daß es als Schmuckstück von Slaven getragen wurde und so in ein alt- 
slavisdies Grab gelangt ist. Es stedct in der Arbeit zu viel handwerks- 
mäßige Tedinik, die das Ergebnis alter Übung und Überlieferung zu 
sein sdieint. Audi daß es altgermanisdie Arbeit sei, wage idi nicht 
zu behaupten» idi mödite diese Sdiliege am ehesten für ein Erzeugnis 
sehr spätrömisdier Tedmik halten und denke dabei an jene kunst- 
fertigen Handwerker aus Norikum und deren Nadikommen, die um 
488 in Italien angesiedelt wurden, als König Odoaker die unhaltbar 
gewordene Donaugrenze aufgab. Man könnte aber auch auf ein 
Erzeugnis aus der karoUngisdien Zeit schließen, in welcher manche 
Münzbilder an römische Vorbilder anknüpfen. Dies würde auch der 
Ansidit des Herrn Dr. Reinecke entspredien, der auf eine Anfrage 
über das Mainzer Stück in liebenswürdiger Weise antwortete, daß 
er es für späten Ursprungs, im günstigsten Falle ffir spät mero- 
wingisdi, eher nodi für ein Erzeugnis aus karoüngisdier Zeit halte. 

Perlen. Am häufigsten vertreten sind unter den (50) Perlen 
fladirunde blaue und grüne Glasperien, von denen oft zwei oder drei zu 
kleinen Perienstäbdien vereinigt sind. Die übrigen Perlen zeigen ein 
eigenes Oemisdi von Formen. Neben wenigen Bemsteinperlen, davon 

drei ein Perlenstäbchen bilden, kommen nodi vor eine grünlidi-blaue 
in der Form eines Kürbiskemes, eine lichtblaue röhrenförmige und 
zwei scheibenförmige Perlen an^^ gelber Paste. Eine zylindrische blaue 
Glasperle ist mit horizontalen opakweißen, roten und gelben Streifen 
versdiiedener Breite eingelegt; eine andere prismatische, an den 
Ecken abgerundete lichtblaue Glasperle ist weijj und rot gebändert, 
eine fladirunde dunkelblaue mit gelben Augen und blauen konzen- 
trisdien Kreisen verziert. Außerdem kommen als Halssdimudc nodi 
sedis Brudiränder von GefäSen aus grünlidiem und gelblidiem Glase 
versdiiedener Grdfie und Form vor [Taf. II Fig. 30]. 

Biaeme Geräte. Drei eiserne Messer (Länge 12*5, 13 und 15 cm), 
von der Form der Wodieiner Messer, die sidi aber nadi Mitteilung 
des Herrn Hudovemik an der rediten Hüfte befanden, zeigen Spuren 

des hölzernen Griffes. Außerdem wurden nodi zwei offene eiserne 
Ringe (4*3 und 2'3 cm D.), zwei primitive Hohlsdilüssel mit einfadiem 
Bart imd H cm Länge) [Taf. III Fig. 21 J und eine kleine eiserne 
Sdiaufei gefunden [Taf. III Fig. 25]. 

Keramik, Aus dem Veldeser Gräberfelde stammen zwei grau- 
brnune Freihandgefäße aus grobem, stark mit Kieselsand gemengtem, 
nidit besonders stark gebranntem Ton. Ihr Boden ist breit, die 
Wandung weitet sich allmählidi und ist nur wenig gewölbt; der 
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Hals ist kurz, der Mundsaum sdirag nach außen gewendet. Das 
kleinere, nur zur Hälfte erhaltene Gefäfj (Höhe 9"5 cm, Durdimesser 
des Bodens 8 cm, oberer Durchmesser 10" 2 cm) ist in der größten 
Ausweitung mit einer horizontal umlaufenden mehrfadien Wellen- 
linie, die mit einem mehrzinkigen Gerät eingeri^t worden ist, ver- 
ziert.^ Am Boden ist ein kreuzartiges Töpferzeiclien eingeprägt, dessen 
erhabene Gestalt den SdiluS erlaubt, dag der Arbeiter das fertige 
GefiS auf ein mit der vertieften Iforke versehenes Brett gestellt 
und dabei audi den Boden eben gestaltet hat. Das größere GefäS 
(Höhe 8*5 cm, unterer D. 8 5, oberer D. 1215 cm) ist mit einer 
doppelten Wellenlinie verziert, deren Linien von redits nadi linlcs 
gezogen sind [Abb. 2]. 

Das Wellenomament bildet die beliebteste Dekoration der 
slavisdien Keramik; dodi ist es nidiL bei den Slaven entstanden, 
sondern wurde von ihnen aus der provinziafarömisdien Keramik über- 
nommen, wie reidüidie Funde aus römisdien Gräbern in Norikum 
und Pannonien erweisen.* Audi unter den keramisdien Arbeiten des 
ausgedehnten Gräberfeldes an der Wiener Strage in Laibadi wurden 
mehrere Gefä^ gefunden, die mit der Weilenlinie verziert sind. 

Mannsburg 

Beim Ausheben des Grundes für den neuen Pfarrhofhau in 
Mannsburg stieß man auf mensciili(tie Knochen, die sdion so verwest 
waren, daft man sie kaum erkennen konnte. Die bei den einzelnen 
Leidien gefundenen Beigaben sdienkten Herr Gutsbesifeer Anton Star^ 
und der f Pfarrer Johann Zorc im Jahre 1899 den Sammlungen des 
Landesmuseums. Eine Anzahl Sdüafenringe sdienkte Ende Nov. 1907 
dem Museum Herr Bezirkstierarzt N. Sadnikar in Stehi, der sie seiner- 
zeit vom Pfarrer Zorc erhalten hatte. 

Audi in Mannsburg kamen zahlreidie Schläfenringe vor, unter 
denen der (mit 20 Stück) am zahlreidisten vertretene Typus I in 
Einzelheiten kleine Abweidii!nnrf>n von den Sdiläfenringen anderer 
Gräberfelder aufweist. Das eme Ende des Ringes ist mandimai glatt 
und stumpf abgesdinitten, das andere ziert ein Endknopf; bei einigen 
sind beide Enden zu einem runden Endknopf ausgestaltet oder die 
in eine konisdie Spi^e auslaufenden Enden sind mit Querstridien 
verziert [Taf. n Fig. 3]. Der Durdunesser der Ringe sdiwankt zwisdien 
1*6 und 4*4 cm. 

* Vß-l. auch ähnlu^io Abbildunjyen in Helfe a. a. 0. S. 197 f. 

* Vgl. darüber Niederle a. a. 0. S. 205. 

Carulola I 8 
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Typus II gehören zwei Exemplare an (D. 2*5 und 4 cm). Das 
größere Exemplar zeigt eine verbreiterte Schleife, gleichsam den 
Ansafe zur S-förmigen Sdilinge. 

Schläfenringe des Typus ITI und IV fehlen in Mannsburg 
gänzlich. Dagegen ist ein stärkeres Auftreten der Ringe mit halb- 
mondförmigem unteren Teil bemerkbar, von denen wir zwei Exem- 
plare bereits im Wodieiner Gräberfelde kennen gelernt haben. Diese 
Ringform entwickelte sidi aus der Umbildung^ der Veldeser SdilSf en- 
ringe des Typus V, indem an Stelle der Olasperien gegossene 
Bronzekflgeldien traten. Charakteristisdie Obei^angsformen bieten 
Ringe aus Krungl' und Bijelobrdo', bei denen das Anhängsel nodi 
beweglich ist. Tedinisdie UngesdiidcHdikeit bradite es mit sidi, dag 
das Anhängsel mit dem Ringe orgnnisdi verbunden wurde, wie wir 
dies an den beiden Mannsburger Sdilafenringen sehen. Analogien 
für diese Ringform des Typus VI bieten uns die in pannonischen 
Gräbern (Bijelobrdo, Klostar, Veliki Bukovac in Slavonien, Czikö, 
Keszthely, Tokaj und Detta in Ungarn') vorkommenden Ringe, bei 
denen die Hängezierde durdi gegossene Kügeldien erse^ wird. Durdi 
unverstandene Nadiahmung des KügeMhenbesa^es ersdieint der Fort- 
8a|f der beiden Mannsburger Scfaläfenringe gleidisam maiskolbenartig 
gerippt« [Taf . II Fig. 18 und 19]. 

Typus VII, Ringe mit halbmondförmigem Gehänge. Aus dem 
gemeinsdiaftlidien Vorkommen halbmondförmiger Ringe mit den 
Sdiläfenringen im Wocheiner Gräberfeld und ihrer gleidiartigen 
Tragweise erhellt, daß sie ebenfalls der Gruppe der Schläfenringe 
zuzuzählen sind ; diese Tatsache wird überdies durdi ihre typologisdie 
Entwicklung aus Typus VI bestätigt. 

Die leiditere Form dov Wodieiner Sdiläfenringe ist in Mannsburg 
nur in einem (besdiädigten) Exemplar aus Bronze vertreten, dessen 
breiter Teil mit geometrisdien Ornamenten graviert ist [Taf. II Fig. 21]. 
Diese Art sdieint überhaupt nidit stark verbreitet gewesen zu sein, 
da sie nur vereinzelt in Krungl, Stragengel, Kettladi, Perau und 
Kloštar vorkommt. 



^ Ardiaeologiai Ertesitö 1897 S. 140 Taf. IV. Besonders disrakteristisdi 
ein Ring mit S-förmiger Scivlinge und Anhängsel. 

' Brunšmid, Hrvatske aredovječne starine Abb. 6/26. 

" Brunšmid a. a. O. S. 10, 53 und 57. - H am pel, Altertümer 
des frühen Mittelalters in Ungarn I 354 ff. Vgl. dazu audi Marun, Popis 

naušnica S. 29. 

* Dieselbe Form in Kloštar. Vgl. Brunimid a. a. 0. Abb. 31/2. 
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Die fibrigen halbmondförmigen SdiUtfenringe von Mannsburg 
sind aus Bronze oder Kupfer gegossen und mit Grubenscfamelz 
eingelegt, der bei einigen teilweise ausgewittert ist. Zwei Ringe 
enthalten die Darstellung eines ka^enähnlidien, nadi rüdcwärts schau- 
enden Tieres von der linken Seite, dessen Fell durdi Punzen an- 
gedeutet ist. Liditblaues und opakweiges Eniaii lullt die Vertiefungen 
aa8. Der Rand «tes Halbmondes ist mit punzierten Kreisen beseht; 
am Innenrande steht eine Spi^e liervor [Taf. II Fig. 23]. Ein dritter 
Sdilifenring, dessen Rand gelcerbt ist, weist ein mit einer Arabesice 
verziertes Feld auf; die Gruben sind mit liditgriknem und rotem 
Email ausgefüllt [Taf. II Fig. 27]. Eine mit liditgrQnem Email aus- 
gegossene Arabeske bildet den Schmuck eines anderen Sdiläfen- 
ringes, dessen Innenrand mit einem dreieckigen Auswudis versehen 
ist (Taf. II Fif? 25]. Der fünfte Schlafenring ist mit einer gravierten 
symmetrisdien, kreuzartigen Verzierung bededct, deren Vertiefungen 
ehedem mit grünem Sdimelz ausgefüllt gewesen zu sein sdieinen 
[Taf. n Fig. 24]. 

Eine Ausnahme bildet ein halbmondförmiger Sdiläfenring aus 
gegossener Bronze, zu dessen Aussdimüdning das geroisdite Email, 
eine Verbindung des Gruben- und des Zellensdimelzes, angewendet 
worden üt.* In der Mitte des halbmondförmigen Feldes iat aus dünnen 
bronzenen Stegen die Zelle ehier einfadien Arabeske gebildet, die 
mit rotem Emaü eingelegt wurde; den übrigen Raum der Grube 
fuUt liditgrOner Sdimelz [Taf. U Fig. 26]. 

Die Fingerringe (4) zeigen teils offene, teils gesdilossene einfädle 
massive Formen. Ein offener Ring, dessen Enden übereinander vor^ 
ragen, ist mit zwei Längsrillen verziert, ein anderer mit fortlaufender 
ihombisdier Verzierung in Tremolierstidi [Taf. m Fig. 13]. 

6'cheibc/ifjbrln. Eine Rundfibel aus Kupfer mit der Darstellung 
eines ka^enähnlichen Tieres (D. 'S' 4 cm) gleicht vollständig der 
Wodieiner Fibel; nur der Rand ist nidit so ätaxk gekörnt, sondern 
nur durdi Punzen gekerbt Das Grubenemail ist voltstindig aus- 
gefallen. 

Eine zweite Fibel aus Bronze besteht aus zwei Teilen (D. 2*5 cm), 
die hohl aufeinander lagen. Das erhabene Mittelfeld des Oberteiles 
ziert em m Tremolierstidi auageführtes gleidiarmiges langobardisdies 



* Kisa, Die antiken Gttaer der Frau Maria vom Raths. 18. - Rlegl, 
Deutsdie Schmelzarbeiten des Mittelaltera, in Kunst und Kunatiiand- 
werk 1905 S. 13. 

8* 
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Kreuz [Taf. III Fig. 5]. Von einer anderen ähnlidien Fibel ist nur 
der mit einem mittleren Bu<kel versehene Oberteil vorbanden, der 
mit Arabesken gesdimüdct ist, wie sie auf emer Wochetner Fibel 
vorkommen [Taf. DI Fli;. 1]. Eine etwas grögere (D. 4 cm) eiserne 

und mit einem Bronzeplättdien bel^e Sdieibenfibel ze^ in einem 
doppelten Perlenkreise ein verschlungenes geometrisdies Muster in 
getriebener Arbeit' [Taf. III Fig. 4). 

Als Sdimudt diente amfi eine Schelle aus Bronze mit Eisen- 
röst (vom Klöppel) im Innern [Taf. Ii Fig. 28]. 

Glas. Mit den anderen Beigaben wurde ungefähr die Hälfte eines 

gebrodienen Bechers mit Emailmalerei gefunden [Taf. I]. Der Grund 
des Bediers (Höhe 6 cm, der untere D. 2*2 cm, der obere D. 4'2 cm) 
besteht aus farblosem, gepreßtem und schräm peHpptem Glase. Die 
durchsichtige Glashaut besteht aus einem teppidiarti*:* n dichten, feinen 
Granatapfelmuster in bunten Farben. Die phantastisch gestalteten 
Früchte sdiillern in Azurblau, Kobaltblau, Liditgrün, Weig, Braun 
und Rot, mandmial so, dag die Grandfarbe (rot, wei6) durdi die 
obere (grüne, blaue oder braune) Parbsdiidite hindurdisdiimmert. 
Der Bedier dürfte aus byzantinisdien oder venezianisdien Werk- 
stitten nadi Mannsburg gelangt sein. Die Herstellung soldier Gläser 
sdiUdert uns Theophilus, der im 11. Jahrh <^eine Sdiedula diversarum 
artium schrieb.* Die Emailfarben wurden durch Zerstampfen und 
Pulverisieren von taiiiigen Glasflüssen gewonnen, welche in Form 
von kleinen Ziegeln oder Platten in den Handel kamen. Das Pulver 
wurde auf dem Porphyrsteine mit Wasser angerieben und mit dem 
Pinsel in ziemlich didcer Weise auf das Glas aufgetragen. Wenn die 
Farben getrodmet waren, kamen die Gefäße in den Ofen, der bis 
zur Rotglilhhi^e gebradit wurde. Die Farben sdmiolzen dann mit 
dem Grunde zusammen, wobei durdi das Erhi^en das Muster sidi 
oft phantastisdi versdiob und mandie reizvolle Zufallserscheinung 
und Verzerrung hervorbradite. 

Etgemea Gerät. Eine eigentümlidie Form zeigt das im Mbnns- 
burger Gräberfelde gefundene eiserne Beil. Breite, massige Formen, 
eine gerade Sdineide, ein gesdiweifter, abgesehen Rüdcen bilden 
dmrakteristisdie Merkmale des BeUes, dessen eiserner Stiel mit der 



' Vgl. dazu Taf. DC Abb. 17 in Dies, Die Funde von Krungl und 
Hohenberg im Jahrb. der Z. K. 1906. 

* II Bu»^i K-ip X^V^ AbjTodruckt und crlSutert von A. II g in Eitel- 
bergers Quellenschriften für Kuiistgesdiidite VII S. 114 f. - Vgl. dazu 
audi Kisa, Die antiken Gläser S. 91 ff. 



37 

Axtklinge zusammengesdiweigt ist. Gesamtlänge 33 cm, Stieliänge 
13cm, größte Breite der Schneide 14cm, sdimalste Breite 10 5 cm 
[Abb. 3]. 




Abb. 3. Eiserne Axt aus dem Mannsburger Gräberfelde. Phot. Prof. A. Belar. 

Kommenda bei Stein 

Das Erdbeben in der Osternadit des Jahres 1895 besdiädigte 
die Pfarrkirdie St. Peter in Kommenda derart, daß man sie im 
nadifolgenden Jahre von Grund aus restaurieren mußte. Beim Grund- 
ausheben traf man an der Außenwand des Presbyteriums, wo einst 
der alte Friedhof sidi befunden hatte, auf altslovenisdie Altertümer, 
die größtenteils versdileppt und von den Bauleuten mitgenommen 
worden sind. Herrn Bürgermeister Andreas Mejač gelang es, zwei 
Sdiläfenringe aus Bronze (Typus I, D. 4 cm) und zwei halbmond- 
förmige Ringe aus Kupfer (Typus VII) zu retten ; seiner Güte verdanke 
idi audi die Kenntnis der hier mitgeteilten Tatsadien. Die beiden 
Sdiläfenringe sind am Innenrande des Halbmondes mit einem drei- 
eckigen Auswuchs versehen; das Feld ist mit einer einfachen Arabeske 
geschmüdkt, die Gruben sind mit opakweißem, lichtblauem und grün- 
lichem Schmelz ausgegossen [Taf. II Fig. 22]. 

Der Umstand, daß hier sowie im nahen Mannsburg altslovenische 
Gräber in der Nähe der Kirdie sich befinden, läßt sdiließen, daßjdie 
Bewohner bereits Anhänger des Christentums waren und man des- 
halb die Kirchen später in der Nähe des althergewohnten Friedhofes 
erbaute. 

Tschernembel 

Bei der Anlage eines Obstgartens auf dem Acker des J. Puhek 
auf einer Anhöhe im Nordwesten der Stadt deckten Arbeiter beim 
Ausheben der Baumlödier einige Gräber auf, deren Inhalt nicht 
weiter beachtet und verstreut wurde. Einen Teil der Gegenstände 
rettete Herr Oberlehrer Franz Šetina fürs Landesmuseum. 
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Wie mir Herr Šetina mitteilte, kamen hier - abweichend von 
den übrigen altslovenischen Nekropoleii Krains - Brandgräber zum 
Vorschein. Um eine schwarze Urne aus grobem, stark mit Kieselsand 
gemengtem Ton, die mit einer Schieferplatte zi^edeckt war, lagen 
eine Anzahl Annringe aus Kupfer und ein eiaeraer Ring, la der 
Unie befanden sidi Leidienbrand und mehrere Sdiläfenringe. 

Der offene, 8 cm im Durdunesaer breite eiserne Ring ist eddg 
zugehämmert Hie ebenfalls offenen, ovalen Armringe aus Kupfer 
sind massiv, fladi eckig zugehämmert und in bestimmten Abständen 
mit kleinen Reihen von Qucrstridien derart verziert, daft fünf solcher 
Reihen auf dem Umfange des Armbandes verteilt sind [Tat. lU Fig. 201. 
Ihr Durdimesser sdiwankt zwisdien 8-11 und 7 — 8 5 cm. 

Von den Schläfenringen (D. zwisdien 4 und 5 cm) gehören 
drei dem Typus I an; ihre Enden sind platt abgeschnitten und ragen 
übereinander vor [Tai', ii i ig. IJ. Ein Sdilaienring miL der diarakte- 
riatisdien S-fönnigen Umbiegung gehört Typus n an (D. 3*5 an) 
[Taf. n Fig. 6]. Alle Sdüifenringe tragen als Zierat ein hohles 
glödLdienfönniges, am Oberrande mit einem Ringe abgeaddossenes 
Anhingsei. 

Diese Art von Sdiläfenringen kommt noch vor in Stragengel 

bei Graz \ind in Kettlach. Dns vollständigste Exemplar ist in Kettlach 
gefunden wntden; es enthalt drei mit der breiten Basis einander 
zugekehrte (jlockdbenpaare, die jedenfalls eine Füllung aus farbiger 
Masse oder Glas hatten.' 

Keramik. Ein im Grabe gefundener kleiner Topf mit schmalem 
Fuße (Höhe 7'5 cm, D. 7'6 cm) und ausgeprägten Formen ist mit 
sdiwarzem Graphitüberzug versehen [Abb. 2]. 

Endergebnis 

Eine Betraditung der in den gesdiilderten Gräbern gefundenen 

Gegenstände ergibt die Tatsadie, da® die alten Slovenen im allgemeinen 
in besdieidenen Verhältnissen gelebt haben. Ihren Hauptsdimudc 

bildeten Schläfen- und Fingerringe, die Wohlhabenden zierten sich 
überdies mit Perlen und Fibeln. Sie kleideten sich in Leinen, das sie 
sich jedenfalls selli>t webten. Das Fehlen jeglicher Waffen deutet 
auf eine dem Kampfgetümmel nicht besonders geneigte, Ackerbau 

^ Weinhold, Ober ein zu Straftengel auf^dedctes Grab in den 

Mitt. des bist. Ver. für Steiermark 1858 S. 140 f. - Fran de, Beridit 
über die Auffindung eines uralten Leichenfeldes bei Kettladi im Ardiiv f. 
Kunde österr. GesdiiditsqueUen XIX 1854 S. 235 f. 
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und Vieh2ucht treibende Bevölkerung. Die geringe AnzaM Grfiber 
in den einzelnen Gräberfeldern, die Wahrnehmung, daß in geringer 
Entfernung voneinander Begräbnisstätten angelegt wurden, legt die 
Vermutung nahe, dag wir grögerenteils Familien- oder Sippefried- 
höfe vor uns haben. 

Die Angabe der Wodieiner Überlieferung, die ein heidnisdies 
und ein diristlidics Gräberfeld untersdieidet, dürfte insoweit riditig 
sein, dag die diristlidie Religion bereits hie und da spärlidie Anhänger 
unter den Slovenen gefunden hatte. Dodi hat wahradieinlidi das 
Christentum in ihren Herzen keine besonders tiefen Wurzehi gesddagen, 
da die meisten nadi heidnisdiem Brandl mit Beigaben bestattet 
worden sind. Das auf einzelnen Fibeln vorkommende Kreuzeszeidien 
ist kein untrüglidies Merkmal des Christentums, da oft soldier 
Sdimudc al? Handelsware zu Heiden gelangte und nodi heutzutage 
gelangt. Immeriun weisen diese ersten sdiüditernen Anzcidien der 
beginnenden Christianisierung auf die Benü^ung dieser Gräberfelder 
walirend des 9. Jahrhunderts hin. 

Nadi dem Jahre 568 besiedelten die Slovenen, die vordem ihre 
Wobnsige an der unteren Donau und in Pannonien inne gehabt 
hatten, das norisdie O^iet. Stromaufwärts ziehend, verbreiteten sie 
sidi alhnShlidi in den Tälern, die von den Zuflüssen der Save und 
Drau durdistromt werden. Im Jahre 592 stieSen sie an den Drau- 
quellen mit den Bayern zusammen und um dieselbe Zeit dürften 
sie sidi audi bereits in Krain angesiedelt haben. Während die Karan- 
taner Slovenen mit Hilfe Samos (623-658), dessen Bundesgeno.ssen 
sie waren, die Obcrherrsrii ift der Avaren absdiütteln und unabhängig 
ihre Verhältnisse ordnen konnten, gerieten die Slovenen Oberkrains 
aus der Botina^jigkeit der Avaren in die Abhängigkeit von den Lango- 
barden, in deren Interessenberddi das Gebiet an der avarisdien 
Grenze lag und das sie durdi Garnisonen beherraditen.^ 

Die nadi dem Avarensturme um das Jahr 610 in Friaul ein- 
getretene Verwirrung wollten augensdieinlidi die krainisdien Slovenen 
ausnO^en und ihre Unabhängiglceit erringen. Taso und Cacco, 
die jungen Herzoge von Friaul, unterwarfen sie jedodi und ver- 
pfliditeten sie zur Tributzahlung. Beim Regierungsantritte des Herzogs 
Ratrbis um das J ibr 738 empörten sidi die Kraincr und vorweigerten 
den Tribut, Km Pli mderungszug des Herzogs nadi Kmui (m Carniolam 
Slavorum patnam), der jedenfalls die Tributleistung erzwingen sollte, 

* Vgl. darüber Šmid, Das Gräberfeld von KraUiburg in den Mitt. 
des MusealveninB für Krain 190e S. 92 ff. und Smid, Heihengriber von 
Krainburg im Jahrbudi für Altertmnskunde I 1907 S. 77. 
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hatte nidit den gewünschten Erfolg, da die Krainer die HeercsiTiadit 
des Herzogs zurüdtzusdilagen vermoditen ; Oberkrain wrid von nun 
an nur nominell unter der Friauler Oberherrsdiaft geblieben sein.* 

Mit dem Falle des Langobardenreidies im Jahre 774 geriet auch 
Kndn in die Abhängigkeit von den Franken, die dem Lande anfangs 
die einheimisdien Fürsten (wie im Jahre 788 in Kärnten) belassen 
haben werden. Zum Gebiete der in den Jahren 791—796 gegrOn- 
deten Markgrafsdiaft Friaul gehörte außer Krain und Unterpannonien 
audi das südlidie Kärnten; der Drauflug, der seit dem Jahre 811 
die Sprengel von Aquileja und Salzburg sdiied, bildete jedenfalls 
audi die politische Grenze zwisdien Friaul und Bayern. Krainer und 
ein Teil der Kärntner (UnterkSrntner) schlössen sich im Jahre 819 
Ljudevit, dem Herzog von Unterpannonien an, aiü dieser gegen das 
harte Regiment des Mailqirafen Kadolah von Friaul sidi mpörte, so 
dag Ljudevit den slavisdien Osten der Bfark Friaul im Kampfe gegen 
den Marl^rafen vereinigte.* Ein Kriegszug Kadolahs im Sommer 819 
nadi Pannonien hatte mehr den Charakter eines Plünderungszuges 
und verlief ohne Ergebnis. Kadolah kehrte krank nadi Friaul zurüdc 
und starb bald darauf an Fieber. Sein Tod ermutigte Herzog Ljudevit, 
bis Tirtrtt Unterkärnten vorzudringen. Baldridi, der Nadifolger Kado- 
lahs, schlug ihn an der Drau und zwang ihn zum Rückzüge.^ 

Die Heerfahrt des Jahres 820 entsdiied das Gesdiick Krains. 
Drei fränkische Heere drai^en nadi Pannonien. Das südliche Heer 
zog aus Italien über die Alpen und konnte sidi erst nach groger 
Verspätung mit den übrigen vereinigen, da ihm die Krainer beim 
Obeiigange über die Alpen gro|e Sdiwierigkeiten bereiteten;* audi 

' Pauli Historia Langobardorum IV 38 und VI 52. 

* Amiales regni Francorum ad a. 820: CarnioleDses. qui cirea Savum 
fluvium habitant et Foroiulensibus pene coniigiii sunt, Balderico se dedi- 

derunt; idem et pars Carantanorum, quae ad Liudewiti partes a nobis 
defecerat, facere cumvit Kos, Gradivo za zgodovino Slovencev II 66 f. 
Vgl. dazu MeU, Entwicklung Krains S. 3 f. 

* Ann. r. Fr. ad a. 819: Exercitu vero de Pannouia reverso Cadoladi 
dux Foroiulensia febre correptus in ipsa marca deceBsit Cui cum Baldricus 
esset subrogatus et in Carantanorum reffionem, quae ad ipsius 
curam pertin(!t)at, fuisset ingressus, obvium ibi habuit Liudewiti exer- 
citum ; quem iuxta Dravum fluvium iter agentem parva manu ad^essus 
pluribus interfectis et avertit et de illa provincia fugavit. Kos, Gradivo II 52. 

* Aan. r. Fr. ad a. 820: unus (sc. exercitus) de Italia per Alpes Noricas . 
Alpium transitu hostium manu resistente prohibebatur . . mediu« autem, 
qui per Carantanos intrabat, qaamquam in tribiu locls ei reslsteretur, 
feliciore usus fortuna ter liüste superato, Dravo etiam fransmiSSO oelerius 
ad destinata loca pervenit. Kos, Gradivo II 56. 
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das zweite aus Sachsen kommende Heer, dessen Straße durdi Kärnten 
führte, wurde dreimal vom Feinde angegriffen, besiegte jeriorh die 
Gegner und vei einigte sidi mit den übrigen Abteilungen. Da Ljudevit 
wegen der Starke des Feindes keine offene Sthladit wagte, plünderten 
die Franken das Land und kehrten, teilweise audi durdi das Auf- 
treten der Ruhr geschwächt, zurfidc. Auf dem Rttdcwege bezwang 
Baldridi die Krainer und audi die Unterkärntner erkannten seine 
Herradiaft wieder an.* An die Stelle der einheimiBdien Forsten 
dürften nun fränkisdie Grafen getreten sein. Nadi dem Sturze 
Baldridis im Jahre 828 wurde die Markgrafsdiaft Friaul in vier Graf- 
sdiaften geteilt, deren Grenzen nicht überliefert sind.^ Wahrsdieinlidi 
biUlrten Kärnten sudlidi dei Di tu und Krain eine Grafsdiaft; in 
Verbindung mit Kärnten treften wir die mardiia Camiola im Jahre 973, 
nadi fast anderthalbhundertjährigcm Sdiweigen der Gesdiidite, wieder. 

Als die Slovenen in ihre je^ige Heimat kamen, waren sie nodi 
halbe Nomaden» die mit ihrem Vieh Gras^ und Weideplä^en nadizogen.* 
Da der Hirte den Sommer auf Hohen zubringt, die ihm für seui Vieh 
reidüidie Nahrung bieten, während er aus dem Qrasertrag der Ebene 
das für die Überwinterung der Herden nötige Heu gewinnt, ist es 
erklärlidi, dag die Slovenen bei der Besiedelung die breiten Talebenen 
mieden und ihre er<?ten Lager- und Weideplätze an Bergabhängen 
bezogen. Ihr primitiver Adcerbau, der jedenfalls nur eine Sommer- 
saat kannte, bestand dnrin, dag sie in niedergebrannte Waldgereute 
das Getreide säten. Da^ aut einem mit Feuer, und Hadce gerodetem 
Lande nadi der ersten Ernte wieder emporsdiiegende Unkraut und 
Gestrüpp bietet zwar dem Hirten em willkommenes Weideland, 
zwingt aber den Adterbauer, da das Reinigen eines vergrasten und 
bestodcten Feldes ungleidi sdiwieriger ist als eine Neurodung, in 
der Nähe dieses Weidelandes eine neue Feldfladie herzuriditen. Da 
er den Viehstand auf der Höhe weidet, legt er audi das Feld an 



* Vita Hlud. c. 33. Quibus reversis domiim, Carniolonses et quidam 
Carantanorum, qui ad Liudevitum se contuleraxit , ßaldrico aostro duci 
ffltnus dederunt Kos, Qradivo D 57. 

* VfgL dazu Hasen 5hrl, Deutsdilands süddstlidie Marken im 10., 

11. und 12. Jahrh. im Ardiiv f. üsterr. Gesdi. 82. Bd. 1895 S. 534 f. und 
Hofmeister, Markgrafen und Markprafschaften im Italisdien Königreidi 
in der Zeit von Karl dem Grotten bis auf Otto den ürof^en (774-962) 
im VIL Ergänzungsbande der Mitt. des inst. f. österr. Gesdiiditäforsdiung 
S. 270 f. 

* Die folgMiden Ausfahrungen nadi W. Levee, Petlauer Studim m 
in den Mitt der Wiener aathropologiadien Qesellsdiafl 1905 S. 69, 74, 
75, 84. 
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den Bei^abhängen an, dessen Höhenlage ihm sdion dt/swegen an- 
genehmer ist, da es sidi bei seinem felsigen Boden und dem rasdien 
Wasserablaufe besser drainiert, als die Niederung mit ihrer Feuditig- 
keit und Obendiwemmungsgefahr, wie dies z. B. in Wodieiner 
Mitterdorf nodi heutzutage der Fall ist. In der Nähe ihrer WohnpIa(je, 
an Berglehnen legten die Ansiedler audi ihre Friedhöfe an, wie 
man dies nidit allein t>ei den OrSbci-fcldern Krains, sondern audl in 
Kettladi, Hohenbei^g, Krungl und Stragengel beobaditen kann. 

Mit dem Eintreten der Ostalpenländer in die Interessensphäre 
des Franke nreidies gestalteten sich audi die bereits früher gepflegten 
Handelsbeziehungen reger. Der Tauschhandel, den in unseren Gegenden 
vor allem Vieh und Landesproduktc deckten, brachte neben den 
Bedürfnissen des täglidien Lebens audi mandierlei blinkenden Sdimuck 
ins Land. Als Handelsware gelangten neben anderen audi die 
emaillierten Fibeki nadi Karantanien, jene Sdieibenfibeln, auf denen 
eine tlerfigur in der Platte stehen gelassen, der Grund ringsum 
aber in Gruben ausgeholien und mit EmaU gefüllt wurde. 

Wie RiegP ausführt, ist die spezifisdie Eigensdiaft dieses Emails, 
die Grubentedinik auf Kupfer, bereits an römischen Emails der vor- 
konstantinischen Zeit nafti^rov, iesen. In der Völkerwanderungszeit 
wurde es zwar durdi Zelienemail (Granateinlagen in den lango- 
bardisdien Gräbern Krainburgs) verdrängt, doch erhielt sich die 
Kenntnis der Technik und kommt, wie wir bei dem halbmondförmigen 
Sddafenringe aus Mannsburg gesehen haben, selbst in Verbindung 
mit Zellenemafl als gemisdites Email vor. 

Obwohl die Anzahl der Gegenstände bisher nodi nidit groß 
genug ist, um eine klare Obersidit der Bntwiddung zu gewinnen, 
so kann man dodi erkennen, dag die Ostalpenländer das Haupt- 
gebiet ihres Vorkommens bilden.' Über Niederosterreidi (Kettladi bei 



< Riegl, Deutsdie Sdimelzarbeiten des Mittelalters in Kunst und 
Kunsthandwerk 1905 S. 11 ff. 

* Literatur: Riegl a. a. 0. S. 18. - Mudi a. a. O. S. 130. - Sadcen, 
Obor AnsiedluiiKeii und Funde in Niederösterreidi in den Situmgsbcfiditen 

der phil.-hist. KI. der Akad. der Wissens*, in Wien 74. Bd. 1873 S. 616 f. 
- Reine de 6, Studien über Denkmäler des frühen Mittelalters in den Mitt 
der anthropol. Gesellsd). in Wien 1899 S. 49. - Der Beridit Fisdibadis 
über Hohenberg und Krungl im Ardiaeologiai Ertesitö 1897 S. 133 ff. — 
Diez, Die Funde von Kimgl und Hohenberg im Jahrbudi der Zentralkonun* 
1906 Sp. 225 f. - Pollak, Prazgodovinske najdbe v ptujski okolici und 
F. K. Ostanki rimske vile pri Središču. Beide Aufsätze im Casopi;^ za 
zgodovino in narodopisje IV 1907 S. 226 u. 229. - Häuser, O. TisdUer 
und die Flasdiberger Emaillen in der Carinthia I 1898 S. 93 ff. 
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Gloggnitj, Thunau), Oberösterreich (Goisern), Steiermark (Knint;:!, 
Hohenberg, Srhlrtdminfx, Straßengel, Pcttmi und Pniptrau), Kärnten 
(Perau, Villach, Fiasdiberg und Grafenstein), Kram bis nadi Fhaul 
(Caporiacco bei Udine) sind slavisdie Gräberfelder zerstreut, in denen 
die Fibeln und halbmondförmigen Scfaläfenringe mit den typischen 
Tiei^estHlten voikommen, ein Gebiet, das man nedi dem iltesten Fund- 
orte den Kettladier Kulturkreis zu nennen pll^ und das das Slo- 
venien der Karolingerzeit> umfa^e und dessen Ausläufer nadi Pan- 
nonien (Slavonienund Ungarn) und vereinzelt audi nadi Mähren reidien. 

Die Frage nadi der Herkunft dieser Emailarbeiten lägt sidi 
derzeit noch schwer beanl-worten Funde vollkommen gleicher Objekte 
am Rhein, in Mainz, Belgien und selbst in Kngland^ weisen auf Import 
aus dem Karuliiigerreifhe, obwohl die barbarische Ausführung so 
mancher Fibel die Mögiidikeit lokaler Entstehung nidit ausschliegt. 
Sidierlidi haben wandernde GoUbdnniede soldie an Ort und Stelle 
verfertigt, wie dies fflr eine in Ungarn gefundene Fibel' feststeht, 
bei der das Email die Flädie der Zeidinung überragt, also nodi nidit 
abgesdiliffen ist; die Erzeugungsstätte dieser unvollendeten Fibel 
wird demnadi nidit weit vom Fundorte entfernt gewesen sein. 

Neben dem Kultureinflusse des Westens madit sidi audi solcher 
aus dem Oston nnd Süden bemerkbar. Von Aquileja, woher nach 
der Überiieterung Hermagor und Fortunat das Licht des Glaubens 
nadi Krain gebracht hatten, führte seit den vorgeschiditlichen Perioden 
ein lebhaft begangener Handelsweg, der audi im frühen Mittelalter 
nidit voUständig verödete. Auf ihm dürfte der Mannsbuiger Bedier 
ins Land gebradit worden sein, wabrsdieinlidi aus Venedig, das 
damals, in loser Abhängigkeit unter Byzanz stehend, die östlidie 
Kultur nadi Euroj» vermittelte. Der Einfluß des Orients ist besonders 

' Arn episcopus . . sedis luvavensis . . ordinans presbyteros et mittens 
in Sclaviniam, in partes videlicet Quarantanas atque inferioris Panno- 
niae. Conv^ Bag. c. 7, Kos, Gradivo I S. 296, - Ordinatus est Deodericus 
episcopus (im J« 799) . . quem ipse Am et Oeroldus comes perduoentes 
in Sclaviniam . . Conv. Bag. e. 8. Kos» Gradivo I S. 857. - Partes 
Sclaviniae um das Jahr 828. Kos, Gradivo II S. 89; et passim. Auf 
dem Widmun^fsbilde des Evangeliars in Mundien (Cimel. 58), das die 
Huldigudg der Nationen des Reiches vor Kaiser Ottf) ITT darstellt, ersdieint 
imter den Frauengestaiten Koma, Gallia, Germania auai iiciavinia. Vgl. 
dazu Knadcfuft-Zimmermann, Kunstgesdi. I S. 476 Abb. 369. 

* Riegl und Reinedce a. a. O. Vgl. dazu nodi die romanlsdie 
Ztendieibe aus Straftburg bei Forrer, Gesdiidite des Qold- und Silber- 
adunudces S. 18. 

* Mudi a. a. 0. S. 130. 
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in der Ornamentik wahrnehmbar; dem Motivensdiate des Ostens 
sind das gefledcte pantherartige Tier auf den Fibeln und Sdüäfen- 
ringen und die vielgestaltige Arabeske entnommen. Die allgemeine 
Verbreitung dieser Motive im Karoliogerreidie bezeugt einen regen 
Handel und Verkehr mit den Mittelmeerländem. 



Krainische Spinmucken 

Volkskundliche Skizze von Dr. phiL W. Šmid 
(Hiesu Taf . IV] 

Die Zeiten der Romantik auf dem Dorfe achwinden unter dem 
Drucke der modernen Unrast. Der alte patriarchalische Brauch, da 
der Bauer noch den gesamten Kleklerbedarf für sich und das Gesinde 
zu Hause bereitete, hört auf; aus der Fabrik bezogene Maschinen- 
ware ist gang und gäbe geworden, die Hausindustrien fristen ein 
kümmerliches Dasein. Nur in kleinem Umfange wird das Leinen 
zu Hause gewebt und selbst das nur in stadtfernen Orten und 
entlegenen Gebirgsdörfern, wo sich der Flachsbau noch im alten 
Umfange behauptet und im Sommer die blaue Blüte des Leines 
grügt. Da allein kann man den Reiz einer Brechelnaehi ei-fahren, 
wenn in der Abenddimmerung Mftdchen und Fnasn des Dorfes 
bei der Brechelstube («Badstube" genannt) zusammenkommen. Die 
Tüchtigste unter ihnen, von der Hausfrau zur Leiterin bestellt, teUt 
die Flachsbündel aus und in munterer Gegenrede gedeiht rasch die 
Arbeit. Kommt dann in vorgerückter Stunde lieber Besuch, ver- 
einigen sich unter dem Sternenhimmel Mädchen- und Bnrsrhen- 
stimmen zu kurzer Rast in froher Sangesweise, die heiter ubers 
Tal hmschwmgi. Alle Mären werden dabei erzählt, neue entstehen, 
wie ich selbst ähnliches während meiner archäologischen Forschungen 
In Wocbeiner Mitterdorf hörte; nach wenigen Tagen meines Auf- 
enthaltes durchlief die Neuigkeit den Ort, es geistere bei der neben 
dem Gräberfelde gelegenen Badstube und nur mit Zittern und Zagen 
und zu zweit trauten sich die lebensfrohen Wocbemer Mädchen zur 
Brechelstube. 

Inniger als das Brechein ist das Spinnen mit dem Leben des 
Volkes verknüpft ; e?^ beschäftigt die Frauen meist während dor 
Winterszeit und alte Mütterchen drehen das schnurrende Rädchen 
auch den Sommer über. Deshalb erfuhr das Spinngerät liebevollere 
Behandlung. Das Spinnrad schenkte meist der Bursche der Aus- 
erwählten seines Herzens und es würde eine Schmach für die Braut 
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bedenten, wenn die Aussteuer neben Truhe und Wiege nicht auch 
ein neues Spinnrad enthielte. Das Spinnrad war zuweilen gedrechselt, 

manchmal sogar bemalt, wobei die volkstümlichen Farben Grau, 
Gelb, Blau, Rot und Grün reichliche Verwendung fanden.' Tat man 
ein übriges, bemalte man das Spinngerät noch mit Blumen und 
Gewinden.' 

Die aufmerksamste Behandlung jedoch erfuhr der Spinnrocken, 
ein am oberen Querholze des Spinnrades befestigter Aufbau» der 
meistens reieb geschnitzt und kunstsinnig durchgebildet erscheint 
Er bildete fast immer ein Geschenk, und die vielen geschnitzten 
Honen sind ein deutlicher und sichtbarer Ausdruck der Liebe ge*- 
wesen, die den Bildner bei der Arbeit beseelte. Nicht allein die 
türmchenartig aufstrpbenden Rocken sind geschmückt, sondern auch 
der an diese sicli mschliegende wagrechte Rockenarm und der den 
Spinnrocken mit dem Rade verbindende Zapfen. War der Rursche 
selbst nicht iiandfertig genug, ging er zum Dorfkünstler, dex , zumeist 
Tischler, Truhen und Betten mit buntem Blumenschmuck versah, oder 
zum Gemeindehirten, der in den vielen freien Stunden airf der 
Weide sich die Zeit mit dem Schnitzen der Spinnrocken, Löffel und 
allerlei kleinen Hausrat vertrieb. Diese freundliche Sitte blühte seit 
den Zeiten der Vorderen bis in die zweite Hälfte des 19. Jahr- 
hnnderts und war vor allem in Dörfern im Gebiete des Radmanns- 
dorfer und des Bischofhu krt liezirkes verbreitet. 

Unter den Spinnrocken treten zwei Gruppen hervor: die mit 
kegelförmig nach oben sich verjüngendem Aufbau und die Gruppe 
der viereckigen Tfirmchen. Beide sind durchbrochen und im untersten 
Geschosse oder in der lütte bimmelt ein Glöckchen, das meist aus 
dem im Durchbruch fibrig gebliebenen Holze im Räume selbst 
geschnitzt und nicht von au^en hinein gebracht worden ist. 

Die Türmchen wie die Rockenarme sind reich mit Kerbschnitze- 
reien bedeckt, die immer individuell ausgestaltet und kunstsinnig 
auf der Fläche durchgebildet sind. Unter den Ornamenten herrschen 

' Diese Farben trifft man auch auf der kassettierten Renaissance- 
decke in der Kbvhe des hL ^fikolaus in Uaterfteiditing bei Krainburg; sie 
dürften daher seit jehsr vom Volke verwendet worden sein. 

' In Krain hat sich die tiroler Form des im 16. Jahrb. in Braun- 
schwei^ erfundenen Spinnrades allgemein einpfebürjrert. Die hier beschrie- 
benen Spinnrocken dagegen bilden eine Eigentümlichkeit Krains; in den 
übrigen Ostalpeniändern verwendete man gedrechselte Spinnrocken oder 
gesehnt^ Weivffshelii. Vgl. dazu Rettich, Splnnradlypen, Wien 1895 
S. 12 u. 46; Zell, Volkskunst im Allgäu, 1902 S. 22 ff; Volkskunde und 
Volkskunst, München 1907 S. 16. 
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lineare und geometrische Motive vor, dreieckige Zacken, Kerben, 
Kreise, Wellenlinien und Strichreihen in verschiedener Zusammen- 
stellung. Bei der religiösen Gesinnung der Großeltern sind Kreuz und 
Monogramme heiliger Namen zahlreich vertreten. Von Motiven aus 
dem Pflanzenreiche kommt häufig der Fichtenzweig vor, meist stark 
stilisiert, dann der aus dem Herzen blühende Lindenzweig, plastisch 
und sogar realistisch mit flotter Hand in das Brett geschnitzt. Auf 
einem sehr attertflmlichen, die Formen eines Frflhrenaissanceturmes 
nachahmenden Spinnrocken, den idi von einem achtzigjährigen Silber- 
haarigen Großmütterchen im Gereut ober Jauerbiirn^ erstand, wo die 
alten Sitten noch besonders ausgeprägt fortbewahrt werden, sind im 
untersten Räume Pferdeköpfe angebracht, die aber mit den unheil- 
abwehrenden Pferdeköpfen auf den Dachfirsten keinen Zusammen- 
hang iiaben dürften. Der Zapfen, der den Spinnrocken am Spinn- 
rad festliält, ist manchmal mit einem Hundepaar oder einem Hahn, 
dem Sinnbild des Fleiges der emsigen Hausfrau, geziert. 

Ganz anders gestaltet sind die Spinnrocken Wei^kraitts. Hier 
an den südöstlichsten Grenzen des emstigen heiligen römischen 
Reichs deutscher Nation macht sich bereits der Einfluß byzantinischer 
Kultur bemerkbar. Zieraten, Schmucksachen der Mädchen, die Sticke- 
reien auf den weißen Kleidern, nlles zeigt die Abhänn^i^keit vom 
kroatischen Volksstamme. Das Spmnrad gelangte gar nicht in diese 
Gegenden, es werden die in Kroatien, Bosnien und am Balkan 
übüchen Spinnrocken benützt, die man in den Gürtel steckt und 
von denen man den Faden auf die frei herabhängende Spindel dreht. 
Auch hier wiederholt sich das alte Spiel. Burschen beweisen Uidchen 
ihre Zuneigung durch überreichen hübsch geschnitzter Spindeln, 
4lie manchmal mit Farben (Rot, Gelb, Blau) sparsam bemalt sind. 
Die lineare Ornamentik herrscht vor, wie überhaupt bei der Zierweise 
der Weißen Krainer; verschieden gestellte Striche, Linien, Kreise, 
das Trudenzeichen kehren wieder, Motive, die auch bei den Spinn- 
rocken Oberkrains allgemein verwendet worden sind. So manches 
dieser Motive erscheint übrip^ens schon in der Ornamentik älterer 
und selbst pruinstorischer Kuilurschichten, die Beharrlichkeit ein- 
facher Formen bekundend und den Beweis liefernd, daß niederen 
Kulturstufen dieselbe Art primitiver Kunstübung eigen ist. 
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Ein Krähenbastard 



Von Dr. G vid on Saj o vi c 



Dem Präparator des hiesigen Landesmuseums, Herrn Assistenten 
F. Sdiulz, gelang es, einen Krähenbastard zu erwerben, weldier im 
Rožnikwalde bei Šiška in der Umgebung Laibadis erlegt wurde. Es 
handelt sidi um einen weiblidien Bastard von Rabenkrähe x 
Nebelkrähe (Corvus corone x C. cornix). 

Das Gefieder der Rabenkrähe ist schwarz, auf dem Halse und 
am Rüdcen mit veildienblauem Sdiiller. Die Flügel sind meist ohne 
allen Glanz, der Sdiwanz gerade abge- 



stumpft, die Augensterne sind dunkel- 
braun. Die Jungen sind mattsdiwarz und 
haben graubraune Augensterne. Kopf und 
Vorderhals der Nebelkrähe sind sdiwarz, 
ebenso die Flügel und der leichtgerundete 
Schwanz, doch haben die lefeteren einen 
violetten und grünen Glanz ; sonst ist die 
Farbe der Nebelkrähe fahlgrau. 

Beide Vögel gleichen einander sowohl 
in ihrer Gestalt und Lebensweise als auch 
in ihren Eigenschaften vollkommen. Sie 
treiben sich den ganzen Tag über familien- 
weise oder in größeren Trupps, ihrer Nah- 
rung nadigehend, auf Ädtern und Wiesen 
umher. Die Naditruhe halten sie in den 
Wäldern, wo sie oft in großen Scharen 
zusammenkommen. Zumeist haben sie im 




Sommer und Winter einen ständigen Auf- 
enthalt, doch zwingt sie ein strenger Winter 

auch wohl zum Streichen. Die beiden phot. Prof. A. Belar 
paaren sich oft und es ist anzunehmen, daß 

diese Mischehe ohne zwingende Notwendigkeit geschieht; größten- 
teils können wir diese Paarung als einen Zufall zwischen diesen 
zwei innig verwandten Vögeln betrachten, der ohne eine Vorbedin- 
gung zu trifft. In unseren Gegenden wird die Nebelkrähe häufig 
und überall, die Rabenkrähe dagegen selten angetroffen. Paaren sich 
nun beide Arten, so ist jedenfalls oft die Rabenkrähe wegen ihrer 
Vereinzeltheit gezwungen, ihren Ehegatten aus der Mitte der grauen 
Schwestern zu wählen. 

Der oben erwähnte Bastard läßt an Größe und Gestalt 
nichts Auffälliges bemerken. Der starke, schwarze Schnabel ist leicht 
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gebogen und nur mit einer kleinen Spur eines Zahnes versehen, 
während seine Eltern einen ziemlich stark gekrümmten und meist 
scharf gezahnten Sdinabel besifeen. Die Nasenlödier werden von 
borstenartigen, sdiwarzen Federn didu bedeckt; die Augensterne 
sind dunkelbraun. Der Kopf, die Kehle, die Flügel und der Sdiwanz 
sind mattsdiwarz, die beiden legten sdiwadi glänzend. An den übrigen 
. Teilen sdiimmert die graue Farbe durdi die mattsdiwarze durdi, 
besonders stark an der Brust und auf dem Rüdcen. Die Sdiwingen 
sind ziemlich lang, der Sdiwanz ist am Ende beinahe gerade ab- 
gestumpft. Die schwarzen, grob gesdiilderten Füge sind stark und 
mit scharfen Krallen bewaffnet. Leider sind wir nicht imstande, von 
der Lebensweise dieses Voßrols etwas Näheres zu berichten, da er 
nur durch Zufall erlegt worden ist und daher in seinem Leben nidit 
beobaditet werden konnte. Es ist audi nidit unmüglidi, da^j dieser 
Bastard nidit einmal in unserem Lande ausgebrätet worden, sondern 
als streidiender Gast aus nördlidieren Gegenden gekommen ist. 

Wie uns Naumann* und Brehm* beriditen, shid diese Bastarde 
in Deutsdiland, wo beide Krähenarten vorkommen und die Ver- 
breitungsbezirke beider Arten aneinander grenzen, nichts Seltenes. 
Nadi ihren Angaben gibt es von ihnen eine unendliche Menge Ver- 
sdiiedenheiten. In bezug auf die Gröge unterscheiden sich diese 
Bastarde durchaus nidit von ihren Eltern. Der Schnabel ist meist 
ungezahnt oder schwach gezahnt; es gibt jedoch audi scharfgezahnte 
Formen. Die Färbung ihres Gefieders zeigt versdiiedene Abstufungen 
der beiden Hauptfarben, sdiwarz und grau, und fast kein einziger 
Bastard sieht dem andern ganz ähnlidi. Einige sehen ganz sdiwaiz 
aus; die sdiwarze Farbe, soweit sie eigentlidi grau sein sollte, hat 
keinen Glanz; bei anderen schimmert wiederum die fahlgraue Farbe 
durch eine mattsdiwarze durch, entweder auf dem Rücken, oder an 
der Brust, oder um den Hals herum usw. Naumann berichtet von 
einem solchen Misrhlino;spaar, weldies fünf Junge hatte, dag zwei 
dem Vater und zwei der Mutter vollkommen ähnlidi waren, das 
fünfte hingegen die gemisditen Farben beider Eltern zeigte. Diese 
Bastarde können eUie fruditbare Ehe mit remen Raben oder 
Nebelkrähen eingehen und ein sokhes Paar lebt dann durdi das 
ganze Jahr zusammen. Ihre Jungen erhalten nidit das Bastardkleid, 
sondern arten entweder ihren Eltern oder Großeltern nadi. 

Im Omithologischen Jahrbuche (Jahrgang XVIII, Heft 5/6, 
pag. 206-208) berichtet R. Snouckaert van Schauburg über soldie 
Krähenbastarde in Holtand, die er als groge Seltenheit betraditet. 

»Naumann, „Vö^jel Deutsdilands", 2, 1822. 
Brehm. «Tierlebeu", Vögel I. 1891. 
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Süwi ;t bi knnnt. wurden daselbst vor ihm drei soldier Bastarde 
gesehen und gefangen. Er selbst beobaditete zwei gemisdite Krähen- 
paare bei der Paarung und beim Bröten. Es kam jedodi niemals 
zur AusbrQtung der Eier» weü die Vögel immer vertrieben wurden. 
Snondcaert besitit im ganzen vier Eier von Corvus corone x C. cor- 
nix, die er als ein omithologisdies Unikum für Holland bezeidinet. 

Bei uns dürften diese Bastarde ziemHdi selten sein. Leider 
fehlt es noch an Beobaditiingen. Es wäre daher sehr wünsdienswert, 
dafe Jäger beim Antreffen soidier gemisditen Ehepaare den Horst 
nidit zerstören, sondern diese Paare beim Brutgesdiäft und audi 
die Jungen in ihrer Lebensweise beobaditen möchten. 



Zur Karsthydrographie Krams 

Von Oberingenieur J. Sbrizaj 

In Fortsetzung des von Dr. W. Šmid in den Mitteilungen des 
Musealvereines für Krain, Jahrgang 1905 S. 199 ff., veröffentlichten 
Artikels „Neue Wege der Karstforschung" möge hier des neuesten 
einschlägigen, im Jahre 1906 erschienenen Werkes »Höhlenkunde 
mit Berücksichtigung der Karstpliänomene'* von Dr. Walther von 
Knebel' gedacht werden. 

In 23 Kapiteln behandelt der Autor die verschiedenartigsten 
Karstphänomene und andere mit ihnen zusammenhängende Fragen, 
wobei er sich nicht auf die biege Beschreibung derselben beschränkt, 
sondern uberall auch die wissenschaftliche Erklärung für ihre Ent- 
stellung auf Grund seiner geologischen Studien in den Höhlenländem 
erbringt. Im letzten Kapitel erörtert er die hohe praktische Bedeutung 
der genauen Kenntnis des Karstphänomens für die Bodenkultur und 
die kulturelle Verwertung verkarsteter Länder. Die Verfcarstung einer 
Landschaft eridärt von Knebel analog den Forschem Cvijid oder 
Grund, dieselbe äuftert sich durch den Obergang von der Horizontal- 
entwässerung zur gemischten und von dieser zur alleinigen Vertikal- 
entwässerung; daher fehlt in den eigentlichen Karstlandschaften 
fließendes Wasser, weshalb cii<;selben überhaupt wasserarm und infolge- 
dessen zumeist unfruchtbar sind. Notwendig zur Verkarstung oder zur 
Höhlenbildung sind jedoch zwei Umstände, es muß das Gestein vom 
Wasser chemisch angegriffen werden können und dann muß es zer^ 
UQftet sein, danrit das Wasser leicht in die Tiefe eindringen kann. 

' Dr. Walther von Knebel fand im Jahre 1907 wälirend einer Studien- 
reise auf Island einen tragischen Tod durch Ertrinken in einem See. 
CkraMIk I 4 
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Zu den höhlenbildenden Gesteinen zählen in gleichem Mage 
der Kalk und der Dolomit, ohne daß jedoch jedes Kalk- oder Duiomit- 
gebirge deshalb höhlenführend wäre. 

Höhlen können sich, wie die Beobachtung zeigt, nur in jenen 
Kalken und Dolomiten bilden, welche aus dicken Binken bestehen 
oder, noch besser, in jenen, welche keine Schichtung aufweisen, 
während die Höhlen im dünnbankigen Gestein, besonders wenn sie 
in die Breite wachsen, durch das Herabbröckeln der dünneo Gesteins* 
lagen in der Regel sehr leicht einstürzen. 

Höhlenbildend sind weiters auch Salz- und Gipsgebirge, doch 
werden diese Höhlen selten alt, weil ihr Wachstum infolge der zu 
leichten Löslichkeit von Salz und Qips ein zu rasches ist, so dag 
dieselben, kaum entstanden, wieder zusammenbrechen. 

Die Tätigkeit des Wassers an den Gesteinen ist eme zweifache, 
eine mechanische und eine chemische. Bei der Verkarstung spielt 
jedoch die mechanische Zerstörung des Gesteins durch das Wasser, 
also durch die Erosion, nur eine sehr geringe Rolle ; viel bedeutender 
ist hiefür die chemische, die Gesteine lösende Wirkung des Wassers, 
die Korrosion, besonders wenn dasselbe Kohlensäure gelöst enthält, 
wie dies beispielsweise bei jedem Niederschlagswasser der Fall ist, 
welches die Kohlensaure der Luft entnimmt. Reines Wasser vermag 
eullach kohlensauren Kalk ungefähr im Verhältnis 10.000 : 1, kohlen- 
säurehaltiges hingegen unter Umständen das zehnfache Quantum, 
also im Verhältnis 1000 : 1, aufzulösen. 

Wie bedeutend die Korrosion ist, beleuchtet der Autor au einem 
uns benachbarten Kars^ewässer, am Timavo, welcher bei Duino 
als eine Riescnquelle aus dem Karstgebirge hervorbricht. Die Timavo- 
quelle, bei uns allgemein n!s der Austritt der bei St. Kanzinn ver- 
schwinderulen Reka angcseiien , entzieht dem Uestein bei einer 
durchschnittUchen Wassermenge von 26.620 Sekundenlitern nicht 
weniger als 210,000.000 kg Gestein, was einem Volumen von 80.700 m' 
entspricht. Es bilden sich daher innerlialb des Zuzugsgebietes der 
Timavoquellen Jahr für Jahr Hohhüume, deren Gesamtvolumen über 
80.000 m* jährlich beträgt und dem Räume eines Würfels von 43 Metern 
Kantenlänge gleichkommt. Aus diesem Beispiele erheUt die außer- 
ordentliche Bedeutung der Korrosionskraft des Wassers für die 
unterirdische Abtragung der Gebirge, mithin auch für die Höhlen- 
bildung und Verkarstung überhaupt. 

Selten sind jedoch die Kalke und Dolomite ganz rein, vielmehr 
haben dieselben tonige und sandige Materialien, wie auch im Wasser 
unlösliche Oxyde und Karbonate von Eisen und Mangan beigemengt. 
Bei der Korrosion emes derartigen Gesteins bleibt em unlöslicher 
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Rückstand zurück, die lit kannte „Terra rossa", die sich in den 
natürliciien Vertietungen und liolinen der Karstgebiete oft in beträcht- 
licher Menge vorfindet. Wie die Terra rossa an der Oberfläche, 
findet man auch in den Höhlen einen unlöslichen Rückstand des 
Gesteins vor, welcher zurückgeblieben ist, als die Höhle durch die 
korrodieraide Kraft des Wassers geschaffen wurde; es ist dies der 
sogenannte a^Höhlenlehm", wie derselbe beispielsweise in der Adels- 
berger Grotte noch an vielen Stellen seitUcfa der Wege aulgestapelt 
ist, in anderen, weniger besuchten Höhlen jedoch in seiner ursprüng- 
lichen Lage noch in großen Quantitäten vorfindlich ist. 

Zu den interessanten Erscheinungen ist ferner die Tropfstein- 
bildung zu zählen, diese ist jedoch vor allem davon abhängig, ob 
in der Höhle Verdunstung der durch die Höhlendecke eindringenden 
Sickerwasser, die Kalk aufgelöst enthalten, eintreleu kana oder 
nicht. Deshalb sind jene Höhlen, welche vom flie|enden Wasser 
durchströmt werden oder größere Wasseransammlungen enthalten, 
an TropfMeingebilden sehr arm. Wiederum gibt uns hiefOr die 
Adelsberger und die dieser nahe Otoker Grotte das schönste Beispiel. 
Beide zeichnen sich in den allgemein zugängUchen Strecken durch 
ihre Fülle von den verschiedenartigsten und prächtigsten Tropf- 
steingebilden aus; wird jedoch die obere Galerie verlassen und zur 
tieferen, zur LiiUenrdischen Poik hinabgestiegen, dann ist der Höhlen- 
traum mit den schönen Gebilden verschwunden, eine einförmige, 
dunkelbraune Decke überwölbt den Höhlenflug und nur selten er- 
blickt das Auge ein gewöhnlich nodi verkümmertes IVopfsteingebilde. 

Dieselben Erfahrungen werden in anderen von Wässern durch- 
flossenen Höhlen gemacht, in welchen ebenfalls die ungenügende 
Verdunstung die Tropfsteinbildung mehr oder weniger verhinderte. 

In lichtvoller Weise schildert und erklärt der Autor sodann 
die Höhlenflüs^sp und ihre Entstphnnp:, die Vauclusequellen, submarine 
Quellen, die Meeresschwinden, die auf der saugenden Wirkung der 
Höhlenflüsse beruhen sollen, sodann die Dohnen, die Karstpoljen, sowie 
meteorologische und biologische Verhältnisse in Höhlen, schließlich 
widmet er denselben als Wohnort des prShistorischen Menschen 
und den Kulturarbeiten in Höhlengebieten seine Aufmerksamkeit 

In einem eigenen Kapitel behandelt der Autor die Grundwasser- 
theorie Grunds zur Erklärung der hydrographischen Probleme des 
Karstes, wobei er die Allgemeingültigkeit dieser Theorie bestreitet und 
dem Ilöhlenphänomen in der Frage nach der Lösung der schwierigen 
hydrographischen Probleme des Karstes den Vor/iiir einräumt ; doch, 
meint er, kann sich diese Theorie zur Erlvlarunij, (Um- genannten 
Probleme in vielen Fällen dennoch mit der Wirkiiciikeit decken. 

4* 
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Wie aus diesen kurzen Andeutungen zu entnehmen ist, hat 
der Autor in seinem Werke die verschiedenartigsten Karstprobleme 
zu einem eingehenden Studium gemacht und durch seine geistreiche 
Behandlung deiüelben wesenthch zu ihrer weiteren Klärung bei- 
getragen. 

Eine Frage ist es jedoclip die in gleicher Weise theoretisdi wie 
praktisch das gröSte Interesse verdient, und es ist ein besonderes 
Verdienst sowohl Dr. Grunds als Dr. v. Knebels, dieser Frage näher 
getreten zu sein, nämlich der Frage der Karsthydrographie. 

Nachdem unser Kronland ungefähr zu einem Drittel seiner 
Fläche Karstland ist, möge hier ein Versuch jremacht werden, der 
Hydrographie m unseren wichtigsten Karstgebieten etwas näherzu- 
treten, und zwar beginnen wir mit den Überschwenirnungen in den 
wichtigsten Karstkesseltälern, wobei jedoch die oberirdisciien Zuflüsse, 
die in vielen dieser Täler die Wassermengen wesentlich vermehren, 
auSer Betracht bleiben sollen. 

Das Poiktal ist bekanntlich in der Strecke von Prestranek auf- 
wärts die längere Zeit des Jahres trocken; nach heftigen Nieder- 
schlägen füllt sich jedoch dasselbe mit Wasser, welches die dortigen 
Kulturgründe überflntet und sodann in der Richtung gegen Adels* 
berg seinen Abflu[) findet. 

In dieser Zeit brechen nun in der Strecke Zagorje bis nahe 
an die Ortschaft Žeje, also in einer Linie von etwa 10 km Länge, 
mehrere Quellen aus dem Gebirge hervor, die nur Abflüsse des stei- 
genden Karstwassers sein können. Einen Beweis hlefür gibt uns der 
bei Zagoije an Stelle einer Hungeniuelle abgeteufte Schacht, in welchem 
in einer Hefe von etwa 9 m auf Grundwasser gestoSen wurde. Das 
Wasser im Schachte fällt und steigt entsprechend de n Niederschlägen; 
werden diese intensiver, dann füllt sich der Schacht, bis schließlich 
seine Ränder überrennen werden und die Wässer aus demselbm 
dem Tale zueilen. Die Überschwemmungen des oberen Foiktales smd 
daher nur eine Folge des steigenden Grundwassers. 

Im trockenen Zu knitzer See brechen nach anhaltenden Nieder- 
schlägen die Wässer sowohl aus <ten Sohlenponoren wie aus den 
am nördlichen FuSe des Javomikgebiiiges befindlichen Speilöchem 
hervor, sidierlich ein Beweis des steigenden Grundwassers. In der 
äußersten südöstlichen Ecke des Sees befindet sich jedoch auch 
eine VaudusequelleS die des Obrhbaches, welche auf einen even- 

4 

* Miehtlsre, aus U-förmigen Siphonen hervorbrechende Quellen werden 
von Knebd Vauclusequellen benannt und als Austritt von HöldenllOssen 
anß^eschen. Der Name stammt von der Quelle Vaueluse bei Avignon in 
Frankreich, die in dieser Beziehung typisch ist. 
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tneUen Höhlenflug, der nur aus dem höheiigelegenen Laaser Tale 
kommen kann, schliefen lägt. Das Zirknitzer Tal wird also vom 
steigenden Grundwasser und eventuell von einem Uöhlenflusse über- 
flutet. 

Das Planinatal wird von einem Hohlenflusse, der aus der Klein- 
häuslgrotte hervorbricht und im Tale den Namen Unz führt, über- 
schwemmt Jedoch scueh hier kommt das steigende Grundwasser 
zur Geltung, welches in mehreren sonst trockenen Quellen am Fu^e 
des Gehu|;8zuges Zagora zwischen Planina und GrCarevec, wie auch 
in den mächtigen Quellen im nordwestlichen Talabschlusse, der so- 
^nannten „Hotenka", zum Abflüsse ins Tal gelangt. 

In gleicher Weise lassen ^ich beide Kombinationen bezüglich 
der Herkunft der Überschwemmungswassrr niif das Lnnser-, Račna- 
und auf andere Täler anwenden. Ein schönes Beispiel für das stei- 
gende Grundwasser geben die sonst trockenen, zu Überschweromungs- 
zeiten jedoch wasserführenden Dolinen zwischen dem Račnatal und 
Gutenfeld, welche auch von der Bahn aus beobachtet werden können; 
ebenso sind die Dobemiktalüberschwenunungen nur dem steigenden 
Grundwasser zuzuschreiben. 

In Krain ist in emzelnen Fällen bekannt, beziehungsweise kann 
aus der Stromrichtung und aus der Reihenfolge der Talstufen mit 
großer Sicherheit geschlossen und dnher gleichsam als bekannt 
vorausgesetzt werden, wo die in einem Karstkesseltale versunkenen 
Wässer wieder zutage treten; doch gibt es auch Fälle, wo dieser 
Austritt entweder zweifelhaft oder sogar ganz unbekannt ist. Zweifel- 
haft ist es beispielsweise, zu welch tieferen Talstufe die Laaserbach- 
wäBser gravitieren, ob zu der Obrhquelle im Laaser^ oder zu den 
Vauclusequellen im Reifnifztale; zweifelhaft ist femer der Austritts- 
ort des von Ortenegg kommenden, in der Tenterahöhle verschwin- 
denden Žlebičbaches. Der Austrittsort der Nieder- und Mittelwässer 
dieses Baches ist überhaupt unbekannt; hingegen dürfte ein Teil 
seiner Hochwässer, die nach der Ausführung des Feistritzkanales noch 
von einem Teile der Feistritzhochwässer vermehrt werden, vermuthch 
in der Podtiskavecgrotte zum Abflüsse gelangen und das Strugatal 
überschwemmen. Daß die Podtiskavecwässer vermuthch aus der 
Tenterahöhle stammen dürften, wird aus den in der Podtiskavec- 
grotte vorfindlichen, ziemlich reichlichen Mengen von Sägespänen 
geschlossen, die nur von emem oberirdischen Gewässer herstammen 
können. Sowohl der ŽlebiS- als der Feistritzbach werden zum 
Betriebe von Sägewerken ausgenutzt, beide Bäche sind dem Struga- 
tale zunächst gelegen und von demselben nur etwa 4 km cntfornt, 
außerdem beträgt der Höhenunterschied beider Täler rund 90 m. 
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Zweifelhaft oder eigentlich ganz unbekannt sind ferner die 
Austrittsorte der versunkenen Wässer in den Tälern von Reifoitz, 
Gottschee, Struga, Dob bei St. Veit u. a. 

Wenn auch in unseren Karstgebieten Höhlenflüsse als ganz 
ausgeprägte, selbständige unterirdische Genaue voikoiumen, so ist 
es bisher wegen der großen Schwierigkeiten nicht gelungen, auch 
nur einen davon in seiner ganzen Länge zu erforschen. Auf grdfiere 
Längenerstreclningen sind bisher nur die beiden Höhlenflfisse erforscht, 
welche das Poik- und das Zirknitzertäl mit dem Planinatale verbinden; 
doch auch bei diesen Höhlenflüssen sind längere Zwischenstrecken 
vorhanden, zu denen bisher ein Zutritt nicht gelungen, daher auch 
unbekannt ist, ob in denselben die Wässer tJ;eschlossen weiterfliegen 
oder ob sie nicht vielleicht in das Grundwasser übergehen. Dieses 
letztere dürfte wohl kaum zutreffen, weil wieder Zwischenstrecken des 
Höhlenflusses erforscht sind und die Anfangs- und die Endstrecken 
ohnehin als ausgebildete Höhlenflüsse belcannt sind; es muB dalier 
angenommen werden, da6 auch die noch unbelcannten Zwischenteile 
hölilenflugartig ausgebildet sind. Eine Gewißheit hiefflr gibt es allere 
dings nicht, denn auch der Übergang zum Grundwasser ist leicht 
möglich; in diesem Falle hätten wir sodann unterirdische Quellen 
als Becrinn der Zwischenstrecken des noch nicht vollständig aus- 
gebildeten Höhlenflusses. Diese Zwischenstrecken zu erforschen, 
bleibt eine dankbare Aufgabe, welche die Höhlenforschung noch zu 
lösen hat; vei'sagt dieselbe, dann bleibt das Problem entweder 
ungelöst oder es wird die Lösung im Interesse der Sache auf 
anderen Wegen angestrebt werden mfissen. 

Von den sonstigen unterirdischen Gewissem in Krain sind nur 
unbedeutende Höhlenstrecken bekannt, oder sind es mehr oder weniger 
I^andgrotten, wie beispielsweise die von W. Putick am Ost- und 
Nordabhange des Planinatales entdeckten Grotten, daher in allen 
diesen Gebieten, wie z. B. im Struga-, Reifnitzer-, Gottscheer-, 
Račna-, Leitscher-, Laaser- und noch in anderen Karsttälern, die 
Kenntnis der unterirdischen Hydrographie noch sehr verschleiert ist. 

Ob es der Höhlenforschung in diesen Gebieten überhaupt 
gelingen wird, irgend welche positive Resultate zu erzielen, kann 
natürlich nicht vorheigesagt werden, jedenfalls werden hiebei große, 
vielleicht auch mit vielen Kosten verbundene Schwierigkeiten zu 
überwinden sein, wenn nicht ein glücklicher Zufall, wie auch bisher 
häufig, zu Hilfe kommt. Die zur Zeit der Durchführung von Ent- 
wässerungsarbeiten in den genannten Tälern unternommenen Ver- 
suche nach Erforschung und Erschliefiung von Hohlen führten 
nämlich trotz aller aufgewendeten Mühen zu keinem besonderen 
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Restdtate, beziehungsweise die wenigen, in diesen Gebieten ent- 
deckten Höhlen liatten räumlich nur eine sehr beschränkte Aus- 
dehnmigt die insbesondere für die Klärung der unterirdischen Hydro- 

graphie nur wenig Nennenswertes ergaben. 

Nichtsdestoweniger sind wir bei einigen Karstgebieten in der 
Lage anzugeben, in welchen die Forschung nach Höhlenflüssen 
nur bescheidene Erfolge verspricht; das sind jene Gebiete, in welchen 
die im Karsttale versunkenen Wässer dem Grundwasser zueilen. 
Und dieses trifft in Kraiu bei ehiigen Karstgewässem zu. Vor allem 
Ist dies bei den Wässern des Planinatales der Fall, welche bei Ober- 
laibach nach einem etwa 11 km langen unterirdischen Laufe als 
Laibachquellen zutage treten. Behufs leichterer Bikenntnis möge hier 
wiederholt werden, was das Grundwasser und was eine Quelle ist. 

Das Niederschlagswasser dringt von der Oberfläche in immer 
grögere Tiefen ein, bis es auf wasserundurchlässige Schichten gelangt, 
wo es sich, alle Risse des darüber befindlichen kavernösen Gesteins 
erfüllend, ais Grundwasser ansammelt. Durch die ständigen Zu- 
flfisse von oben steigt der Grundwasserspiegel so lange an, bis er 
an irgend emer Stelle die Erdoberfläche erreicht. Dies ist in den 
naturlichen Vertiefungen» Tilem oder Mulden, der Fall. Dort nun 
tritt das Grundwasser als wQueUe" zutage. Da aber an solchen 
Stellen (in Depressionen) das Gelände den Grundwasserspiegel zumeist 
in einer längeren Linie schneidet, so entstehen gewöhnUch mehrere, 
oft sogar eine ganze Reihe von Quellen, welche sich alle ungefähr 
in gleicher Höhlenlage, in derjenigen des Grundwasserspiegels, 
befinden; in diesem FaUe spricht man von einem „Quellhorizont". 
Der Quelihorizont ist also nichts anderes als die Schnittlinie der 
Erdoberfläche mit dem Grundwasserspiegel. 

Die Laibach entSfHingt nun in einer Depression aus mehren 
(acht), auf eine längere Distanz verteilten Quellen, welche alle zufolge 
eines präzisen NiveUeraMits in gleicher Höhe^ liegen, mithin einen 
Quellhorizont bilden. 

Dieses Hervorbrechen der Laibachquellwässer ist ein unwider- 
leglicher Beweis dafür, dag dieselben dem Grundwasser entströmen, 
mithin gehen sowohl die im Planinatalc als auch alle zwischen diesem 
und den Laibachquellen in die Tiefe versunkenen Wässer, so ins- 
besondere auch der Loitscher Bach, in das (Grundwasser Aber. 

Wie bereits erwähnt, ist das Schicksal der in den Tälern von 
Struga, Reifhitz und Gottschee versunkenen Wässer unbekannt; 



^ W. Put ick, Die Katavotrons im Kesseltale von Planina, Wochen- 
schrift des österr. Ingenieur- uad Architekten-Vereins, 1889, Nr. 46 u. 47. 



Digiti^iOü by Li(,)Ogle 



56 



irgendwo müssen dieselben doch zutage treten. Würden sich die- 
selben höhlenflugartig weiterbewegen, so mügten sie entweder als 
mächtige Vauc!nsor|uel!en odor aus Höhlen hervorbrechen. Nun ist 
aber in der Richtung, in welcher diese Wässer jedenfalls ihren Ab- 
flug finden (gegen Osten und Süden), nur eine einzige Vaucluse- 
quelle anzutreffen, nämlich in Unterthurn bei Töplitz. Welche Wässer 
zu dieser immerhin starken Vauclusequelle gravitieren, ist nicht 
bekannt; die Unterthumer sind der Ansicht, dieselbe stamme aus 
dem unteren Reifnitzer Tale her (Reifnitz- und Rakitnitzbach) und 
basieren diese ihre Meinung auf den Umstand, dafi die Quelle zur 
Zeit des Niederwassers in den Sommermonaten stets anwächst» wenn 
zuvor in der genannten Gegend starke lokale Regen niedergegangen 
sind, während sie lokale Regen in ihrer Umgebung (im Homwalde) 
unbeeinflußt lassen. 

Inwieweit diese Angaben zutreffend sind, ist meines Wissens 
bisher nicht kontrolliert worden,, es wäre jedoch sehr verlohnend, 
in der Sommerszeit diese Beobachtungen bei der Quelle* zu machen. 

Wenn sich jedoch diese Angaben der Bevölkerung von Unter^ 
thum auch als richtig erweisen sollten, so können sie die Wässer 
des Gottscheer Tales nicht tangieren, denn dieselben gravitieren, 
wie dies schon die örtliche Lage angibt, nach einer anderen Richtung, 
nämlich gegen Südost. Daß dieselben geschlossen aus einer Höhle 
oder aus einer Vauclusequelle wieder zutage treten würden, ist 
nicht bekannt, wohl aber kommen im nahen Kulpatale Quellen her- 
vor, die das rückwärtige Karstplateau entwässern. Die Quellen treten 
in Depressionen hervor und entströmen dem Grundwasser; es kann 
nicht bezweifelt werden, da6 die Wässer des Gottscheer Tales, wetehes 
etwa 270 m höher gelegen ist als der KulpafluS, diesem Grund- 
wasser zueilen, sonst müßte ein höhlenfluSartiger Austritt dersdben 
bekannt sein. 

Unbekannt ist ferner der unterirdische Weg, welchen die Über- 
schwemmuDgswässer aus dem Strugatale einschlagen. Am rechten 

' Die Mühle und die Säge knapp an der Quelle sind Eigentum 
St, Durchlaucht des Fürsten Auerspei^ und werden vom f Orstlichen Font- 
ami in Ainöd vwwaltet Es wäre eine dankbare Aufgabe, wenn sidi das 

Forstamt der Sache annehmen und so einen Beitrag zur Klärung dieser 
Frage liefern würde. Zu diesem Zwecke wnre durch einigte Jahre in der 
Sommerszeit bei der Vauclusequelle an einer geeigneten Stelle unterhalb 
des Wehres die Wasserstandshöhe täglich zwei- oder dreimal an einem 
dort aufeustdlenden Pegel ganz verliSUch zu beobachten wid zu notieren, 
die Niederschiagsdaten können hingegen in der k. k, hydrographischen 
Landesabteiliuig erhalten werden. 
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Gurkufer von Ainöd aufwärts treten aus dem Gebirge mehrere 
Quellen hervor, durch welche das Plateau des sogenannten „Dürren- 
krains" entwässert wird. Diese Quellen entströmen dem rinind- 
wasser, welchem vermutlich auch die Überscliwemmungswässer des 
Strugatales, eines Hintergebietes von Dürrenkrain, zufliegen. Zweifel- 
los gehen aber dieselben in das Grundwasser über, nachdem für 
sie, wie bei den Oottscheer Wässern, kein geschlossener Austritt, 
der auf eine hdhlenflufiartige Bewegung scbliegen liege, vorhanden 
ist. Es müßte sonst die Vauclusequelle in Unterthum den Abflug 
sfimtlicher Wässer aus den zuleM genannten Tälern vermitteln, wozu 
sie jedoch in Anbetracht des ausgedehnten Niederschlagsgebietes in 
ihrer Wasserergiebigkeit sowohl bei Hoch- als bei Niederwasser viel 
zu schwach ist, daher eine derartige Annahme von vornherein aus- 
geschlossen werden muß. 

Ähnlich diesen gehen die Überschwemmungswässer aus den 
gleichen Gründen auch in einigen kleineren Karsttälem, wie z. B. 
im Döbemiktale, dann im Dobtale bei St. Veit usw., in das Grund- 
wasser über. 

Wie aus dieser Schilderung hervorgeht, gibt es in Krain Karst- 
kesseltäler, bei denen es zweifellos ist, dag die Wässer aus den- 
selben dem Grundwasser zuströmen. Damit wird jedoch die Hydro- 
graphie dieser Täler gegenüber denjenigen, bei welchen wir berechtigt 
sind anzunehmen, daß dieselben mit den tiefer gelegenen Tälern, 
wenigstens streckenweise, durch Hoiiientlüsse kommunizieren, nicht 
wesentlich komplizierter, denn in einem wie im anderen Falle werden 
die Täler bei genügenden Niederschlägen unter Wasser gesetzt. Wir 
sehen daher unsere Karsttaler überschwemmt, gleichgültig, ob die 
Wasser hdblenfiuSartig oder vom steigenden Grundwasser' ins Tal 
kommen, und gleichgültig, ob wieder der AbfluS höhlenflugartig vor 
sich geht oder ob die ÜberschwemmungswSsser dem Grundwasser 
zuströmen. 

In einem wie im anderen Falle tritt der Rückstau im Gebirge 
ein und es ist für die Überschweniiti untren belanglos, ob dieser 
Rückstau durch das steigende Grundwasser oder dadurch verursacht 
wird, dag bei Höhlenflüssen sowohl die Haupt- als die Nebenflug- 
höhlen nicht nur durch die WSsser aus dem Tale, sondern vermöge 
der Vertikalentwässerung des Karstbodens auch noch durch andere 
Zuflüsse vollgefüllt werden. Die AbfluShindemisse shid daher nicht 
im Tale selbst, sondern im Gebirge zu suchen, daher durch geringe 
technische Mittel weder die Entstehung der Überschwemmungen 
vorhindert noch eine Vorflut für die Beseitigung derselben geschaffen 
werden kann. 
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Beobachtung eines Lichtphänomens 

in Laibach 

liüteeteilt von A. Belar 

Am 6. Mai 1907 wurde von verschiedenen Personen eine eigen- 
tümliche Lichterscheinung beobachtet, welche, aus dem südwestlichen 
Teil des Horizontes kommend, unter wiederholtem lebhaften Auf- 
blitzen scheinbar ungefähr in der Mitte des Moorgrundes ihr Ende 
genommen hat. Der erste, weldier an den Berichterstatter davon 
Mitteilung machte, war Herr Regierungsrat Gustav Karl Kulavics. 
Der genannte Beobachter hatte die Liebenswürdigkeit, seine Wahr- 
nehmungen niederzuschreiben, worüber in der „Laibacher Zeitung" 
unter den Tagesneuigkeiten eine Notiz eingeschaltet wurde, mit dem 
Aufrufe, es mögen noch andere, welche diese Erscheinung zufällig 
beubaciiteL hatten, darüber Nachnciit geben. Die Schilderung des 
Herrn Regierungsrates Kulavies hatte folgenden Wortlaut: 

.Schreiber dieses befand sich am bezeichneten Tage um 9 Uhr 
. 45 Mm. abends in der Levatikgasse, als seine Aufmerksamkeit vom 
plötzliche Aufflackern eines blauen Lichtscheines in Anspruch ge- 
nommen wurde. Von der Gegend hinter dem Krimberge ausgehend 
und in der ganzen Ausdehnung des dort sichtbaren Horizontes, so- 
weit er vnn dem Gebäude der Landesregierung und von jenem 
derBaugeseiischaft nicht verdeckt wird, erstrahlte das Himmelssegment 
zu wiederholtenmalen in kurzen Zeiträumen in schönem klaren blauen 
Lichte, das gegen den Horizont zu, also wohl in den leichten Nebel* 
schichten, grünliche Färbung annahm. Die von diesem Lichte erhellte 
Flache des Firmamentes schien fächerförmig; einzelne breite Strahlen 
waren greller und ragten über die übrige Lichterschetnung hinaus. Erst 
war es nur ein rasches Aufzucken und Verlöschen, wie Wetterleuchten, 
dann wieder blieb der blaue Lichtschein sekundenlang. Etwa zehnmal 
wiederholte sich dieses Schauspiel, erst in kürzeren, dann in längeren 
Intervallen, die ganze Erscheinung dürfte höchstens drei Minuten 
gedauert haben." Der Erfolg des Aufrufes ist nicht ausgeblieben, 
denn bald darauf stellte sich Herr Artilleriemajor Soppe mit einem aus- 
fOhifichen Berichte über die Wahrnehmungen dieser Liditerscheinung 
ein. Die Beobachtungsstelle des letzteren war kaum 400 m von der 
AufeteUung des ersten Beobachters entfernt. Der Bericht des Herrn 
Majors Soppe lautet: „Es war am 6. Mai um 9 Uhr 45 Min. nachts. 
Ich war, von Rosenbach zur Stadt zurückkehrend, nach dem Über- 
schreiten des Geleises der Südbahn in der Erjavecstrafte einige 
Schritte vor der Volksschule angelangt» als ich zu meiner Rechten, 
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also in sfidwestlicher Richtung, eine Lichteracheinung wahrnalim, 

welche infolge ihrer Grogartigkeit sofort meine Aufmerksamkeit 
fesselte. In der bezeichneten Richtung beobachtend, konnte ich in 
kurzen Zeitintervallen das Aufleuchten eines hellblnnen ! jVbtsrheines 
wahrnehmen, der seine ^n'jfite Intensität, u-ewi^^sermaßen stniie (Quelle 
scheinbar in der Ebene Imitt r der Tabaktabnk hatte, und, m ostlicher 
Richtung schräg nach aulwärls strahlend, den Eindruck machte, als 
werde der in den höheren Luftschichten angehäufte Nebel mittelst 
eines Beleuchtungsapparates durchleuchtet Die Lichterscheinung 
wiederhotte sich während der Zeit von drei bis vier Minuten etwa 
acht- bis zehnmal, manchmal nur ein Aufleuchten» wie beim s«^- 
nannten Wetterleuchten darstellend; immer aber wurde der ganze 
von meinem Standpunkte sichtbare Horizont erhellt. Einer meiner 
Söhne sprach die Ansicht aus, dag sich die Lichtquelle hinter dem 
Krim befinde, diesem jedoch widersprach der Umstand, daß sich die 
Silhouette dieses Berges nicht abhob. Ich selbst konnte mich des 
Eindruckes nicht entschlagen, dag die Quelle der Erscheinung viel 
nSfaer an meinm Standpunkte, etwa im Moor gelegen sei. Wihrend 
ich und meine Familie aufmerksamst das Phänomen beobachteten, 
gingen kurz nacheinander zwei Herren - dem Aufieren nach den 
gebildeten Ständen angehörend - an uns vorüber, warfen nur 
einen kurzen Blick auf das aufzuckende Licht und setzten ohne 
merkbares Erstaunen ihren Weg fort, so da§ ich zur Vermutung 
gelangte, die Sache müsse eine in dieser Gegend oft vorkommende, 
auf irdische oder — besser gesagt — künstliche Quelle beruhende 
Erscheinung sein, welche Einheimische nicht mehr eines Blickes 
würdigen." 

Da beide vorangefOhrten Beobachtungen insofern unvollständig 
waren, als die Beobachter infolge ihrer Stellungen, die durch Häuser- 
reihen verdeckt waren, den ganzen Horizont nicht überblicken konnten, 
so konnte für die genannte Lichterscheinung keine passende Erklä- 
rung gegeben werden; auch Fachgelehrte, wie Hofrat E. Weig, 
Direktor der Sternwarte in Wien, Hofrat Prof. Dr. Pernter, Direktor 
der Zentralanstalt für Meteorologie und Geodynamik in Wien, sowie 
Prof. J. B. Messerschmitt, Direktor des erdmagnetischen Observa- 
toriums und der Erdbebenstation in München, waren nach diesen 
unvoUständ^fen Wahrnehmungen nicht ui der Lage, eine endgültige 
Klassifizierung dieser Lichterscheinung zu geben. Em Zusammenhat^ 
dieser Erscheinung mit dem Polarlichte war von vomhereüi nach 
der Iflmmelsgegend, in welcher die Erscheinung auftreten gesehen 
wurde, ausgeschlossen, immerhin war es jedoch von Interesse fest- 
zustellen, ob um die angegebene Zeit irgend weiche stärkere magne- 
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tische Störung auftrat 7.\\ diesem Zwecke wurden die nächst- 
lief^enden magnetischen W ari :i befragt, welche dem Berichterstatter 
folgende Mitteilungen zukuininen ließen: 

K. u. k. Ilydographisches Amt Pola. Bei den photographischen 
Registrierungen der magnetischen Elemente konnten am 6. Mai 
keinerlei auffällige Störungen festgestellt werden. Nur die Horizontal* 
komponente zeigt um Hittag und abends um 6 Uhr 90 Min. schwache 
Störungen, die aber keineswegs mit dem in Laibach stattgehabten 
Phänomen in Zusammenhang stehen. 

(K. u. k. Fregattenkapitän W. Keglitz, Abteilungsvorstand.) 

Erdmagnetisches Observatorium in München. Am 6. Mai sind 
am Nachmittage und am Abend nur mäßige Störuncren in der 
Deklination und Horizontalmtensität vorhanden, die aber nicht den 
Charakter haben, wie sie bei Nordlichtern auftreten. 

(Dr. J. B. Messerschmitt.) 

Ein glücklicher Gedanke war es, dag der Berichterstatter Herrn 
k. k. Adjunkten der Tabakr^e Ignaz Eisner angesprochen hat um 
freundliche Umfrage unter der Arbeiterschaft der k. k. Tabakfbbrik, 
die em sehr mteressantes, zugleich die schwebende Frage aufklärendes 
Ergebnis hatte. Herr Ignaz Eisner übersandte uns am 18. Juni nach- 
folgende Meldungen : 

1. Arbeitfrin Naglič Franziska, wohnhaft in Rosental Nr. 71, 
sah an einem Tage Anfang Mai 1. J. nach 9 Uhr abends von dem 
Fenster ihrer Wohnung ein auffallendes Licht ober dem Rosen- 
bachberge in der Luft schweben und sich langsam gegen Rosen- 
tal zu bewegen. Der Himmel war hell, dais Licht selbst intensiv 
und ellipsenförmig, nicht groß. Das Herannahen des Lichtes hat sie 
nicht abgewartet, weil sie sich aus Furcht vor demselben sehr bald 
vom Fenster entfernte. 

2. Arbeiterin Ropret Maria, wohnhaft in Rosental Nr. 139, sah an 
einem Tage Anfang Mai nach 9 Uhr abends, als sie aus dem Hause 
trat, bei klarem Himmel ein auffallende*^ T.icht in der Luft, welciies 
besonders hell glänzte und die Form eines kleinen länglichen Ilalioas 
hatte, welcher sich vom Rosenbachberge über Rosental dem Knm- 
beige zu mit mfiiiger Geschwindigkeit bewegte. Sie verfolgte auch 
den feurigen Ballon längere Zeit mit ihren Blicken, bis er ihr scbliefilich 
hinter einem Dache aus dem Gesichtskreise entschwand. 

3. Arbeiterin Kozamemik Agnes, wohnhaft in Brezovic Nr. 44, 
hat über die Lichterscheinung folgendes berichtet: Als sie am 7. Mai 1. J. 
in der Früh aus dem Hause trat, fragte sie ein vorübergehender, 
auch dort ^\'ohn!lafte^ Bauernbursche, ob sie am Vorabend eine Licht- 
erscheinuiig gesehen hätte. Sie verneinte dies. 
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Darauf erzählte ihr der Bursche, daß er nach 9 Uhr abends 
in der Richtung gegen Laibach hin ein helles Licht in der Form eines 
kleinen Leintuches gesehen habe. 

Der Berichterstatter hat auch diesmal alle diese Beobachtungen 
den genannten Fachgelehrten mit der Bemerkung mitgeteilt, daß auf 
Grund dieser Beobachtung der Tabakfabrikarfoeiter wohl zur Genüge 
hervorgeht, es habe sich in dem g^ebenen FaUe um einen Kugel- 
blitz gehandelt. Herr Hofrat Pemter äugert sich daraufhin folgender- 
weise: „Es ist wohl nicht zu bezweifeln, dag die fragliche Licht- 
erscheinung in die Kategorie der Kugelblitze gehört. Ich sage 
,Kategone', weil die grofto Mannigfaltigkeit dieser Art der 
Erscheinungen feststeht, wenn sie auch noch nicht in genügend 
exakter Weise und noch viel weniger erklärt sind." In ähnlichem 
Sinne antwortet Prof. Dr. Messerschmitt, welcher hiezu bemerkt: 
»Es kann nach dem Berichte sich nur um einen Kugelblitz oder ein 
langsam gehendes Meteor handebi. Ich möchte, nachdem es mehr- 
fach heigt, dag klarer Himmel gewesen, an letzteres glauben." 

Dazu sei noch bemerkt, dag in der Nacht vom 17. auf 
den 18. Dezember 1901 in Laibach auffallende Licbterscheinungen 
beobachtet und an die Tagesblätter mitgeteilt wurden. Leider blieben 
aber alle Nachforschungen über die Einzelheiten dieser Erscheinungen 
ganz erfolglos. Auch damals wurden keine erdmagnetischen Störungen 
beobachtet, so dag auch die damaligen Lichterscheinungen weder 
mit Polarlichtem, noch mit Erdströmen in Verbindung gebracht 
werden können. Prof. Messerscfamitt macht uns darauf aufmerksam, 
daS um die ang^ebene Zeit, im Dezember 1901, da und dort leuch- 
tende Nachtwolken gesehen wurden. 

Wenn die Bemühungen des Berichterstatters durch die Umfrage 
auch nicht zu einem ganz einwandfreien Ergebnisse geführt haben, 
so dürfte dieser Beridü jedenfalls den Forschem, die sich mit den 
Lichtphänomenen betassen, willkommen sein. Den freundlichen Lesern 
in unserer Heimat aber möge dadurch die Anregung gegeben werden, 
allen solchen und ähnlichen Erscheinungen die gebüiircnde Aufmerk- 
samteit zu schenken und von denselben audi IfitteQui^ zu machen, 
denn jede solche Wahrnehmung ist ein wertvoller Baustem zur 
Naturericenntnis. 
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Kleine Mitteilungen 

Mb Bemagßweih aaa ObexlmSbrnob in Krain. Als vor zwei 
Jahren gelegentlich eines volkstümlichen Vortrages Universitätsprofessor 
V. Hüber in Laibach weilte, machten wir ihn auf den neuen interessanten 
Geweihfund aufmerksam, welchen Bürgermeister Gabriel Jelovšek in Ober- 
laibach dem Laibacher Museum eingesendet hat 

Prof. Hilber konnte bei Besichtisunff der Qeweihhälfte sofort fest- 
stellen, dag es dem Renntier angehörlg ist und erbat sidi vom Einsendo* 
die Erlaubnis, behufs näherer wissenschaftlicher Bestimmunff dasselbe für 
kurze Zeit nach Graz mitnehmen zu dürfen, was vom Bürgermeister 
Jelovšek in bereitwilliger Weise zugestanden wurde. 

Vor Iranern ensdii«! üb«r dieses Fundobjeict in den Mlttdluagen 
dtt Anthropologischen Qesdlsdisft in Wien (Band XXXVI, der dritten 
Folge Band VO eine Abhandlung, welcher wir folgendes Bemeikensw^te 
entnehmen:^ 

„Der Fund war in der Lehmgrube der Ziegelei Fetric in Oberlaibach 
im Oktober 1905 gemacht wurden. Nach der freundlichen Mitteilung des 
Herrn JeloWtek lag das Qeweih 2 m tief unmittelbar unter blauem Ziegel- 
lehm in einer etwa 80 cm didcen Flugsandsdiidite ohne Begldtiiag eines 
anderen Knochens. Vor Jahren sollen in den dortigen Ziegeleien wieda> 
holt Knochen gefunden worden sein. 

Außerhalb dieser Ziegeleien sind in Oberlaibach auch Steinhämmer 
vorgekommen. 

* Die Abbildung stellte uns die Redaktion der Mltt. der Antbropolog. Oesellacb. 
in zuvorkommender Weise zur Verfügung. 
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Die Schichtenfolge in der Ziegelei ist nach g:efällicer Mitteil 1111(7 des 
Herrn Jelovsek, der mir auf meine Bitte auch Proben sandte, folgende: 

Humus 24 cm, bräunlicher Lehm mit etwas feinem Sande 34 cm, 
staik lehmicer, grober Sand 6 cm, grauer Lehm mit etwas feinm Sande 
50 cm, sehr feiner Sand etwa 1-2 cm. feiner Wellsand 25cm, fester 
Lehm 68 cm, mit sehr feinem Sande und Pflanzen, feiner WeUsand mit 
dem Renntierfeweih HO cm, Lehm. 

Das Geweih bat eine aschgraue, stellenweise bräunliche Farbe ; an 
der Stange, der Augensprosae und der ersten Ifittelsprosse beSnden sich 
alte Einsduiitte und Kerben, welche aüe an der Au|enadte des Qeweilies 
liegen. Die Augensprosse, die vordere Zacke der ersten Mittelsprosse und 
das Stangenende sind abgebrochen. Von der teilweise abgeriebenen Rose 
sind Spuren in Form eines gekömelten Wulstes vorhanden. Dm Geweih 
mi^ von der Rose bis zur Bruchstelle der Stange 73 cm, in der Luft- 
linie 66 cm." Der Verfasser beschreibt aDe Einzelheiten des Oeweihes, 
wobei wir auf die Originalabhandlung verweisen. 

Interessant ist, was der Verfasser über Renntierfunde und die bezflg> 
liehe Literatur anführt. 

„Dawkins, und neuere Verfasser folgen ihm, führt an, dag das 
Rennti^ südlich der Alpen und Pyrenäen f^t. Struckmann stellt den 
Fund aus dem Pfahlbau der Roseninsel im Würmsee in Beyern dem Um- 
stände gegenüber, daß das Renntier in SQdfrankreich und der Schweiz 
älter ist als die Pfahlbauten, in welchen noch keine Renntierreste gefunden 
wurden. Auch in DUuvialschichten Deutschlands sind einige Funde gemacht 
worden. 

Die mehrfach zitierte Stelle bei Cisar, nach welch«' das Renntlw 
im großen Hercynischen Walde, der Deutschland bedeckte, gelebt habe, 
wird auch abweichend gedeutet. 

In Österreich sind Kenntierreste in den diluvialen Schichten Böhmens 
(Löß von Prag) und Mäiirens gefunden worden. Desgleichen wird das 
Renntier aus dem ungsrischen Löft (Theiggegenden) angefflhrt in Nieder« 
Österreich ist du Renntier in der Madelehiezeit (Endstufe der Diluvial- 
periode) häufiger gewesen (Qudenushöhle im Kremstale), im SolutrSen 
(in der mittleren Stufe), wie es scheint, noch selten, da die l öfistalion 
Zeiselber^ nur wenig Reste, Hundssteig bei Krems gar keine geliefert 
haben; auch der von Karrer beschriebene Lögfund ist ein Unikum aus 
der Gegend von Wien. Holler gibt ein dem Geweihe des Renntiers ihn« 
liches Geweih von Hanftal an, und aus Steiermark berichtet Hof mann 
über ein möglicherweise diesem Tiere angehöriges Schulterblatt und eine 
Phalan^e 

Wenn auch das Kenntier in Bayern noch in der jüngeren Steinzeit, 
in Norddeutsdilaiid vlell^cht noch In geschichtlicher Zeit gelebt hat, so 
ist doch das Fehlen dieses hervorragenden Jagdtieres in den so voll- 
ständigen Kuchenüberresten der alpinen Pfahlbauten (auch im Laibacher 

Moor ist das Rennticr nicht vorgekommen) eine Gewähr dafür, daft das 
Tier mit dem Diluvium aus den Alpeu verschwunden war. 
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Das Fundobjekt ist also als diluvial zu betrachten; welcher Stufe dieser 
Periode es aber angehört, lägt sich ohne weitere Daten nicht bestimmen. 

Die Bedeutunf des in Rede stehenden Ftandes liegt liauptsScIdidi 
in der geographischen Lage des Fundortes; hier ist der mte Fund eines 
Renntiers südlich der Alpen gemacht worden." 

Hiezu sei bemerkt, daft im Laibacher Museum Knochenreste vor- 
handen sind, welche seinerzeit vom Professor Kornhuber als dem Renn- 
tier angehörig bestinmit wiirden. Die Knochenreste, vornehmlich aus einer 
Anzalil gut eriialtener ZIhne bestdiend, wurden Herrn Univarsit&tsprofessOT 
Uhlig nach Wien eingesendet, welcher eine neuerliche Untersuchung und 
Bestimmung derselben vornehmen lassen wird. Als Fundort der in unserem 
Museum vorhandenen Renntierreste werden die Bohnerzgruben bei Gorjuše 
genannt. Belar 

Die große Trappe in Krain. Herr A. Kristan erlegte Ende 
Jänner 1908 in der Umgebung von St. Veit bei Sittich eine groge 
Trappe (Otis tarda L.), einen höchst seltenen gefiederten Qast in 
unseren Gegenden, welcher sicdi wohl wahrscheinlich aus Ungarn ni uns 
v> rirrt hat Dieser Vogel bewohnt fruchtbare und ebene Gegenden in ganz 
Mitteleuropa: in Österreich-Ungarn kommt er zahlreich auf :iiisgedehnten 
ungarischen Ebenen vor. Die kurzen, abgerundeten Flügel machen den 
scheuen Vogel zu einem wenig gewandten Flieger, die langen, starken 
Beine mit kräftigen Zdien dagegen zu einem sdmdlen Läufer» den ein 
Hund nur mit Mühe einholen kann. Im hiesigen Lsndesmuseum ist ehie 
P groge Trappe ausgestellt, welche im Jahre 1866 am 6. Dezember auf 
dem Mannsburger Felde erlegt worden ist. 

Etwas häufiger besucht uns die kleinere Zwergtrappe (Otis 
tetrax L.;. Unser Landesmuseum hat vier Exemplare dieses Vogels; zwei 
wurden auf dem Laibacher Moraste 1860 und 1863 von Herrn Tauschinslu, 
die dritte von Herrn Dr. H. Dolenc in Unterkrain 1892 und die letzte von 
Herrn Dr. Jano§ 1895 an der Save bei Agling erlegt. Sämtliche Exem- 
plare wurden im Monate Dezember geschossen. Im Jahre 1902 erlegte 
Herr ICrejči eine Zwergtrappe auf dem Spitalfelde in der Nähe des 
Laibacher Morastes. Dr. Gv. S. 

Fund eines PlattensarkopIiagGS ia Unter Deutaclidorf bei 
Treffen, Beim Grundausheben fOr den neuen Sdiulhausbau in Untw- 
Deutsi^dorf förderte man in den ersten Tsgen dm Jahres 1908 dnen 
aus Steinplatten zusammengesetzten Sarkophag zutage. Die beiden Boden- 
platten des Sarkophages ruhten auf vier 55 rm im Quadrate messenden, 
40 cm dicken hehauenen Platten, die in Gestail emes viereckisjen Tisches 
zusammengestellt waren. Die größere der Bodenplatten maß 1 ' ö m in 
der Länge und war am Kopfende 1*1 m, am Fugende 0*7 m Iweit; 
ihre Dicke betrug 12 — 16 cm. Die schmälere Platte war 1*45 m lang» 
beim Kopfende 0*6 m, beim Fufiende 0"35 m breit und 22-24 cm 
dick. Die Platten waren auf der Oberseite behauen, auf der Unterseite 
roh belassen. Die länglichen Seitenteile des Sarkophages waren 1*85 m 
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und 1*52 m lang, 60 cm hoch und unjjefähr 20 cm stark; der längere 
Seiteuteil war nach äugen abgerundet. Am Fugende schlug den Sarkophag 
eine 68 cm hohe, 66 cm breite und 40 cm cUcke Platte. Am Kopfende 
befanden sich zwei Platten, die innere 50 cm hoch und breit, 40 cm dick» 
die äuf^ere 65 cm hoch nn i breit, 49 cm dick. Alle Platten waren an- 
einander angemörtelt. Üer Sarkopha^^deckel fehlte; das Grab war jeden- 
falls ausgeraubt, da auger einem schiecht erhaltenen Mittelerz Kaiser Neros 
(54«68), das unter der Platte lag» keine Belgaben sich vorfanden. Asche 
war ober und unter der Bodenplatte verstreut Die Platten sind aus hartem 
Kalkstein gearbeitet, der in dem eine halbe Stunde entfernten Orte Griče 
gebrochen ^nrd. Der obere Rand des Sarkophages lag ungefähr 50 cm 
tief unter der Erdoberfläche. 

Das Grab liegt am einstigen römischen Wege, der bei Unter Deutsch- 
dorf nach Neudegg abzweigte, ISngs dessen bereits mehrere r6misehe 
Funde zum Vorschein gekommen sind (vgl. dazu Premerstein und Rutar» 
Römische Straßen und Befestigungen in Krain S. 26). Dr. W. Š. 

Fand einer römischen Fiimilienmünzt' in M .tutersdorf bei 
Slavina. In der Nähe des Schulgebäudes fand ein ßauernbursche beim 
Setzen eines Maibaumes vor dem Fronleichnamsfeste einen Silberdenar 
des L. Rutilius Flaecus (gens RutlliiO' Die Vorderseite trägt einen Roma- 
kopf und die Umschrift PLAC; auf der Rflckseite befindet sich die Sieges- 
göttin mit dem Zweigespann, im Abschnitte L-RVTILI. Gewicht 373 g, 
Durchmesser 18 und 17 mm (= Kollektion Windischgrätz VI Nr. 279). 

Dr. W. Š. 

Lrteraturbericht 

D.Laigi Zanatto, i Fratti Laudesi in Friuli („Die Üeißler- 
brüder in Friaul"). Udine 1906. 128 S. 

Die Werke friaulischer Geschichtsforscher finden auf unserer Seite 
nicht inuner jene Beachtung, die sie verdienen. Und doch sind die F<Hinen 

unseres geschichtlichen Lebens im Mittelalter vielfach auf italienische 

Einflüsse zurQckzuführcn. Das Patriarchat von Aquilea war ihr Vermittler. 
Es ist daher neben den reichen Beständen friauli.scher Archive vor allem 
auch die friaulische geschichtliche Literatur für die Pflege unserer Heimat- 
kunde von grugcr Bedeutung. Neben den gelehrten Studien eines Joppi, 
Battistdla suid auf diesem Oebiele nodi die PubUkationwi des emsigen 
Lokalforschers Don Luigi Zanutto zu erwähnen. - Das obengenannte 
Werk (Fratres laiidantes = Geißlerbrüder) beschäftigt sich mit der eigen- 
tümlichen Erscheinung der FlaL^ellanten und stellt quellenmäßig ihren 
Ursprung und ihre Entwicklung dar. Vielfach kommen hiebei neue Gesichts- 
punkte zur Geltung: Elnfluft der manichaisch-patarentschen Bewegung auf 
die Entstehung der Qeiftlerfahrten, Veredelung derselben durch die Franzis- 
kaner und Organisation in den kirchlichen Bruderschaften des 14. und 
15. Jahrhunderts (cenfraternitates verberatorum). Zur Gciftlerbruderschaft 
«des heili^ren Geistes" in Cividale gehörten auch Frauen aus Krainburg 

Carntulu i 5 
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(p. 29). — Hiebei lernen wir diese Bruderschaften als besondere Pflege- 
stittoii der caritatiTeii Tätigkeit kennen. AUe IIoq>itaIgründungen im 
novddsUlcben Fliaul ziagetk direkt oder indirekt von ihnen aus. Nlcbt 

minder bedeutsam war ihr Einfluß auf die Pflege des religiösen Volks* 

gresanges und der Passionsspiele. Wie man sieht, sind die mittelalterlichen 
Geigler nicht allgemein als eine religiöse Ausartung zu verurteilen, sondern 
haben auch eine kulturhistorische Bedeutung. Dr. Jos. Gruden 

H, Zucprpß , Gletscherspuren in den Steiner Alpen. Mit 
lü Abbildungen im Text und einer Eiszeitkarte im Maßstabe 
von 1 : 75.000. Geographischer Jahresbericht aus Osterreich 
IV. Jahrg. Wien, Deuticke, 1906 S. 9-74. 
Aus dem zentralen Stammgebifige der Julischen Alpen rind Wirkungen 
von eiszeitiiidien OletBchem sdion seit lingerem belcannt Die dsfficli sn- 
stogende Gruppe der Steiner Alpen war dagegen bis in die jüngste Zeit 
ein in glazialer Hinsicht völlig unerforschtos Gebiet. Auf Anregung seines 
Lehrers, Prof. A. Penck, eines der Meister der modernen Eiszeitforschung, 
unterzog sidi Lucerna der Aufgabe, die Lücke in der Erkenntnis der 
diluvialen Voeisung der Ostalpen auszufallen. Das Ergebnis seiner soig- 
fältigen, auf tüchtiger Fachkenntnis basierenden Untersuchungen finden 
wir in obiger, überaus lehrreicher, alle einschlägigen Fragen berührenden 
Abhandlung niedergelegt. — Bekanntlich konnte Penck in den Ostalpen 
vier Kälteperioden oder Eiszeiten des diluvialen Eiszeitalters nachweisen. 
In den Steiner Alpen fand Lueerna mannigfache Spuren der vierten 
Vergletscherung und der ihr fdgeaden Rfickzugsstadien der Oletacher. 
Die klimatische Schneegrenze, welche gegenwärtig in den Julischen Alpen 
in einer Seehöhe von 2600 - 2700 m lieget, erreicht dermalen keinen der 
Hochgipfel der Steiner Alpen, die im Grintavec in 2558 m Seehöhe kul* 
minieren. Jn der vierten, sogenannten Würmei^eit dagegen lag die 
Schneq^nse in den Steiner Aip&k nach der Berechnung Lucernas in 
einer Seehöhe von 1500 m. Demzuf I^u waren damals die Steiner Alpen 
ein Zentrum mächtiger Vereisung. Von dem Eispanzer, welcher das Hoch 
gebirge über der Schneelinie deckte, erstreckten sich Gletscher in alle 
Täler. Die& bekunden ihre noch erhaltenen Moränen und fluvioglazialen 
Schotter hi den Tälern der Kanker, der Steiner Feistritz, in den KoEna- 
tälem, im Logartal usw. Die Vergletscherung war es, die den Steiner 
Alpen ihren gegenwärtigen Hochgebirgscharakter aufgeprägt hat. Die 
Glazialerosion schuf in den Tiefenlinien die breiten Trogtälcr mit zirkus- 
artigen Talschlüssen, sie erzeugte die als Kare bezeicluieten Hochtröge 
und Ntadim in den Flanken des Gebirgskörpers (Okrešelj-Kar, Dolec- 
Kar etc.) und meiste über den steilen Karwänden die zackigen Qrate und 
schlanken Hochgipfel aus. Obgleich die Möranen in den Steiner Alpen, 
soweit sie sich bis auf die Gegenwart erhalten haben, keineswegs durch 
bedeutende Ausmaße auffälli^T sind, so ist dennoch all die Herrlichkeit und 
Großartigkeit des Reliefs der Hochaipcnvvelt ein Erzeugnis der diluvialen 
Eiszeit F. Seidl 
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A. PuuliDt Obendcht der in Krain biflher naehgewiesenen Fomoi aus 
der Gattung Alchemilla L. Jahresbericht des k. k. I. Staats« 
gymnastums in Laibach, 1907. 

In dietor pflanzen-geocraphisdien Arbeit werden nachstehende Arten 

und Formen behandelt: 1. A. arvensis (L.) Scop. ; 2. A. alpipena Buser; 
3. A. glaberriraa Schmidt: a. genuina Briq., b. incisa Briq., c. fallax (Buser) 
Schinz et KeUer; 4. A. hybrida Miil.: a. glaucescens (WaUr.) Paulin, 
b* carniolica Paiitin (forma nova); 6. A. exifftta Buaer; 7. A. «M- 
gulosa Basar; 8. A. vulfl^suria L.: er. pastondls (Biisw) Paulin, ß' ciinita 
(Buser) Paulin, Sttbcrenata (Buser) Briq., 6. micans (Buser) Paulin, 
f acutangiila (Buser) Paulin; 9. A. pratensis Schmidt; 10. A. heteropoda 
Buser: er. typica Paulin, ^. glabricaulis Paulin (form ae novae); 
11. A. alpestris Schmidt: acutidens (Buser) Pauliu, ß. moutaixa (Schmidt) 
Paulin, f* typica A. et O.; 12. A. obtusa Biuer; 13. A. coriacea Buaer. 

Die aoisfiltig nisammengestdlte Abhandlung bildet einen wertvollen 
Beitri^ zur Flnra carniolica, um deren Auflgestaltunfif der Verfasser sich 
schon so viele Verdienste erworben hat. Dr. Gv. Sajovic 

Dr. Walter Smid, Landesmuseum Rudolfinum in Laibach. 

Bericht ffir das Jahr 1906. Durch Munifizenz der Krainischen 

Sparkasse mit Illustrationen ausgestattet. Laibach 1907. 

Es ist ein erfreuliches Zeichen, daß infolge der Ausgrabungen, der 
Zuwendungen und des regen Sammeleifers des Herausgebers die Summe 
der Gegenstände im Landesmuseum derart angewadisen ist, daS eine 
völlige Neuordnung und Umstellung notwendig ersdieint. 

Lägt es sich bt i einem Lande Fimriscum kaum vermeiden, daß in den 
wenigen verfügbaren Räumen eine Menge geschichtlicher, eeolno-isr-her, 
naturwissenschaftlicher und volkskundlicher Gegenstände in buntem Neben- 
dnander zusammengedränfft werden müssen, so wird dieser Umstand durch 
die in Angriff genommene NeuauMellung und Ordnung wesentlidi behoben. 
Außerdem ist es mit großer Freude zu begrüßen, daß das Wünschens- 
werte Relief von Krain (1 ; 25.000) fOr die näcliste Zeit in Aussicht 
gestellt wird. 

Der Ausweis der archäologischen Abteilung beschäftigt sich zutiachät 
mit den widitigen Ausgrabungen an der Wiener Stra|^, Qber die in den 

Mitteilungen des Musealvereins schon von berufener Seite berichtet wurde 
(1905 S. 188 ff.). Ihr Wert liegt ebenso in der großen Anzahl wichtiger 
und kulturgeschichtlich bedeutsamer Einzelfunde, wie dnrin, d hier 
zuerst ein ausgedehntes Gräberfeld planmäßig durchforscht werden konnte. 
Dansben shid auda die interennntNi Forschungen auf dem Oräberfelde 
der VoUcerwanderungszeit in der Nähe von Radmannsdorf zu nennen. 

Besonders erfreulich ist es, daß dem bisher nur wenig gewürdigten 
Gebiete der Volkskunde besondere Aufmerksamkeit zugewendet wird. Durch 
das Interesse, das der jetzige Leiter diesen Dingen entgegenbringt, ist 
auch bereits eine reiche Sammlung zustande gebracht worden, die Haus- 
altertOmw» Staats» und Ktrchenaltertfimer umfaSt Nan^ntlich dte CM>ild- 
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brote und Ostereier sind von hohem volkskundiicheu Interesse. Von dem 
intoreBBanteii Hochzeitskuchen und den Stirabrettmi der Bienenstöcke 
wurde schon in andwem Zusammenhenge geiuuiddt. Als wiUkonunene 

Ergfänzung namentlidi in der Verwendung des Schmuckes von stilisierten 
Blumen- und Blattformen sind die Kopf und Halstücher, die Goldhauben, 
ferner Glasbilder, Truhen und Möbelstucke zu erwähnen. Erzeugnisse der 
heimischen Volksindustrie, Münzen und Zuiiltgcireastande vervollständigen 
die Sammlung. 

Zu der bisherigen Anzahl von kirchlichen Altertümern kommt nun 
auch die Sammlung des Vereins für christliche Kunst, die, unter Wahnmg 
des Eigentumsrechtes, im Museum zur Aufstellung gelangt; ferner die 
Sammlung des Herrn Oberstleutnants L. v. Benesch. Eine Reihe von 
Malweien and Skulpturen, entwed^ heimischen Kunstfleifies oder auf 
JSnan bezüglich, fugen akiä gut in den Rahmen des Landesmuseums. Ein 
kurzer Bericht über Bibliotheks- und Archiverwerbungen schließt den 
Bericht ab. Im Anhange wird noch ein Verzeichnis und die Beschreibung 
von 53 im Museum vorhandener Keltenmünzen gegeben. Eine groge Menge 
gelungener Abbildungen von der geschickten Hand P. Žmiteks ausgeführt, 
zieren den Bwicht. 

Es ist nur zu wOnschen, dag diese Jahres1»erichte zu einer standen 
Einrichtung werden, um auch weiteren Kreisen von dem Wachsen und 
Werden des Landesmuseums Kunde zu geben. Dr. Otto Jauker 



Vereinschronik 

Aas der Hüuptvers&mmluDg des Vereins am 11. Februar 1907. 
Dem Bericht des Vereinssekretärs, Direktors der f. b. Ordinariatskanzlei 
Vildor Steska ist zu entnehmen, daft dem Verein im Jahre 1000 173 ordent- 
liche Mitglieder angehörten. Im Laufe des Jahres traten dem Verein 38 neue 
Mitglieder bei. Der Tod entriß dem Vereine im Berichtsjahre mehrere 
warme Freunde und Förderer. Es starben der verdiente Präsident der 
Krainischen Sparkasse Herr Josef Luckmann, sein Bruder Karl, Direktor 
der KrainMmi Industriegesellsdiaft, Domprupst Dr. J.Kulavic, Domdedianl 
Andreas Zamejic und Landesrat i. R. Josef Pfeifer, langjähriger Rechnungs- 
prüfer des Vereins. Am 26. September 1906 feierte der fruchlbare Historio- 
graph P. V. Radios sein siebzigjähriges Oeburtsfest, zu dem ihm der Verein 
schriftlich beglückwünschte. 

Nach dem Berichte des Vereinskassiers Prof. Milan Pajk betrugen 
die Eumahmen im Jahre 1906 K 9070*15. Die Ausgaben erreichten die 
Höhe von K 4410*64, so daft noch ein nicht bedeckter Betrag von 
K 1332-39 verbleibt. 

Bei den Ersatzwahlen wurde an Stelle des Prälaten Jos. Smrekar, 
der wegen Kränklichkeit sein Mandat niedergelegt hatte, Prof. Dr. theol. 
Jos. Gruden in den Aus8chu5 gewifalt und nun Rechnungsprflf^r an SteUe 
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des t Landesrats Jos. Pfeifer der Offizial der Südbahn i. R. Fr. Podkrajšek 
bestdlt Dem langjährigen AuBBchogmitffliede Prälaten Smrekar wxirde der 
Dank der Versammlung ausgesprochen. 

Ober Antrag des Musealkustos Dr. Walter Šmid wurden Prof. Dr. Franz 

Kos in Oorz und Universitätsprofessor Hofrat Dr. Arnold Luschin Ritter 
V. Ebengreuth in Graz wegen ihrer Verdienste für Wissenschaft und 
Erforschung der heimischen Gesctiichte zu Ehrenmitgliedern ernaimt. 

Beriebt über die ffauptverSManilung dBß Museal Vereins am 
17. Jänner J 908. Nach der Begrüftung der Anwesenden durch den Ob- 
mann, Landesschulinspektor Fr. Levec, erstattete der Vereinssekretär 
Kanzleidirektor V. Steska den Jahresbericht Die Tätigkeit des Vereins 
besdurinktie dish auf die Heraiiigabft der t^lffitteOungen'" (Itedaktioii Prof. 
Fr. Konnalar) und »Izveska*' (Redaktion Dechant A. Koblar). Prof. Komatar 
legte mit Schluft des Jahna die Redaktion nieder. Der Verein zählte 
199 Mitglieder und unterhielt mit 124 Vereinen Schriftentausch. Das 
Fh!t nniitglied Prof. Dr. Franz Kos in Görz bedachte den Verein mit der 
nauüiaften Spende von 1000 K. 

Bei der darauf folgendem Ersatzwahl wurde MueeaUnntM Dr. Walter 
Smid in den Vereinsausschuft gewählt und gleichzeitig mit der Redaktion 
der „Mitteilungen" betraut, die nach dem Beschhisse der an die Haupt- 
versammlung unmittelbar sich anschließenden Ausschugsitzung von nun 
an als neue Folge in großem Formate und im Umfange von zwölf 
Bogen unter dem Titel »Camlola'' in Vierteljahraheften Irarausgegeben 



Bericht über die VermögeDsgeharung des Vereins im Jahre 1907 

Einnahmen: 

iCaasaieat 1906 K 118*46 

Mitgliederbeitrige und Abonnements 1199 '60 

Geschenk des Professors Kos » 1000 * — 

Unterstützung der kais. Akademie (für die Abhandlung „Ge- 
schichte der Studienbibliothek") „ 300" — 

Untei^tützung des UnternchUiininiäteriums n 600' — 

Unterstatzung der Krainiachen Sparkaaae , 600' - 

FOr verkaufte alte Jahrginge 47*40 

Zinsen der Postsparkasse 1906 . , 2'78 

Zusammen . . K 8768*19 

Ausgaben: 

Honorare für die Schriftleiter im zweiten Halbjahre 1906 und 

im Jahre 1907 . ...K 600" — 

Honorare für die „MiUeüungen" 1907 w 300' — 

Hunurare lux die „Izvestja" 1907 • » 333*60 

Druck und Einbind«! der »MitleUuogen'' 1906 . . . . . . » 746*26 

Obertrag . . K 1979*76 
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Übertrag . . K 1979 75 

Druck uud Einbinden der MMitteilungeir 1907 „ 963 05 

Druck der »hveslja* 1906 660*40 

Druck der «bveBtjm* t907 » 640' - 

Einbinden der „Izvestja" 1906 » 44 '20 

Einbinden der „Izvestja" 1907 und Einbinden alter Jahrgänge 

(für die Vereinsbibliothek) » 61 — 

Kesten für die Zeitschriften „ 80* - 

Expedition und andere Kotten . , 184'66 

Zusammen . . K 4660 '06 



Das Defizit im Betrage von K 861*87 ist darauf zurückzufuhren, 
dag der vom krainischen Landtag zugesiclierte Beitrag biaber nicht zur 

Auszahlung gelangte. 

Laibach, am 31. Dezember 1907. 

Milan Fa]k, dz. Vereinskassier. 

Neue Mitglieder seit dem 1. J&DDer 1908, Dr. Josef Cerk, 
Gymnasialsupplcnt in Laibach; Josef Kožuh, k. k. Gymnasialprofessor 
in Cilli; Dr. Benno Sabothy, k. k. Gerichtsauskultant in Rudolf s wert; 
Dr. Gvidon Sajovic, Qymnasialsupplent in Laibach ; Stefan Singer, Pfarrer 
in Augsdort l>ei Velden am Wörfiiersee; Dr. August Stegeniek, Theologie- 
professor in Marlnirg; Dr. Milan Serko, Qymnasialsupplent hi Latbacb; 
Rudolf Zajec, Landesingenieur in Laibach; Städtisches Mädchenlyzeum in 
Laibach; das ffirstbiscböf liehe Privatgymnasium in St. Veit ob Laibach; 
die k. k. Lehrerbildungsanstalt in Capodistria. 



Buchdruckerei von Ig. v. Kleinmayr Sc Ked. Bamberg in Laibach 
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Aus Trubers Übersetjung der Hauspostille Luthers 



D M PRIMI TRVBERI 

Zu «einem 4:OOjc'llirigen Geburtstag 
Von Dr. phil. Ottmar Hege mann 

Theodor Elze, der ausgezeidinete Erforsdier der krainisdien 
Reformation, sagt : * „Trüber voUbradite es, das Neue Testament und 
die Psalmen in die Sprache seines Volkes zu übersetjen, bei diesem 
die Reformation einzuführen, die evangelische Kirdie in Krain zu 
erriditen, eine Literatur in seiner eigenen Spradie zu begründen." 

Gewig stolze Verdienste : Literaturschöpfer, Reformator, Kirchen- 
gründer, Bibelübersetjer, Kirchenliederdichter, wie sie in einer 
Person sonst selten vereinigt sind! 

* Primus Trubers Briefe, Bibliothek des literar. Vereines in Stuttgart, 
215. Bd. Tübingen 1897 S. 286; im nadifolgenden von uns zitiert mit Elze. 

Carulola 1908 II 6 



72 



Den „slovenisdicn Luther" hat man Trüber genannt, und gewiß 
kann man mutatis mutandis auf ihn die Worte anwenden, die der 
groge kathoUsdie Theologe Ignaz Döllmger für Luther geprägt hat:. 
„£r gab seinem Volke Spradie, Volkslehrbudi» Bibel» Kircfaenlied." 

Leider liegt das Lebeo dieser bedeutenden Persdnltdikeit für 
uns vielfadi im Dunkel. Sein Sdiaffen war durdi die Ungunst der 
Verhältnisse ein Torso. Kaum drei Jahre (von 1562 — 1565) hat er 
in voller Reife auf der Höhe seiner reformatorisdien Erkenntnisse 
in seinom Laibadi wirken dürfen, vorher fällt die fast fünfzehnjährige 
Verbannung, in die ihn Ferdinands I Verhaftsbefehl von 1547 ge- 
trieben. Bereits am 15. Dezember 1564 verbannte der neue Landes- 
herr, Erzherzog Karl ii, Trüber aufs neue aus allen seinen Fürsten- 
tümern. Zwar wurde ihm die Abzugsfrist bis Ende 1565 verlängert, 
dann aber muftte er sein Vaterbind für immer verlassen, das er nur 
nodi einmal (1567) bei einem kurzen Besudle wiedersah. 

Wohl hat Trüber bis zu seinem am 29. Juni 1586 erfolgten 
Tode in der zweiten, einundzwanzig Jahre währenden Verbannung, 
wie s Aon in jener ersten (1547- 1 n>fV_') unermüdlidi im Dienste des 
slovenisdien Sdirifttums gewirkt. Eine seiner ersten Arbeiten, die er 
unternahm, als er auf reidisdeutsdiem Boden Wurzel gefaßt hatte, 
war die Herausgabe der beiden ersten Drudcsdiriften der slovenisdien 
Literatur. Nadi mandierlei Mühen gelang es ihm, die bisher nodi 
nidit in Drudtsdirift gebradite slovenisdie Spradie in Budistaben 
regelmäSig auszudrüdken und im Jahre 1550 den »Catediismus in der 
Windisdien Spradi** zu verölfentlidien. 

Natürlidi konnte dieses Budi bei all seiner ansdieinenden 
Kinfadiheit nidit für die Landbevölkerung Krains bestimmt sein, 
weldie damals, in religiösen Dingen unwissend, dem Aberglauben 
ergeben und des Lesens unkundig war. Nodi am 19. März 1561 sah 
sidi Trüber veranlagt, aus Uradi an seine Freunde in Laibadi zu 
sdireiben : „Bringt die Bauern an, dag sie ihre Kinder windi^di lernen 
lesen." ' Für diese nun hatte er von Anfang an ein Büdilein bestimmt, 
weldies zugleidt zum Lesenlemen oder audi zum Auswendiglernen 
der notwendigsten Religionslehre dienen sollte. So lieg er denn 
gleidizeitig mit dem vorgenannten Katediismus im gleidien Jahre 1560, 
dem Jahre der Begründung der slovenisdien Literatur, das „Abece- 
darium und der Klein Catediismus" ersdieinen. Das Sduiftdien hat 
nur 16 Blätter. 

Beide Sdiriften, die wegen ihrer grundlegenden Bedeutung so 
widitig sind, niugte Trüber, wie er in einem späteren Werke sagt, 
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wegen des Interims« ,»Terborgen, mit Gefahr und in seinem Ab- 
wesen, daß ers nicht hat mögen korrigieren, drudcen lassen." ' 

Elze zählt 25 fast aussdiließlidi slovenisdie Verüffentlidmngen 
Trubers auf, als deren le^e die nur drei Tage vor seinem Tode 
vollendete Übergebung von Luthers umfänglidicr Hauspostille. Diese 
wurde erst 1595 durdi seinen jüngeren Solm, den letjten Super- 
intendenten krains, Felizian Trüber, verüffentüdit , das lefete slove- 
nisdie, refommtorisdie Drudnrerfc. Weldi eine Fölle von Arbeit, 
Tatkraft und Umsidit war erf orderlidi, um dies Werk der Begründung 
einer NationalKteratur durdizuführen! Und dodi ist es ein unvoll- 
kommener Ersa^ gewesen für das persönlidie Wirken, das Trüber 
ohne seine Sdiuld in seiner Heimat abgesdinitten wurde. Er, der 
Mann reidier organisatorischer Begabung, der in sidi Uinsidü und 
Besonnenheit in hohem Maße vereinigte, war in dpr Fülle seiner 
Sdiaffenskraft verurteilt, in weiter Feme in einem stillen Dorf dien 
zu wirken. Ein tragisdies Sdiidtsal! 

Audi um deswillen zu bedauern, weil die Beurkundung dieses 
merkwürdigen Lebens unter diesen ungünstigen Verhältnissen sehr 
gelitten hat. Aufier der Leidienpredigt Jakob Andreas mit ihren 
biographisdien Daten* besi^en wir eine zeitgendssisdie Biograplüe 
überhaupt nidit. 

Es klaffen hier gewaltige Lüdcen, tiefes Dunkel liegt auf ganzen 
Jahrzehnten, insbesondere auf der ersten Hälfte und dann wieder 
über den beiden let3ten Jahrzehnten, andere Partien sind nur spärlidi 
erhellt, im vollen Tageslidit der Gesdiidite liegen eigentlidi nur die 
Jahre 1560-1565. 

Nadi Elzes Forsdiungen lassen sidi die Rauptdaten von Trabers 
Leben wie folgt bestimmen: Geboren 1508 in RaSica, Gemeinde 
Anersperg» als Sohn Midiael Trabers, eines Müllers und «Brbholds" 
der Freiherren von Auerspei^. Sein Leidien prediger sagt von ihm: 
«Den haben seine Eltern zur Sdiul gen Salzburg und ^^ ien in 
Oesterreidi gesdiidct, da er mit andern armen Sdiülem den Partem 
gesammelt." In der Weise der armen fahrenden Sdiüler jener Tage 
fristete er mit Almosensammeln sein Leben, bis in Wien Bisdiof 
Peter von Triest sidi seiner annahm, wohl während seiner Admini- 

' Ober diese ersten slovenisdien Drucke siehe die einziehenden Nadi- 
weise Elzes im Jahrbud: der Gesellschaft für die Qesdüdite des Protestan- 
tismus in österreidi, Wien 1893 ff., 14, Jahrg. ff. 

* Cbrisäidie Leidipredig / Bey der Be^äbnus des EhrwOrdisfen vnd 
Hochgelebrten Herrn Primus Trübem / weiland einer Enamen Evangeli* 
adien Landtschafft / im Hochlöblidien Her^ogthumb Crain / beatellten Pre- 
dig«« etc. Durdi Jacobum Andreae etc. 
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stration des Wiener Bistums 1523. Trüber ersAeint 1526 als „servitor 
episcopi" in Triest. Wir durlen uns die sdilanl<e Gestalt des 18jährigen 
in der damals sdion in ihrer heutigen Gestalt vorhandenen Kathedrale 
St Justus als Domsänger vorstellen. Gewig ist der strebsame Jüngling 
in der Umgebung des edeln, einer bmnanistisdien und evangelisdien 
RicfatuDg zugewandten Bisdiofs mit dem damaligen italienisdien Huma- 
nismus in Berfilimng getreten und hat dadurdi vielleidit die Grund- 
lage zu jener freisinnigen Geistesriditung gelegt, die ihn später in 
vieler Hinsicht mehr dem humanistisch gerichteten Zwingli als dem 
mystisdi tiefen Luther an die Seite stellte. Seine ganze nüchterne, klare, 
verständige Geistesriditung wies ihn ja auf eine soldie Denkweise 
hin. Höhnisch hat man ihm später vorgeworfen, daf^ er „nie auf 
keine Universität kommen" sei,' und er selbst bezeugt, da^j liim, 
au^r wenig umfassender Kenntnis des Latefaiisdien, Kenntnisse in den 
alten Spradien gfinzlidi mangelten.* Seine Bildung sdieint eben rein der 
unumgänglidien Vorl»ereitung auf die Berufsaufgaben eines katholi- 
sdien Priesters dienstbar gewesen zu sein. Ein spekulativer systema- 
tisdier Theologe wollte er nie sein und werden. Durch Sdiultheologie 
weder hochgebildet, noch verbildet, war und blieb er doch von 
lebhaftem Bildungsstreben erfüllt, auch seitdem er, wohl von 1530 
an, als Priester tätig war, zunädist als Kaplan zu St. Maximilian 
bei Cilli, dann als Vikar in Tüffer in Untersteiermark. Über die 
Studien, die der junge Priester zur weiteren Ausbildung gemadit 
hat, geben die vier Sdireiben Trubers an Heinridi Bullinger, den 
Nadifolger Zwingiis in Zöridi, sprediende Belege.* Von 1532 an 
ersdiienen Bullingers Kommentare. Wenn man bedenkt, dag in 
damaliger Zeit auch von Seiten der Evangelischen Krains jeder 
Versuch der Zwinglisdien oder reformierten Richtung, Fuß zu fassen, 
mit Entsdiiedciihcit zurückgewiesen wurde,* so muß man sich über 
die Unbefangenheit wundern, die Trüber an den Tag legte, indem er, 
und zwar mit innerer Zustimmung,' eine Literatur studierte, über die 
er später 1582 in der Vorrede zur Übcrsctjung des ganzen Neuen 
Testaments selbst geurteilt hat, dag sie „als Sekt oder Sdiisma** 
zu bekämpfen sei. Wenn er dann in den legten Jahren seines Lebens 
die KonkordienformeP unteradirieben hat, so ist das am Ende nidit 

» Elze S. 282 f. 

* Ehe S. 20, 26 ff. 
> Elze S. 19 ff. 

* Dimit, Geschidite Krahis ü S. 226. 

» Elze S. 19. 

' Die sdiärfste Ausprägung des Luthertums in seineui Gegensa^ zum 
reformierten Bekenntnis. 
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als Charakterlosigkeit zu deuten, sondern als die Unbekümmertheit 
eines Mannes, dem theologisdie Spitillndigkeiten unwesentUdi waren, 

der sidi darum in soldien ihm femeliegenden und nebensädiUdim 
Fragen ohne Skrupel der herrschenden Richtung anbequemte. 

In Laibadi ist die neue evangelisdie Riditung erstmalig im Jahre 
1522 nadiweisbar. Trüber, der sdion in Untersteiermark gegen Aus- 
wüdise des Wallfahrtswesens sdiarf aufgetreten war, muß vom An- 
beginn seines öffentlidien Auftretens leüiiatt von dieser neuen 
Rkfatung erlagt worden sein. 

1531 predigte er im Dom zu Laibadi gegen die Ehelosigkeit der 
Priester und gegen die Austeilung des Abendmahles unter einer 
Gestalt und für die Reditfertigung durdi den Glauben, weshalb 
Bisdiof Christoph Rauber ihm die Predigttätigkeit untersagte. In der 
städtisdien Spitalskirdie zur hl. Elisabeth (ehemals an der heutigen 
Stritargasse gelegen) konnte er jedoch in gleichem Sinne weiter- 
predigen. 1540 erreichten Trubers Gegner, dag er sich von Laibadi 
auf die Landpfarrei zu Lade (bei Ratsdiach) in Untersteier zurüdt- 
ziehen mußte. 1540/41 ist aber audi eine längere Anwesenheit im 
Hause des Bisdiofs Bonomo in Triest nadiweisbar. Ob seine Tätigkeit 
in Triest als slovenisdier Prediger damals oder spater anzusehen 
ist, steht nidit fest Im Jahre 1542 wurde Thiber Pfarrer in TQffer 
bei Cilli, ohne jedodi audi hier zu rediter Wirksamkeit zu gelangen, 
da ihn der reformatorisdi gesinnte Laibacher Bisdiof Franz Kazianer 
1542 zum Domherrn in Laibadi ernannte, wo er audi als sloveni- 
sdier Prediger wirkte. Kazianers Nadifolger, Bisdiof Urban Textor, 
der spätere eifrige Gönner des Jesuitenordens, übertrug 1544 den 
Domherren Prunus Trüber und Paulus Wiener gleichfalls die sloveni- 
sdien und deutsdien Predigten in der Laibadier Domkirdie, hiezu 
erhielt er 1546 die Pfarrei St. Bartholomä im Feld m Unterkrain. 

Der Sdunalkaldisdie Krieg und der Zusammenbrudi der Madit- 
Stellung des deutsdien Protestantismus (1547) madite dann audi hier 
im fernen Süden der reformatorisdien Wirksamkeit Trubers ein 
Ende. Bisdiof Textor set?tc bei Könii^ P'erdinand im gleidien Jahre 
einen Verhaftsbefehl gegen Trüber und seine Genossen durdi. P]s 
gelang indessen Trüber, dem ihm drohenden Gesdiidc zu entgehen 
und rcditzeitig nodi von seiner Unterkrainer Pfarre aus zu ent- 
fliehen. Vermutlidi güig er, wie Elze sagt, durdi Kroatien und Fiurae 
nadi Triest, wo gerade damals der evangelisdi gesuinte Franz Jose- 
phidi (RIzzano) von Zengg zum Bisdiof gewählt, allerdings dann 
nidit bestätigt wurde. In Laibadi wurde er unterdessen aller seiner 
Pfründen entsefet und beraubt, sein Kanonikatshaus erbrodien, seine 
BQdier im Sdiä^uogswerte von 400 fl. weggenommen. Zwar durfte 
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Trüber nodimate nach Krain zurüd^kehren, aber gar bald wurde er 
endgültig entse^t und exkommuniziert, audi mit dem landesfurstlicfaen 
Adit und Bann belet:'^!. Da flüchtete er 1548, bis an die Tiroler Grenze 
verfolgt, dnrdi Oberkrain und Kärnten nadi Oberdeutsdiland, wo 
er nadi Andreas Wort, „wie sein eigen Handsdirift meldet, erst 
ein rechter Christ und in der Lehr und Glauben recht gestärket 
worden" ist. 

Traber kam in Nümbeiig zu dem bekannten reformatorisdien 
Predor Veit Dietridi, mit dem er sdion früher in Verkehr gestanden 

war. Im gleidien Jahre 1548 erhielt er die Stelle als Frühprediger 
in der Stadt Rotenburg ob der Tauber, wo er sich 1549 mit Bar- 
bara N. (unbekannt) verheiratete und die Geburt seines Sohnes 
Primus erlebte, dem später vto&i ein Sohn und drei Töchter fnln^ten. 
Vielleicht ist der Sdiluö gestattet, dati Trubers energisdie, nuditerne 
Charakterbesdiaffenheit für sdiwärmerisdie Liebe oder audi nur 
weiches, lebhaftes Gefühl im Verhältnis zur Gattin wenig Raum lieg. 
Sonat wfire es wenigstens fast unbegreiflidi, dag Trubers Gattin, 
wie überhaupt sein Familienleben, für uns ein unbesdiriebenes Blatt 
bedeutet. Hatten diese häuslidien Bande für ihn eme höhere Bedeu- 
tung gehabt, so wäre sdiwer zu begreifen, warum er in allen seinen 
Briefen und Kundgebungen mit kaum einer Silbe darauf zu spredien 
kommt. Wir hr^ben wohl das Redit, uns Trüber als sdiliditen, 
ernsten, patruu diilisrh strengen Gatten und Hausvater zu denken. 
Die Behauptung liosuU-nz', Trüber habe „vier vermeinte Eheweiber* 
gehabt, die nodi von Hurter^ zu der Anklage benu^t wird. Trüber 
sei „nidits weniger als musterhaften Wandels gewesen", scheint, nach 
allen unseren Quellen, völlig in der Luft* zu hängen. 1553 über- 
siedelte Traber mit seiner Familie nadi Kempten, wo er adit Jahre 
im Pfarramt tätig war. 

1560 begannen mit ihm die Verhandlungen der krainisdien Land- 
sdiaft wegen seiner Rüdtberufung, die sidi durdi widrige Umstände 
etwas in die Länge zogen. Sdion wegen der zahlreidien Sdiriften, 
die Trüber, um die neue religiöse Kiditung den Slovenen nahezu- 
bringen, seit 1550 verÖffentlidit hatte, mugte er ja als das natürliche 
geistige Haupt der krainisdien evangelisdien Kirdie ersdieinen. Mit 
großer Gewissenhaftigkeit und Vorsidit ist Traber an die Frage 
herangetreten, ob er aus seiner gesidierten Stellung in Kempten 



> OMdiidite Kaiser Ferdmands II 1. Bd. S. 60 f. 

'Wenn (in der Leldieiipredigt Andreas) Barbara »seine liebe erste 
Hausfrau" gfenamit wird, so lie^ dies eigoitUdi auf eine wiederholte Ehe 
adüiegen? 
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ftussdieideii und in die ungemein sdiwierigen VerliSItnisse der Heimat 
znrüdckehren solle. Erst auf Grund von Gutaditen der namhaftesten 
süddeutodien Geistesgenossen ging der Reformator auf den an ihn 

gerichteten Ruf ein, gewig in der Überzeugung, dag er eine ihm und 
nur ihm von Gott auferlegte Aufgabe enthalte. Am 26. Juni 1561 
hielt er jenen feierlidien Einzug in Lnibacii, der nls der Höhepunkt 
inTrubers ganzem Leben anzusehen ist. Seine Freunde, zwanzig Pf erde 
stark, ritten ihm eine halbe Meile auf der Krainburger Landstrage ent- 
gegen, an der Spi^e Matthias Klombner und Lukas Zweckel. Nadi einer 
ViertehneUe kam ihm eine nodi viel grögere Sdiar beiderlei Gesdiledits 
en^g^n. Traber stieg vom Pferd und die aUgemäne Rührung madite 
sidi in Trinen Luft.* In der Stadt empfimgen ihn alle vier Tfirmer mit 
feierlidiem Tedeumblasen. Das weist darauf hin, dag ein konfessio- 
neller Gegensat? in Laibadi selbst sidi kaum gegen Trüber geltend 
machte. Charakteristisch dafür ist, dag die Herren Achaz von Thum 
lind Dietridi von Auersperg an die Barfügermöndie, deren damals 
nodi zwei übrig waren, herantraten, es möge ihre Kirdie Trüber 
eingeräumt werden. Merkwürdig ist, wie sidi die Möndie - aiso inner- 
lidi sdiwankend — beim Landeshauptmann und beim Landeskomtur 
desDeutsdken Ordens in Wien Rats «liolen, um dann zu erklären: »sie 
dOrfens vor ihrem Provinzial-Obersten nidit tun*. Dabei war Traber 
dodi nodi immer in Adit und Bann! Am allennerkwfirdigsten aber 
ist, daS die beiden erwähnten Krainer Edelleute sogar an den Bisdiof 
Peter von Seebads herantraten: „dag er dem Trüber im Dom, zur 
Zeit, da die Kapitelsherren darin nidits tun, predigen und unbetrübt 
lasse". Aber audi dem wird nodi die Krone aufgeset3t durdi die 
Antwort des Bisdiofs: „für seine Person wollt er den Trüber gern 
lassen, aber er mug mit ihm iiundein nadi Befehl der Rö. Kai. Mt." ' 
So fliegend waren damals nodi die Sdinuiken zwlsdien der alten 
und neuen Konfession l Das Sdirdben des genannten Bisdiofä an 
Tmber vom 3. Juli 1561, „auf was Bewegung er sidi ins Land herein 
ergeben", ist ja audi in merkwürdig mildem Ton gehalten und gibt 
als Beweggrund audi nidit etwa kirdienreditlidie Gesichtspunkte, 
sondern staatliciie, „damit wir unserm Amt audi der rö. kay. Mt. unsers 
allerf^nädigsten Herrn Befehl nadi der Notdurft und das fürträglidist 
fürnehmen mögen".' 

In zehnwödientlidier angestrengter Tätigkeit hat damals Trüber 
in Laibadi die notwendigsten Anordnungen getroffen. Dann trat er 



» Siehe audi Dimig II S. 263. 

* Die diesbesOglidien Angaben bei Elze S. 116 f. 

> Bei Eixe S. 124. 
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im September 1561 einen dreivierteljahrlidien Uriaub an, um bei der 
IcroatiBdien Dradcerei in Uradi die dort begonnenen Arbeiten zu Ende 

zu führen. 

Trüber stellte sein Kommen zunächst in die Zeit nach Ostern 1562 
in Aussicht, da ihn die Arbeiten an der Uradier Drudcerei vollauf 
in Ansprudi nahmen und er außerdem, an Rotlauf erkrankt, das 
württembergisdie Bad Teinadi aufsudien mußte. Erst im Juni 1562 
traf er, diesmal in Begleitung seiner Familie, der Sidieilieit wegen 
auf Umwegen wieder in Laibadi ein. 

Aber der harmlose, verfolgte Hann sdieint audi seinerseits der 
gegnerisdien Partei Sdiredcen eingejagt zu haben. Wenn der Bisdiof 
«sub sigillo confessionis", weil er sidi vor einem offenen Auftreten 
gegen die Evangelischen bereits fürchtet, beim Kniser Beschwerde 
einlegt,' so beweist das gewiß, daß in Adel und Buiizcrschaft die 
Herrsdiaft entschieden auf jener Seite war. Die für Trüber t intretenden 
Stände waren außerdem in der Lage, gegen Bisdiot Seebadi so 
sdiwere Anklagen wegen seines Wandels beim Kaiser zu erheben, 
daß sie ihrem Sdifi^Iing dadunh eine Ruhepause versdiafften. War 
es dodi gerade in jenen Tagen» dafi der Kaiser selbst m Trient die 
Forderung stellte: .Erlaubnis des Keldies und der Priesterehe, . . . 
Erriditung von Schulen für die Armen, die Reinigung der Breviere, 
Legenden und Postillen, verständhdiere Katediismen, deutsdie Kirdien- 
gesänge, eine Reform der Klöster, dnmit ihre großen Reiditümer 
nidit so rudilos angewendet werden moditen."^ 

Vom Umfang der Tätigkeit Trubers als ersten Superinten- 
denten der evangelisdieu Kirche Krains gibt uns die Tatsache eine 
Vorstellung, dag damals über zwanzig evangelisdie Seelsorger im 
Lande wirkten. Der Adel war fast völlig, die Stadtbuigersdiaften 
ganz überwiegend, die Landbevölicerung zu einem ansehnlidien Teil 
evangelisdi; das ganze Land entsdiieden dem Obeigang zum Pro- 
testantismus geneigt. 

Das Jahr 1563 sah die Errichtung des landschaftlichen evangeli- 
schen Gymnasiums m Laibach, an dessen Spil'o T pnnhard Budina 
berufen wurde. Neben ihm wirkte Trubers Nadiiolger Sebastian Krell. 
Bei Trubers eifriger Tätigkeit, die er in diesem einzigen Jahre 
unangefoditener Wirksamkeit entfalten durfte, fehlte es docii nidit 
an heftigen Anfeditungen von Seiten der Geistlidilceit,* von selten 



> Mitt 1864 S. 61. 

* Nadi Ranke, Fttrsten und Volker von Sildeuropa II S.331 ff.; bei 
SUlem, Trüber, Eitangen 1861, S. 84; Dimifc n S. 277. 

• Elze S. 209. 
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der Obrigkeit,' wie audi der eigenen Glaubensgenossen, deren 
ältester und im Anfang gewichtigster Führer, Matthias Klombner, 
sogar einen tödlidien Haß auf ihn warf. 

Es war ein Feuer von zwei feindlidien Fronten her, in das 
Trüber durdi Abfassung einer slovenisdi-evangelisdien Kirdien- 
ordnung geriet. Wenn es ihm audi gelang, die Mighelligkeiten im 
eigenen Lager zu sdiliditen, so nahm der neue Landesherr, Erzherzog 
Karl, sdion bald nadi seinem Regierungsantritt (25. JuU 1564) den 
Handel zum Vorwand, um Trüber 
aus allen seinen Fürstentümern zu 
verbannen. Alle Bemühungen der 
krainisdien Landschaft erreiditen 
nur, dag der Abzugsbefehl bis 
Ende Juli 1565 verlängert wurde. 
Dann mußte Trüber mit Zurück- 
lassung seiner großen Bibliothek 
und seines kleinen Hauses * sein 
Vaterland für immer verlassen, das 
er nur einmal (1567) bei einem 
kurzen Besudie wiedersah. 

Trüber erhielt in Württemberg 
zunächst die Pfarrei in Laufen, über- 
siedelte aber dann bald nach De- 
rendingen, in nächster Nähe von 
Tübingen, wo er seine slove- 
nisdien Sdiriften drudten lassen, 
außerdem im Verkehr bleiben 
konnte mit krainischen Lands- 
leuten, die damals zahlreich aus 
Adel- und Bürgerstand in Tübingen 
studierten. Sein Leichenprediger 
hebt, gewiß nicht mit Unrecht, 
die Gastfreiheit und Wohltätigkeit 
des greisen Pfarrherrn besonders 
gegen Exulanten hervor, dem es vergönnt wurde, troß kränklicher 
Leibesbeschaffenheit in vollster geistiger Frische ein Alter von 
78 Jahren zu erreichen. Am 29. Juli 1586 starb er, nachdem er 
unmittelbar vorher seine Überseßung von Luthers Hauspostille hatte 
vollenden können. 



> Dimiß n S. 274. 
' Am Alten Markt gefirenüber der Jakobskirdie gelegnen. 
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Die nodi beute in der Derendinger Kirdie vorhandene Gedenic* 

tafeP mit einer kurzen Aufzählung seiner Sdiidtsale und Verdienste 
weist darauf liin, dag ihm die Gattin und zwei Töchter im Tode vor- 
anp:eo-an<7on waren. Seine beiden Söhne starben als württembergische 
Pfarrer, der jüngere Felizian, nachdem er zuvor nodi sein legter 
Nadif olger in Krain gewesen war. ~ — 

Aus einer ungedrudtten Sdirift Theodor Elzes ^ entnehmen 
wir folgende zusammenfassende Charalcteristik Trubers (S. 26): 
„Was Trüber von frühen Jahren an bis in seine Sterbestunde 
erfflUt und beseelt hat, das war Liebe zum Evangelium, für wel- 
dies er Vaterland, Freunde, Ehre und zeitlidiea Vermögen da- 
hinten lieft; Liebe zu seinem Vaterlande, weldie Entfernung und * 
Verbanming- nidit zu vermindern vermoditen; Liebe zu den Armen 
und Bedrängten, deren sdiwere Lage er in früher Jugend selber 
erprobt hatte. Er war ein sdiarfer, logisdier Denker, dabei treu- 
herzigen, aufriditigen Gemütes, konsequent im Handeln, aber arg- 
los im Umgang, ernst und milde zugleidi. In seinem reformatorischen 
Wirken ging er ohne Engherzigkeit langsam und sdionend zu 
Werke, für das Gelingen sdnes literarisdien Unternehmens war er 
ängstlidi, fast miStrauiadi besorgt. Wenn er auf diesem Gebiete 
gereizt wurde, konnte er für Augenblicke heftig werden und sidi 
Worte bedienen, weldie nur der allgemeine Gebrauch des 16. Jahr- 
hunderts entsdiiildigt. Dodi trat die ursprünglidie Milde und Güte 
seines Herzens , welchem andauernder Groll und naditragende Ge- 
hässigkeit, Feindseligkeit und Rachsucht unbekannt waren, bald 
wieder hervor. 

Als Sdiriftsteller war Trüber weniger sdiöpferisdien Geistes, 
aber er war audi kern gewöhnlidier sklavisdier Oberse^er. Wo er 
bloS Oberse^er sein wollte und mugte, war er hödist treu und 
gewissenhaft; in anderen Fällen war er ein eigentfimlidier und 

geistreich kombinierender Bearbeiter. Dies tadelt Ungnad an ihm. Sein 
Stil ist mehr einfadi als sdiwunghaft, der Gegenstand gilt ihm mehr 
als die Darstellung. Sprache und Literatur waren ihm stets nur ein 
Mittel, seine Gedanken und Überzeugungen in möglichst weiten 



* Dimit> III S. 110. Siehe Abbildung am Sdiluft dieses Aufsatjes. 

' Die krainisdie Literatur im 16. Jahrhundert. Biographisdie vuul hiblio- 
graphisdie Studien zur Literatur-, Kultur- und Reformationsgescfaichte. Vor- 
rede, datiert Venedig, Herbst 1871 ; später vielfadi ergSnzt. Im Besitze des 
Herrn Hofratea Prof. A. Lusdiin v. Ebengreuth in Graz, dem für die gfltige 
Oberlassung dieses und der anderen auf Trüber bezi^Udien Manuskripte 
herzlidier Dank gebührt 
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Kreisen zu verbreiten. Er hat nie, audi nidit als Sduiftsteller, seinen 

persönlidien Ruinn gesudit, sondern das Wohl der Mensdien; das 
trieb ihn zum ersten Beginn der slovenisdien Literatur, das tritt 

uns mis all seinen Srhnfton entgegen. Seine Lieder ^^ind herzlidi 
und erhebend, einfadi und i<langvoll und könnten zum Teil bei 
geringen spradilidien Änderungen nodi heute von seinen Glaubens- 
genossen slovenisdien Stanunes mit Erbauung und Segen gesungen 
werden." 

Es sei un nadifolgenden versudit» diese Beurteflung des be- 
deutendsten Tiruberkenners auf Grund von Elzes Ausgabe der 
Briefe Tnibers nodi mit einzelnen diarakteristisdien Einzelzugen zu 
belegen. 

Trüber war trotz des hohen von ihm erreichten Alters von 
fichwädilidier Konstitution ' 

Daß ein so kränklidier Körper dennodi so große Leistungen 
vollbringen konnte, ist gewiß bewundernswert, um so mehr, als Trüber 
auch in mateneiier iimüicht keineswegs auf Rosen gebettet war und 
(M mit Gddnötm zu kSm]ifen hatte. «Idi Mm wahrlidi nidit, idi 
sammle kein Geld, hab nidit gute ruhige nodi gesunde Tag allhie*, 
heißt es sdion in einem Briefe aus Urach vom Jahre 1682.* Aus 
Lalbadi sdireibt er zwei Jahre später: »Idi hab kein Geld, Wein» 
Korn; Sdimalz hab idi auf halb Jahr.** Audi in seinem festen 
Pfarrsitj Derendingen verließen ihn diose Geldnöte nicht, wie er 
denn von dort aus 1570 schreibt: „Nadidem idi in gemeldeten Krank- 
heiten große Sdiulden geinadit, die idi vor Ostern versprodien zu 
bezahlen",» wie audi sein Leidienredner von ihm bezeugt: „daß er 
von seiner Pfarr wenig erobert und für sidi gebradit". 

Und dies, obwohl er in Anbetradit seiner Verdienste um die 
heimisdie evangelisdie Kirdie bis an sein Lebensende von der 
knünisdien Landsdiaft regelmäßig ein »ehrlidi Gnadengeld" von 
200 Tslem als Jahresprovision bezog, eine sdiöne Handlungsweise 
dankbarer Anhänglidikeit an den Gebannten, die Spender und Emp- 
fänprpr ehrt, von letzterem audi hauptsädiüdi zur Unterstüt>un<T 
krainisdier Studpnt(>n vemendet ward. Denn seine besdipi lenen 
äußeren Verhältnisse hingen mit seiner großen Ilerzensgüte und Hilfs- 
bereitsdiaft zusammen. Wie eben sdion angeführt, fühlte er sidi zu 
grogartiger Gastfreundsdiaft verpfliditet. Nodi von seinem Toten- 
bette wird ui derLeidieniJi edigt eme sdiöne Handlung der Uneigen- 



> Belege bei Elze S. 166, 608 und 617. 
* Elze S. 166. 
« Elze 8. 603. 



Digitized by Google 



82 



nü^igkeit beriditet: „Den aditundzwanzi^sten I ni (1586) als er seine 
Sdiulden vermeldet, und den armen Leuten allen, wer ihm sdiuldig 
gewesen, alle Sduild nadigclassen und geschenkt, dag sie es seinen 
Erben nidit bezahlen dürfen." 

Am grogartigsten offenbarte sidi die unendÜdie Herzensgüte 
Trabers gegenüber dem kroatisdien Bibelübersefeer Stephan ConsuL 
Trüber beriditet In seinem Briefe aus Uradi vom 4 November 1561 
von einem geradezu unerhörten Vorgehen Stephan Consuls, der weit- 
gehendste Oastfreundsdiaft in seinem Hause genossen habe und in 
jeder Weise gestü^ und gefördert worden sei, das alles aber mit 
Anmagung und sogar mit Tätlidikeiten gegen Trubers Gattin ver^ 
gelten habe. 

In wie Vcäterlidier Weise sidi Trüber in semer let3ten Deren- 
dinger Periode seiner jungen krainisdien Landsleute annahm, bezeugt 
u. a. des Bibelübersetzers Georg Dalmatin Sdireiben vom 17. Juni 1569, 
wo er Trüber nennt: „den widitigsten Gönner meiner Studien, den 
idi wegen seiner unendlidien Freundlidikeit gegen midi wie einen 
Vater ehren muS".' 

Wie es die Art soldier von editer Herzensgüte durdiglühter 
Mensdien ist, fehlt bei Trüber audi ein goldener Humor nidit. Hit 
weldi trodtener Ironie zeidinet er in der Vorrede seiner Übersefeung 
des Neuen Testaments von T 562 die religiösen Zustände Krains in 
jener Periode." Mit wcldicr überlegenen, inneren Ruhe se^t er sidi 
über Enttäusdiungen und Mißerfolge hinweg: „Weder seine (Consuls) 
kroatisdie, cyrillisdie, nodi meine krainerisdie Budier nidit abgehen, 
zu besorgen, wir werden aus unsem Büdiern Skami^i madien und 
die Bcombros, wie der Persius sagt, einwidceln. Denn wie in aller 
Welt, also audi in diesen Landen ist der Glaub, Lieb, Gottesfurdit, 
Frag nadi dem ewigen Leben sdiier gar erloBdien."* 

Diese präditigen Eigensdiaften quollen bei Primus Trüber aus 
einer tiefen, innigen Frömmigkeit hervor. Es erinnert geradezu an 
das Vorbild Trubers, den deutsdien Reformator M. Luther, wenn 
Tniber, am Ende seiner ersten fünfzehnjährigen Verbannung, als er 
vor den Toren Laibadis Kunde von den Drohungen der weltlichen und 
geistlidien Gewalt empfing, in die glaubensmutigen Worte ausbridit: 
„Wenn idi heute nidit gen Laibadi kime, würden die gutherzigen 
Christen betrübt und sagen: idi fQrdite und fliehe das Kreuz, und 

> Elze S. 485. 

* Abgedrudit in der Sdirift von 0. Hegemann, Zum 400jährigen Oe- 
burtstag P. Trubers, V^leia 1908. Sett»tvaiag. Sonderabdnidc aus dem Jahr- 
budi der Gescllsdiaft fdr die Qesdiidite des Protestantismus 1908. 

« Elze S. 433 t 
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die Gottlosen wflrden gestärkt in ihrem bösen Füraehmen wider midi." 
„WoUen die Krainer das Evangelium liaben» so mfissen sie das 
Kreuz auch helfen tragen." ' 

Aus der Fülle von Zügen tiefernster Frömmigkeit wollen wir 
hier nur nodi jene ergreifende Szene vom Sterbebette des 78 jährigen 
Greises aus seiner I.eidienpredigt anführen, wo er nodi ebenso 
freudig wie einst auf der Höhe seines Mannesalters sidi zum Evan- 
gelium bekannte, von dem er 1555 sdirieb, dag er es „17 Jahr nadi- 
einander im Windisdiland gepredigt, darum mir der Teufel vielmals 
heftig zugese^ und täglidi in GefSngnis bringen wollen. Aber der 
AUmfiditige hat midi wundergleidi aus seinem [des Teufels] Hals 
gerissen. Und wiewohl es Ursadie ist, dag idi im Elend sein muß 
und meines Vaterlands und dreier guter feister Pfründen heraubt"etc. 

Jakob Andrea erzählt in der erwähnten Leidienpredigt: 

„Den siebenundzwanzigsten Juni, als sein Pfarrverweser, so ihn 
mit Predigen in der Krankheit vertreten, iiini aus heiliger Sdirift 
allerlei tröstlidie Sprüdie in Gegenwart vieler Bürger vorgesprodien, 
hat er begehrt, man soll jedermann in die Stuben einlassen. Und da 
gemeldeter Prediger nidit änderst vermeint, denn das Ständlein 
seines Absdieidens wäre sdion vorhanden, hat er die UmbstSnder 
zum Gebet vermahnet und da er ihm ein Gebet aus einem Betbüdilcin 
vorspredien wollen, hat Herr Primus mit lauter Stimme gesagt: Nein, 
nein, Text her, Text her, das ist, man soll ihm nidits denn lauter 
Sprüdie aus Gottes Wort vorspredien. Sonderlidi aber hat er begehrt 
zu hören vom Wasser, dabei der Prediger vermerkt, dag er den 
23. Psalmen begehrt zu hören: Der Herr ist mein Hirt, mir wird 
nidits mangeln, er weidet midi auf grfiner Aue und führet midi zum 
frisdien Wasser etc. Und da er ihn zu Ende gebradit, hat er aber- 
mals mit großem Seufzen gesprodien: Amen, und darauf geruhet.* 

Es sind gewig, vom rein mensdilidien und historisdi-literarisdien 
Standpunkte aus, hervorragende Eigensdiaften, die an Primus Trüber 
ins Auge fallen Snino hödiste Bedeutung aber liegt darin, dag er 
im Zeitalter wüster Lehrstreitigkeiten ein modern empfindender, 
seiner Zeit vorauseilender Geist gewesen ist.' 

Im Stile des großen Pädagogen Arnos Comenius ist er ein 
Friedensgeist gewesen, dessen ganzes Wesen die erhabene Losung 
verkörperte: »Nidit nützuhassen, mitzulieben bin idi da." In seiner 
Brust hatte sidi bereits die Synthese von Gegensä^en vollzogen, 
die im allgemeinen Rahmen des Protestantismus sidi erst viele 



1 25. Juni 1561. Elze S. 115. 

* Belege in der oben angefahrten Sdirift des Verfassers dieses Aufsatzes. 
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Meiifldienalter nadi ihm anbahnen sollte. Wcg\veisend leuditet darum 
auch er, wie Comenius, einem Pharus gleicii in die kommenden Jahr- 
hundertc. Seine herzliche Mahnung^ 711 r Einigkeit/ zur Nachgiebigkeit 
in minder wichtigen Dingen, zur Weitherzigkeit und Unbefangenheit' 
ist sein Testament, das voll anzutreten erst einer fernen Zukunft 
vorbehalten sein wird. 

Und wie ihn dieser Zug editer Freisinnigkeit innerlidi mehr auf das 
weit radilcalere und konsequentere reformierte Beicenntnis hinwies» 
*wa8 ihm immer wieder den nidit unbegründeten Vorwurf »Zwingli- 
sdier Opinionen" * zuzog, so war er anderseits dodi ein editer Jünger 
Luthers, indem er sdionend und konservativ in den unendlidi 
sdiwierigen Verhältnissen semes von Unruhen aller Art heimiresuditen 
Vaterlandes den Kern und das Wesen über die Form stellte. Nadi 
Elzes Wort : 

„Trüber, ruliig und riia^voll, hatte in den tncdlidien und geordneten 
Verhältnissen der erangelischen Kinhe Oberdeutsdilands und un 
Verkelire mit den bedeutendsten Männern von gründlidier Bildung 
und Wissensdiaft gelebt Von dort in die Heimat zurüdcgekehrt, ging 

er nidit nur bei der Aufriditung der evangelisdien Kirdie in Krain und 
der Konstituierung der bis dahin latenten evangelisdien Gemeinden 
dieses Landes vorsiditijr, schrittweise und sdionend zuwerke, sondern 
er stellte audi an den Charakter und die Leistungen der Männer, die 
hiebei seine Mitarbeiter sein sollten, nach dem mitgebraditen Maß- 
stabe höhere Anforderungen, als man hier bisher gewohnt gewesen 
war.*** 

In Laibadi war seit 1S27 Matthias Klombner der erste gewesen, 
der die evangeiisdie Lehre Hand in Hand mit einigen Geistlidien 
ausgebreitet hatte. Mit diesem Patrianfaen der evangelisdien Sadie 

geriet Trüber während seiner Wirksamkeit von 1562 — 1565 in 
tiefgreifenden Gegensatz. In Klombners Briefen * werden die heftigsten 
Anklagen gegen Trüber erhoben. Diese Anklafr^"" stammten daher, 
da§ die alten Gefährten sidi in Trubcrs sdirittweises, mit den 
gegebenen Verhältnissen redinendes Vorgehen nicht mehr zu finden 
wußten und haben aus diesem Grund kein Gewidit. Weit entfernt, 
daS dieser konservative Zug in Trubers Wesen un Widerspradi 
gestanden wäre zu der zweifellos in ihm vorhandenen edit modernen 
Riditung, klingt vielmehr beides in ihm harmonisdi zusammen: 

> Elze S. 518. 

* Elze bes. S. 24, 484 u. 0. 
' Elze S. 6, 358 ff. etc. 

* Aus der oben anj'ofübrtcn un^j-ednickten Sttirift. 

Abgedrudct in der erwähnten Sdirif t zum 400 jähr. Geburtstag Trubers. 
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„Es war nur eine' andere Äußerungsweise einer einheitlidien 
Geistesrichtung, wenn derselbe Mann, welcher seiner Zeit an innerer 
Freiheit weit voraus war, anderseits hinter ihren vorwärtsstrebenden 
Geistern scheinbar zurürkblieb, indem er sicti sdinnender und be- 
duditiger, wie sie, dem Alten anbequemte. Äu^crL sidi dodi in beidem, 
in der Aneignung des Neuen wie in der Beibehaltung des Alten, 
der vorwiegend pndctisdie Zug, die Abwendung von der unfrudit- 
baren Theorie. In beidem dieselbe innere Freiheit, dieselbe Unbe- 
kümmertheit um die bloße Form, wie Lutiier in weit großartigerer 
Weise in seinen besten Jahren sie besessen und bewiesen. So konnte 
es gesdiehen, dag er gelegentlidi selbst des Flazianismus besdiuldigt 
wurde, obgleidi seine ganze Geistesart geradezu den Gegenpol zu 
der erregten, leidensdiaftlidien, spekulativ tiefsinnigen Weise seines 
großen südslavisdien Stammesgenossen bildete. Zusammen mit 
P. P. Vei^erio bilden diese drei im südlidisten Östen*eidi geborenen 
Männer vieOeidit die diarakteristisdiesten Ersdieinungen der ersten 
naddtttfaerisdien Generation. Für die eigentümlidie Aufgabe Tnibers, 
ein Reformator der Slovenen zu s^n, konnten seine Charakteranlagen 
gewiS ni<ht glüd<lidier und harmonisdier zusammenklingen. Daß später 
sein ganzes Wirken fast spurlos wieder verniditet wurde, kann die 
Bedeutung seiner Ersdieinung nidit aufheben." 

Es sei gestattet, diese sdilidite Charakteristik mit den Worten 
zu sdiließen, die an Trubers offenem Grabe gcsprodieii wurden:* 

„Dies ist beides das Leben und Sterben eures geliebten i'farrers 
seligen, weldier nidit ein gemeiner Dorfpfaff, sondern dn rediter 
wahrhaftiger evangelisdier Prediger und Bisdiof gewesen, der sem 
Amt audi redlidi ausgeriditet, darüber sidi viel erlitten und ritterlidi 
wider den Teufel und alle falsdie Lehrer gekämpft, gestritten und 
sein Lauf seliglidi vollendet hat Der nidit allein über eudi zu 
Derendingen als ihm seine vertrauten Sdi-iflein, sondern audi über 
alle evanfreb'sdie Kirdien im hodilöblidicn Fürstentum Krain nls ein 
getreuer Hut. und Bisdiof gewadit, denen er, so lang er geduldet 
worden, das Wort Gottes seinen Zuhörern lauter und rein an allen 
Orten vorgetragen, die hodiwürdigen Sakramente nadi dem Befehl 
Christi gereidiet, Gesunden und Kranken mit dem Trost Gottes 
Wortes eifrig gedienet. Und da er von soldien seinen lieben Pfarr^ 
kindem aus Krain nadi dem Fleisdi weidien müssen, ist er dodi 
ihnen im Creist alle Zeit gegenwärtig gewesen und beneben seinem 
cfaristlidien und eifrigen Gebet für ilir zeitlidk und ewig Heil zum 

* Verg^L audi die sdiönen Worte, die Freiherr von Ungnad, Trubers 
langjähriger Gegner, ihm schon am 12. April 1561 widmete; bei Kostren- 
čič, Urkundi. Beiträge, S. 16. 
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äugersten sidi beflissen ihnen zu dienen, und sie nidit allein durdi 
herrliche Trostschriften zur Beständigkeit im Glauben ermahnet, sondern 
audi mit Verdolmetschung nützlicher Schriften, ihre Kirchen treulich 
helfen erbauen . . . Durch welche windische Dolmetschung nicht allein 
die Kirchen in Krain heftig erbauen und zugenommen, sondern auch 
in Kroatien und in der Türkei großen Nufeen geschaffen, daß etlich 
viel zu dem rechten und seligmadienden Erkenntnis Jesu Christi 
kommen, dafür Gott billig zu danken." 




Trubers Grabdenkmal in Derendingen 
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Elzes Bildnis nach einem Gemälde von P. Künl 

Dr. Theodor Elze 
I 

Wie wenigen glückt es dodi in unserer von Gegensätjen aller 
Art durdiwühlten Zeit, ein langes, arbeitsreidies Leben an vielen 
Orten und unter sehr verschiedenen Verhältnissen so zu führen, 
daß es innige Anhänglidikeit bei den Befreundeten und allseitige 
Achtung bei den Gegnern findet! 

Zu den seltenen Ausnahmen dieser Art zählte der Mann, dessen 
Name in der Überschrift genannt ist. Ludwig Theodor Elze, am 

CarnloU 1908 II 7 
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17. Juli 1823 zu Alten bei Dessau geboren und am 27. Juni 1900 zu 
Venedig gestorben, war ein Sohn des Pfarrers Karl Wilhelm Elze 
und seiner Frau Louise, pebornen De Marees, ein Bruder des als 
Shakespeareforsdiers bekannten Literariiistonkers Karl Elze. Die 
Brüder verbrachten ihre erste Jugend zu Dessau, wohin ihr Vater 
im Frühjahr 1825 zur Leitung des herzoglichen Lehrerseminars benifen 
worden war. Hier besudite Theodor die Volkssdiule und das Gymnasium, 
das er im Jahre 1842 verlieft, um sidi (1842-1844) zu Tflbugen 
unter Bauer und Sifamied der Theol(^ zu widmen. 1844-1845 
sefete er diese Studien in Berlin unter Neander, Twesten und SdielUng 
fort; zwisdienhinein bestand er in Dessau die Prüfungen für die 
Kandidatur des Predigeramtes und studierte er ein Semester Medizin. 

Ehe entstammte einer sehr begabten Familie, Diditung, Natur 
und bildende Kunst waren die Angelpunkte seines inneren Wesens. 
Bis in die üymnasiaizeit reidien seine poetisdien Versudie und 
sdion während der Universitfttsjahre war es dem jungen Studenten 
geglüdct, nähere Beziehungen mit semen Lehrern» dem Gennanisten 
Adalbert v. Keller, dem Ästhetiker Visdier und Hermann Kurz, 
anzuknüpfen, audi Zutritt zu den Häusern Uhlands, Sdiwabs, 
Justinus Kemers, Sildiers u. A. zu erlangen. Sein Drang in die Feme 
hntte ihn während der Gymnasialzeit (1839) zur Durdiwanderung des 
Harzgebirges und von Tübingen aus zu Reisen nadi der Sdiweiz 
(1842, 1843) und nadi den Niederlanden veranlagt. So hatte Elze 
sidi nur sdiwer mit dem Gedanken, eine eintadie Lebensstellung in 
der Heimat einzunehmen, vertraut gemadit, als sidi unvermutet 
semem weit ausgreifenden Büdnngsbedflrfnisse ehi anderer Wirkungs- 
kreis dafbot: Im Herbst 1845 erhielt der wisaensduntige Prediger- 
kandidat zu Berlin, wo er zur Vertiefung seiner Kenntnisse weilte, 
die Aufforderung des Prinzen Georg von Anhalt, bei seinem ältesten 
Sohne aus der Ehe mit der Gräfin Reina die Stelle eines Erziehers 
zu übernehmen. Damit war eine Übersiedlung nadi Italien verbunden, 
wo damals die fürstlidie Familie lebte. Freudig folgte Elze diesem 
Ruf, der ihn nadi dem sonnigen Süden, dem Land seiner Träume 
bradite und dem Zweiundzwanzigjaiirigen Gelegenheit bot, sidi an 
den Heniidikeiten der Natur und des Altertums sowie am Umgang 
mit hervorragenden Persönlidikeiten jeder Art zu bilden. Durdi ganz 
Italien bis fiber Neapel hinaus ist er so wahrend der Jahre 1846- 1847 
gekommen, die immer den Glanzpunkt von Elzes Erinnerungen 
bildeten; den meisten Teil dieser Zeit hat er indessen in Florenz 
und der nahegelegenen Villa Pucci verlebt. Hier sdilog er sidi dem 
begabten Maler Emst Gotthilf Bosse und der Diditerin Betty Paoli 
an, die er als GeseUsdiafterin der feingebildeten Fürstin Schwarzen- 
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berg kennen gelernt hatte. Diese Freundsdiaften ergaben mandi 
cttditerisdie Anregung, und aildl in Rom, wo Elze im Frühjahr 1847 

weilfe, fnnd er Beziehungen zu Didhtern (Heinridi Stieglitj) und 
Künstler!<rciscn. Hier war es audi, dag er, in drrinfrondpr I.nge das 
Wesen über die Form seiend, auf Bitten der deutsdien Künstler- 
sdiaft, da kein ordinierter Geistiidier zur Steile war, die Einsegnung 
ihres verstorbenen Nestors, des Landsdiaftsmalers Johann Christian 
Reinhart, vornahm (Juni 1847)i ein Sdiritt, der später Anlafi zu 
einem nnerquiddidien Zwiespalt mit dem herzoglidi anhaltisdien 
Konsifttorium gab. 

Ende 1847 war Elze mit der prinzlidien Familie nadi Deutschland 
zurüdcgekehrt, die erst in Mannheim und später in Zerbst ihren 
Aufenthalt nahm. Schon bei Übernahme des Erzieherpostens hatte 
Elze, um nadi dem Wunsdie des Prinzen Georg, in dessen Hnuse 
audi die Stelle eines Hausgeiftüiiien zu versehen, beim Konsistorium 
Sdiritte getan, um ordiniert zu werden, war jedodi abgewiesen worden, 
weil, wie es hieg, „bisher in Dessau nidit Qebraudi gewesen sei, in 
das Aualand abgehenden Kandidaten die Ordination zu erteilen". 
Da audi ^tere von Italien und sdilie|lidi von Zerbst aus unternommene 
Versudie am Widerstand des herzoghdien Konsistoriums sdieiterten, 
das au|er dem erwähnten Vorgang zu Rom und einem ähnlidien 
zu Mannheim audi die Jugend des Bewerbers zum Vorwand der 
Ablehnung nahm, und da die Lage durch die aktenmägige Darf^tclliing 
dieser Vorgänge, die Flze im Jahre 1849 durch Drude veröffentüdite, 
nicht gebessert uurdo, so wird es begreif 1 ich, dali er sich allmählich 
mit dem Gedanken befreundete, eine Fiarrerstelie auswarlt» anzu- 
nehmen. Da fügte es sidi, dag sein herangewadisener Zögling Fnm 
Graf Rema 1851 in die österreidusdie Marine eintrat und Elze Ihn 
nadi Triest zu begleiten hatte. Das ergab Beziehungen zu Inner- 
dstoneidi, namentlidi war man in Laibadi auf die jugendlidie, viel- 
versprediende Kraft des Kandidaten Elze aufmerksam geworden. 
Hier hatten die seit Kaiser Joseph IT eingewanderten Glaubens- 
genossen nadi mandierlei vergebiidien \^"rsuchen, die bis ins Jahr 
1826 zuriickreiditen, im Jahre 1850 endlich die Erlaubnis zur 
Begründung einer förmlichen Kirdiengemeinde erwirkt und am 
21. April 1851 bei der Pfarrerwahl ihre Stimmen auf Elze vereuiigt. 
Dieser vermShlte sidi am 24. Mai 1^1 zu Zerbst mit der diditerisdi 
▼eranlagten Witwe eines englisdien Geistlidien, Mary Anna Zo€ 
Holden, gebome Ttamer aus Liverpool (f 1893), die er sdion 1847 
als Erzieherin im Hause des Prinzen Georg kennen gelernt hatte, und 
übersiedelte, als die landesförstlidie Genehmigung seiner Wahl ein- 
getroffen war, nadi Laibadi, wo er am 6. Jänner 1852 nadi Ein- 

?• 
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weihung der neuerbauten evangelisdien Christuskirdie durch den 
Superintendenten Franz aus Wien feierlidi in sein Amt eing^hrt 
wurde.* 

n 

Die Übernahme der Seelsoige in Laibadi war ein tiefgehender 
Einadinitt in Elzes Werdegang. Vorüber war nun die fröhlidie 
Jugendzeit, in der die Pfliditen zumeist mit der Selbstausbildung 
zusammenfielen, vorüber die Aussidit auf die Anregungen, die stdi 
durdi weite Reisen und aus dem Verkehr mit diditerisdi ver- 
wandten Seelen ergaben, der Ernst des Lebens trat in seine Redite. 
Von allem Anfang an war sidi Elze dieser Veränderung bewußt 
und sofort entsdilossen, ihr voll Redinung zu tragen. In die ersten 
Wodien seines neuen Wirkens fällt ein stimmungsvolles Gedidit, 
.Im Amt** fibersdirieben und „Laibadi 19. April 1852" gezeidmet, in 
wddiem der SiebenundzwanagjSiurige Absdiied von seinem Mheren 
Leben nimmt und sidi die Pfliditen für die Zukunft zuredit legt:. 

Versdiwunden sind die Poesien, 
Für die mir sonst die Brust zu enge. 
Nur fem durdi Waldesdnnkel ziehen 
Verklingend leise Waldhomklänge. 

Nidit werd' idi mehr im Wort gestalten, 
Dodi didit' idi jefet in andrer Riditung, 
Des Mannes Kraft mug sidi entfalten, 
Mein ganzes Leben ward zur Diditung. 

Und nach den Gedanken, die hier ausgesprodien, wurde auch 
gehandelt. Voile vierzehn Jahre hat Elze in der südösterreidiisdien 
Diaspora von Laibadi aus eine ebenso ausgebreitete wie anstrengende 
Tätigkeit entfaltet und sidi allgemeine Aditung über den Kreis semer 
Glaubensgenossen hinaus gesidiert. Sdion waren die ärgsten Sdiwierig- 
keiten überwunden und Elze modite einer minder anstrengenden 
Amtsführung fai Laibadi entgegensehen, als er im Jahre 1866 einen 
Ruf als Prediger nadi Meran erhielt, um, wenn möglidi, der dort sidi 
bildenden evangelisdien Gemeinde zur öffentlidien Anerkennung zu 
verhelfen. Gerade die Sdnvieripkeiten, die seiner in Tirol warteten, 
waren für seinen Entsdiluö bestimmend, die fest begründete Stellung 
in Laibadi modite audi ein anderer nadi ihm leidit versehen. Dodi 



> Nadiriditen Aber diese Vorgänge bietet das selten gewordene Sdirift* 

dien: Die Einweihung der neuerbauten evangfelisdien Chrishiskirdie in 
Laibadi. (Laibadi 1852, Kleinmayr it Bamberg.) 
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blieb der gehoffte Erfolg aus, die Begründung einer anerkannten 
Gemeinde Üef^ sich in Meran zunädist nicht erroidien, und da zudem 
unter den Kurgasten eine ihm nidit zusagende Riditung Oberhand 
erlangte, so sah sidi Elze veranlagt, seine Stelle nadi drei Jahren 
wieder aufzugeben. Von den Bewohnern und Bürgern der Stadt 
beim Absdiied in ergreifender Weise gefeiert, verlieg Elze Meran 
Anfang September 1868* erholte sidi durdi eine ausgedehnte Reise 
nadi der Sdiweiz and der Heimat von den Anstrengungen der legten 
Zeit und verbradite hierauf den Winter mit seiner Frau in Nizza 
und Oberitalien. Um Ostern 1869 war er auf der Rüdereise nadi 
Deutsdiland in Venedig eingetroffen, um hier nodi einige Wodien 
bis zum Beginn der Sommerhifte zu verweilen. Es kam jedodi 
anders, als er gedadit hatte. „Idi ahnte nidit", sdirieb er mir am 
10. Juni 1869, „was da kommen sollte. Die hiesige deutsdie evangelisdie 
Gemeinde verlor durdi einen Unglücksfall ihren Vikar und dann 
durdi Emeritimng ihren Pürier imd wShlte midi su dessen Nadi* 
felger. Idi habe den Ruf angenommen und am 6. d. H. das Amt 
angetreten. Somit werden wir also zunädist hier bleiben.* Aus dem 
nzunädisf* ist jedodi ein dauernder Aufenthalt geworden und Elze 
hat sein geüebtes Venedig audi nadi der Emeritierung 1891 nur 
zur Sommerszeit auf Monate verlassen, um Erholung in den Alpen 
und in seiner Heimat zu sudien. In Venedig hat er audi im Sommer 
1900 nadi dem Wunsdie, den er sdion 1853 in einem stimmungs- 
vollen Gedidite ausgesprodien, auf der Toteninsel San Cristoforo 
unter Blumen seine le^e Ruhertätte gefünden. 

m 

Elze war ein Mann von seltener Begabung und erstaunlidier 
Vielseitigkeit. Von seinen diditerisdien Anlagen zeugen die Gedidite, 
aus welchen er in strenp^er Auswahl einen Straug, „Maiblumen", seiner 
Frau zum Gedächtnistag der sübpi iien Hodizeit (24. Mai 1876) als An- 
gebinde darbradite, während die groge Mehrzahl nadi seinem Willen 
ungedrudkt blieb, von seiner künstlerisdien Auffassung der begleitende 
Text zu dem vom Maler Nerly vorbereiteten Venezianisdien Album 
sowie seine »Bilder aus Venedig"» die er in den Dioskuren ver^ 
öffentlidite. Vertraut war ihm das weite Gebiet der Vollcskunde, 
sein Aufsaß aber den Noiigg^bninnen bei Heran (1868), seine Sdiriften 
über die Sage und den Ring der Rrau Kröte (1899), die weifie Sdilange 
und die Sdilangenbesdiwöning und vor allem sein sdiöner Aufsatj 
über „Gotsdiee und die Gotsdiewer" (1861) tun dies dar. Seine 
spradigesdiiditUdien Studien erstredeten sidi auf Namenskunde 
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(deutsche Familiennamen in befehlender Form [1800], zur Ästhetik 
der deutsdien Familiennamen, die Abstammung der Qotsdiewer), 
aber auch auf Stoffe der deutsdien Heldensage : Zwerg^ T.aurin und 
der Rosengarten bei Meran (1867), Tirol und das Kggeniied (1874), 
ferner auf die englisdie Literatur, der er 1877 einen Aufsatj über 
das englisdie Theater um 1624, La Desdemona del Shakespeare (1880) 
und die hübsdien „Venezianisdien Skizzen zu Shakespeare" (1899) 
widmete. Geradezu grundlegend sind atier seine Unteraudiungen Aber 
die Bfidslavisdie Literatur im Zeitalter der Reformation, auf weldie 
idi nodi zurOddcommen werde. Das Hauptgebiet seiner Forsdiung 
waren jedodi Gesdiidite und unter deren HOfinvissensdiaften die 
Münzkunde, die er zeitlebens hodigehalten hat. 

Für den jungen Geistlidien, der nach dritthalbhundert Jahren 
als Erster wieder in einer evangelisdien Kirche zu Laibach predigen 
durfte, ergab sich die Anregung^ von selbst, zu crforsdien, warum 
sich der Protestantismus in Krain im 16. Jahrhundert so lasdi ver- 
breitete, wie er auf die Bewolmer und die Zuatinde auf geistigem 
wie wirtschaftlidiem Gebiet eingewirkt, wie es kam, daQ ein Land, 
das dem evangelisdien Glauben sdion sidier gewonnen schien, 
wieder unter die Herrsdiaft der alten Kirdie zurückkehrte, imd so 
noch manch anderes. Da hieS es aber vorerst verlaglidien Quellen- 
stoff besdiaffen, denn die wenigen Nadirichten, die man sdion kannte, 
stammten meist aus zweiter Hand oder beruhten auf unsidierer 
Überheferung, 

In Laibadi lag nun das Arthiv der alten Landstände vergessen, 
verstaubt und unbenutzt. Elze iiat es mit unermüdetem Flei^ durdi- 
forsdit und Tausende von unbekannten Einzelheiten mit seiner 
perlgleidien Handsdirift daraus verzeidmet Sdion 1866 stellte er 
in seiner „Gesdiidite der evangelisdien Gemeinde tisibadi*, die als 
Sonderabdrudi aus dem evangehsdien Glaubensboten für Oster* 
reidi zu VUladi ersdiien, eine gesdiiditlldie Darstellung der Refor- 
mr^tion und Gegenreformation in Krain in Aussidit. Das Jahr 
darauf hat er den Beridit über die Einweihung der evangelisdien 
Andreaskirdie in Cilli* mit einer sehr gedrängten Übersidit dieser 
Ereignisse in Krain und Untersteiermark eingeleitet. 1863 ersdiienen 
- durdiaus nadi den Quellen gearbeitet als Jubelsdirlft für den 
Superintendenten Franz in Wien, Elzes »Superintendenten der 
evangelisdien Kirdie m Krain während des 18. Jahrhunderts" (Wien 
bei Gerold), drei Jahre damadi der später (1888) in zweiter Auf- 
lage umgeaibeitete gro|e Auftot über Primus Thiber in Herzogs 



* Qedrudit 1867 zu Laibadi bei Kleinmayr & Bamberg. 
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Realenzyklopädie für Theologie und Kirdie. Allein das Hauptwerk, 
dem die biÄer ersdiieoeneii Sdiriften als Vorarbeit galten und von 
dem er kurz vor seinem Abgang aus Laibach in einem Vortrag die 

äußeren Umrisse entwickelte, wurde durdi Elzes Übersiedlung nach 
Meran leider in den Hintergrund gedrängt und geriet bald darauf 
ins Stocken. Später, als er zu Venedig einen ihm besser zusageiulrn 
Wirkungskreis gefunden, hat Elze den Gedanken, die Kulturzuständc 
Krains während des 16. Jahrhunderts in umfassender Darstellung 
zu behandeln, in anderer Form wieder aufgenommen und im Jahre 
1871 den ersten Teil einer Darstellung der krainfsdien Literatur im 
Refonnationsseitalter vollendet, dodi waltete ein eigener Unstern 
über dieser Arbeit. Der Laibadier Musealverein, dem sie zur Ver- 
öffentlichung angeboten wurde, hatte zwar freudig zugestimmt, 
allein die Ausführung dieses Besdüusses unterblieb aus mir unbe- 
Icannten Gründen. 

Dies Mißlingen hat Elze die Fortset5ung der begonnenen Arbeit 
verleidet. Dazu moäite sidi die begründete Besorgnis gesellen, dag 
der gesammelte QoeUenstoff für die Vollendung des grog angelegten 
Weikes nidit ausreidien dArfte, da er sidi im wesentiidien auf Akten 
der Stände besdiränkte, ferner die Erkenntnis, da| er von seinem 
neuen Aufenthaltsorte Venedig aus die erforde rüdien Ergänzungen 
aus den Regierungsarchiven zu Graz und Wien sich nidit werde 
beschaffen können. Elze beschränkte sidi daher fortan, den in jener 
Abhandlung sowie in seinen Auszügen niedergelegften Quellenstoff 
in Einzelarbeiten für die Reformationsgeschidite Krains zu verwerten. 
So entstanden seine Aufsähe über „die Anfänge des Protestantismus 
m Krain" (1880), über Paul Wiener (1882), den Laibadier Domherrn, 
der als erster evangelisdier Bisdiof der Siebenbürger Landesldrdie 
sein Leben beaddog, die Rektoren der krainisdien Landsdiaftssdiule 
im 16. Jahrhundert (1899), Aber die slovenisdien protestantisdien 
Gesangbücher (1884) und die slovenisdien protestantisdien Druck- 
sdiriften des 16. Jahrhunderts (1896). All diese Abhandlungen ersdiie- 
nen in den Jahrbüdiem für Gesdiiditc des Protestantismus in öster- 
reidi und zeidineten sidi durdi eine Fülle bisher unbekannter Nadi- 
riditen aus. Parallel damit liefen kleinere Aufsähe über Trüber und Paul 
Wiener iür die „Allgemeine deutsdie Biograpine" sowie die Vor- 
bereitung einer sorgfältigen, mit reidiUdien Erläuterungen versehenen 
Ausgabe von Trubcrs Briefen Iür die Publikationen des literarisdien 
Vereins zu Stuttgart (1897). Audi die sdiöne Gelegenheitssdirift: 
„Die Universität Tübingen und die Studenten aus Krain" (1877), die 
itun von dieser Univerntät den Doctor honoris causa einbradite, 
sdiöpft nodi aus den zu Laibadi gesammelten Quellen, während 
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seine Gescfaidite der protestantisdien Bew^imgen in Venedig (1883), 
Luthers Reise nadi Rom (1899) und die Beridite der venezianisdien 
Gesanrlton über Luthers Auftreten auf dem Wormser Reidistag* 

ändert/ üi biete der Reformationsgeschichte betreffen. 

Auch die grof^airtrelegten Werke, die Elze auf dem Felde der 
von ihm hochgehaltenen Münzkunde geplant hatte, sind nur zum 
Teil vollendet worden, abgesehen von einigen kleineren Aufsähen 
hat er nur zwei Hefte über die Münzen Bernhards, Grafen von 
Anhalt und Herzogs von Sadisen veröffentlidit. So sehr zu bedauern 
ist, daS Elze seine Absidit, uns mit einer vollständigen HQnzgesdüdite 
von .^üialt zu besdienken, nidit verwirldidien konnte — eine 
Vorarbeit dazu konnte idi 1903 aus seinem Nadilasse herausgeben 
so dankbar müssen wir ihm für das Gebotene sein, denn er unter- 
nahm es, über die gewöhnlidie Münzbesdireibung hinaus der mittel- 
alterhdien Münzkunde neue Zwecke und Ziele zu weisen. In einer 
Zeit, da man die Leiditigkeit photogi aphischer Vervielfältigung nodi 
nidit kannte, hat er in mühsamer Vergrögerung der Münzbilder durdi 
Handzeiduiung gezeigt, dag die Erzeugnisse der mittelalterlidien 
Stempelsdineider geradeso, wie man sdion vorher Siegel, Grabsteine, 
Miniaturen und andere bildlidie Darstellungen bentttite, vom Forsdier 
für die mittelalterlidie Traditenkunde mit Erfolg ausgebeutet werden 
können. 

Selbst nadi dieser weitläufigen Aufzählung ist der Kreis von 
Schriften, mit denen uns Elzes Fleiß besdienkte , nicht erschöpft. 
Unbt riuk.siditigt bheben hier alle unvollendeten Arbeiten, die sich 
im Nadilaß befanden, aber auch zahlreiche kleinere Aufsa(*e und all 
jene Sdiriftcn, die durdi seine Amtstätigkeit veranlagt wurden. Und 
dodi, so mannigfadi diese sdiriftstellerisdien Erzeugnisse shid, so 
gewissenhaft sie gearbeitet, so soigfältig die Form ist, fai der sie 
vorgelegt wurden, die Hauptbedeutung des seltenen Mannes ruhte 
weniger in dem, was er veröffentlidite, als in dem, was er wirkte. 
Idi wenigstens habe niemand gefunden, dem idi mehr Anregung 
zu danken hätte, als gerade Elze, mit dem mich ein günstiges Geschick 
im rechten Augenblick bekannt werden lieg. Den jungen Gelehrten 
und den unreifen Studenten bractite 1863 zu Laibadi die gemeinsame 
Neigung zur Numismatik zusammen. Elze unternahm es, mich in die 
Sdiriftstellerei einzuführen. Nodi bewahre idi als teures Andenken 
den ersten Entwurf meüies Aufsa^es über zwei angeblidie Laibadier 
Münzen (ersdiienen 1864 in den Mitteilungen des historisdien Vereins 



* Martino Lutwo alla Dieta di Vormazia (Eslraito dalla Rivista cristtana, 
1876). 
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für Krain) mit den Verfaessertingen von der Hand meines Mentors, 
der mich audi später nidit verlieft und imaufhörlidi auf Vertiefung 
des Inhalts und Vollendung der Vorm drang, und wie mir, ist es 
audi vielen anderen gegangen. Was war beispielsweise der hisionsdie 
Verein für Krain, ehe Elze lbü2 nadi Laibudi kam. Er zählte Hifeinger, 
Jellouscbek, Riditer und andere emsige und gewissenhafte Forsdier 
in seiner Ifitte, aber alle litten nodi an den Folgen der vericehrten 
UnteniditBpolttik Im vonnflrzlidien Osterreidi, die bis 1848 den geisti- 
gen Verkehr mit Deutsdiland möglidist beadirinkte. Mitten unter 
diese arbeitswüligen, tüditigen, aber nngesdiiilten Leute trat nun 
Elze mit dem Feuereifer der Jugend, ein Mann, der sdion viel gesehen 
und viel gelernt hatte und gewohnt war, die Dinge von einem 
freieren und höheren Gesiditspunkt aus zu umfassen. 

Sdion in den nädisten Jahren nadi Elzes Eingreifen ändert sidi 
das Bild : untüditige Elemente traten zurüdc, besser geeignete kamen 
an deren Stelle» ein frisdteres Leben begann. Wie mußten da 
Elzes Vortrage an den Vereinsabenden, seine numismatiadien Studien 
zur Kulturgesdiidite, seine Sdiildenuig der geistigen und wirtsdiaft- 
lidien ZustSnde Krains imReformationszeitalter, seine spradigesdiidit- 
lidien Untersudiungen u. a. auf die Zuhörer wirken ! Selbst wenn sie 
Widersprudi erwerkten, war dieser befruditend, da er die Gej^ner zu 
erneuter Forsdiuntj; drängte. Dabei hat Elze sidi keineswegs mit 
Anregungen auf wissensdiaftlidiem Gebiet begnügt, seine vielseitige 
Begabung befähigte ihn vielmehr, jeweilig in der Umgebung, in der 
er lebte, den anregenden Mittelpunkt abzugeben. So war es sdion zu 
Florenz, nadi den Gediditen zu sdilieSen, weldie Betty Paoli, der 
Maler Bossč und Elze hier tausditen, unter weldien jene der Paoli 
mit der Widmung »An E" gedrudct wurden» so ward später die deutsdie 
Gesellsdiaft in Venedig unter seinem Einflüsse zum Stelldidiein, in 
weldiem sidi die in der Lagunenstadt lebenden Deutsdien mit vorüber- 
gehend zukehrenden Landsleuten bald zu harmlosem Vergnügen, 
bald zu geistigen Genüssen zusammenfanden. Nidit anders war es 
in Meran, wo Elze, von den Bedürfnissen des täglidien Lebens aus- 
gehend, als Sdiriftwart des Turnvereines die Turnerfeuerwehr ins 
Leben rief und audi sonst Gemeinnütiges nadi Kräften gefördert hat. 
Darum hat aber Elze nidit blofi im Kreise der ihm Näherstehenden 
Liebe, sondern selbst Gegnern Aditung abgenötigt Man vergegen- 
wärtige sidi den tiefen Riß, den die unseligen Nationalitätenstreitig- 
keiten in Innerösterreidi zwisdien deutsdien und slavisdien Landes- 
kindem aufgetan haben und würdige dann die geradezu beprei^terten 
Worte, die dem Fremden, dem Deutsdien, dem Protestanten Elze von 
Slovenen im Slovenski Narod (Laibadi 1878, Nr. 1, 2) und im Zvon 
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(1893, S. 622 - 630) g^ewidmet worden sind. In gleidier Weise wie 
in Laibadi hat Elze audi in Heran allgemeine Achtung sidi zu erwerben 
gewugt. Wie beliebt er nndi drtMjfihrigem Aufenthalt selbst in den 
unteren Sdiiditen der cinhf irmsdicn Bevölkerung war, lehrt ein 
Vorfall, den idi selbst miterlebt habe. 

Es war im Juii 1868, dag ich meinen Heben Freund in Meran 
aufsudien konnte und hier die Nadiridit von seinem Weggang eriuhr. 
Wir maditen einen Augflug nadi Sdiloft Tirol und der Zenobuxig und 
kehrten schlieQUdi in einem Gasthaus zu. Hier gesellte sidi abbald 
ein Tiroler, seinem Aussehen nadi wohl em Handwerker, zu uns, der 
Elze adltungsvoll begrüßte und fragte, ob es wahr sei, dag er Meran 
verlassen wolle. Als Elze diese Frage bejahte und auf die Aufforde- 
rung, er möge dodi bleiben, erklärte, dag seine Abreise iinwider- 
ruflidi sei, geriet der Fremde in siditlidie Verlegenheit und meinte 
endlich: Da wäre es mir dodi lieber, unser Herr Dediant würde 
gehen und Sie, Herr Fastur, blieben bei uns. 

IV 

Elze war ein Mensdi von lauterem Wesen, von seltener Bega- 
bung}: und Vielseitigkeit, von strenger Selbj^tkritik und dnrum sdion 
in jungen Jahren von richtiger Sclbstci kcnntnis. Am Sdilusse dieser 
ihm von Freundeshand gewidmeten Zeilen mögen einige seiner 
Gedidite stehen, zunädist das Bild, das er mit 24 Jahren (Mannheim 
11. November 1847) von sidi und seinem Streben entworfen und 
statt einer «Vorrede* seinen begrabenen Jugendgediditen vorgese^ 
hatte ; es erinnert auffallend an Aufeeidinungen die er m semen lehrten 
Lebensjahren als Rudcsdiau niedersdirieb. 

' Mein Bild 

Audi mir hat einst des Ruhmes Drang die Brust gesdiweUt, 

Zu grogen Taten sucht ich mir ein weites Feld, 

Idi gab audi Mühe mir mit mandiem guten Dinge, 

Dodi überall fand meine Kraft idi zu geringe. 

Ob es geriet, — ob es miglang - in jeder Art 

Hab idi für Groges mir Empfänglidikeit gewahrt, * 

Und dafi das SdiÖnste idi genog auf weiten Reben, 

Mag idi als ird'sdies Lebensgiüdc am hddisten preisen. 

In Uemen Liedm sang idi, was mehi Herz bewegt, 

Dodi, midi besdieidend, hab idi sie beiseit gel^ 

Und wenn sie Einzehien sind etwas wert gewesen, 

So wird die Nadiwelt davon nidits in Büdiem lesen. 
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Mit Edeln meiner Zeit hab idi als Freund gelebt 
Und ihrer Freundschaft wert zu sein mich stets bestrebt. 
So kannt idi dieses Erdenlebens Freud und Kummer 
Und lege midi dereinst getrost zum Grabessdllummer. 

Ferner aus den .Ifaiblumen" das 1847 in Italien entstandene 
Gediditdien mit der Oberadirift »Lauf der Welt": 

Aus der Knospe wird die Blüte, 
Ans der Blüte wird die Frucht, 
Aua dem Knaben wird ein Jüngling, 
Der ein Mann zu werden sudit. 

Hat sie dann die Frucht getragen, 
Fällt vom Baum die Blüte ab; 
Hat der Mann sein Werk vollendet, 
Legt er sich ins stille Grab. 

Endlidi einige Zeilen, die er mit 67 Jahren niederschrieb, als 
noch einmal die Erinnerungen aus seiner Jugendzeit bei einer Reise 
nadi Süditalien (1890) lebliaft aufflammten: 

Vierzig Jahre sind es nun vollauf. 
Seit ein Pilger idi die Welt durdizogen, 
Vierzig Jahre sind es, seit in Jugendlust 

Ich zuerst dem Vaterhaus entflogen. 
. Wieder steh ich an Sorrentos Budit, 
Schau nach Cap ris Filnnd stili hinüber, 
Und die Jahre wie die Meereswogen 
Ziehen an des Geistes Aug' vorüber. 

Graz, Ostern 1906 Lasebin f. ^Mngreath 
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Steiennark, Kärnten und Krain und ihr 

Zusammenwirken wider die Gegenreformation 

Von Hofrat Prof. Dr. Johann Loserth 

So eng auch die Union der Länder Steiermark, Kärnten utid 
Krain seit ihren In das 15. Jahrhundert zurfldmidieDden Anfängen 
und ihrer Erstaikung in den sdiweren Zeiten der TQrkennot gewesen 
ist: am voUkommensten und reinsten Icam sie dodi in den kirdiHdien 

Angelegenheiten der drei Länder seit den beiden legten Jahrzehnten 
des 16. Jahrhunderts zur Geltung. In anderen Dingen iie% sie oft viel 
711 wünschen übricf Man hört da wohl ein- und das anderemal von 
Kärntner und Kramer Seite her die Klage: „Die Steuer reden und 
schreiben viel von Gleichheit, in der Tat aber wollen sie davon nidit 
viel wissen." Aber in eben diesen Tagen, aus denen die Worte stam- 
men, ist dodi wieder das Band geloiüpft worden, das die protestan- 
tisdien StSnde der drei Länder m all ihren Idrddidien Angelegenheiten 
fOr hnmer miteuiander verbunden hat. Vom 14. Februar 1578 ist die 
Rellgionsveiigleidiung der von den drei Ländern und der Grafsdiaft 
Görz mit vollmäditiger Gewalt nach Brudc abgesandten Aussdiüsse 
datiert, in weldier sich der bekannte Satj findet, „dag sie bei ihrer 
diristlidien Konfession bis an ihr dinstliches Ende bleiben, von ihr 
nicht weichen oder sidi auf fremde Wege führen lassen wollen, es 
möge darüber erfolgen, was Gott immer über sie verhänge. Das 
alles sollen und wollen sie dermalen mit Geduld ausstehen, da^ ein 
Land des anderen Not fQr seme eigene Not und Gefahr treulidi, 
diristlidi, brflderlidi halten und erkennen und em Land das andere 
bei der hödisten Obriglceit, wo immer die Not es erfordern würde» 
nidit verlassen solle." Das ist der Wortlaut der Union, auf den die 
protestantisdien Stände in den gefahrvollsten und loitisdien Augen- 
blidcen ihrer Geschichte immer wieder zurüdco'ekommen sind. Man 
hielt an ihr um so fester, je sdiwieriger es anfanghdi scheinen 
mochte, eine solche Vergleichung zustande zu bringen. In allen kirch- 
Udien Fragen sollten die drei Länder - warum Görz ausgeschlossen 
wurde, ist hier nidit zu erörtern — fortan ein einziges Corpus bilden, 
soilten Freud und Leid miteinander teilen und Idrdilidie Flragen nie- 
mals gesondert behandehi. In dieser Union liegt vomehmlidi der 
Grund, weshalb die Gegenreformation, die m den Oktobertagen des 
Jahres 1579 mit den sogenannten Möndiner Konferenzen vom 13. und 
14. Oktober pinset5t, anfänglich so geringfügige Resultate erzielte. 

In Gemägheit der Bruciter Union fanden denn audi die ersten 
Maßregeln Erzherzog Karls II zugunsten der Gegenreformation 
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den gemeinsamen Widerstand aller drei LXnder. Die Bedrängnisse 
des einen werden den beiden anderen mitgeteittp in jeder nur einiger^ 
mafen widitigen Frage wird von je einem Lande das Gittaditen des 
anderen eingeholt, in besonders dringenden Fitten gemdnsame Kon- 
ferenzen gehalten, gemeinsam die Legationen an Kaiser und Reidi 
oder an einzelne Reidisstände abgeordnet usw. 

So galt sdion die Angelegenheit des ehemaligen Jesuiten Kaspar 
Krafeer, der Protestant geworden, einem Rufe an die Grazer Stifts- 
sdiule geiolgt und aus Innerösterreidi ausgewiesen worden war, als 
eine alle drei Länder berührende Sadie und wurde audi als soldie 
behandelt, endete aber mit einer völligen Niederlage der protestan* 
tisdien Partei. In gleidier Weise teilen die Krainer den Steirem ihre 
eigenen Besdiwerden mit, vor allem, dag man „den Drude der trans- 
ferierten Windisdien Bibel** eingestellt habe. Der erste groge Kampf 
im Grazer Winterlandtag 1580/81 fand audi in Klagenfurt und Laibadi 
ein lebhaftes Echo. Mit Nadidruck weisen die steirisdien Stände am 
21. Dezember 1F»80 darauf hin, dag sidh die Pazifikation von 1578 
audi aul Kärulen und Krain beziehe und der ganze Verlauf der Sadien 
daher andi dahin gemeldet werden mfisse. Das gesdiah denn audi» 
wofür die Kndner den Steirem am 6. Januar 1581 in lebhafter Weise 
danken und wenige Wodien später für sie eine Interzession behn 
Landesfürsten einreidien. Sie loben den kirdilidien Eifer der Nadibarn, 
können sidi aber mit der Verweigerung der Bewilligungen im Landtag 
nicht einvorstanden erklären. Am 13. Fcbriinr 1581 konnte die ?toi- 
risdie Landsdiatt A. K. den Krainern die freudige Nadiridit von ihrem 
großen Siege zukommen lassen, dem lefjten, den sie erfodit. Denn, 
daß das Dekret des Erzherzogs vom 1. Februar 1581, daö in Religions- 
sadien alles beim alten zu bleiben habe, keinen Frieden, sondern 
nur einen kurzfristigen Waffenstillstand bedeute, war klar. In allen 
drei Ländern sah man freilidi so weit nidit, und wie aus Kärnten 
kamen nun audi aus Krain die herzlidisten Glüdcwünsdie an, zugleidi 
der nadibarlidie Dank f&r die Mfihen und die treu eingehaltene 
Korrespondenz. 

Der erste Ansturm der Gef;jrnrpfnrmation war abgest+ilagen. 
Sdion in denselben Tagen konntr it i Jesuitenprovinzial von Steier- 
mark Heinridi Blyssem darauf liuiweisen, daß die Siegesfreude der 
protestantisdien Stände eine eitle sei. Sie hatten ja audi den Sieg 
nur erfoditen, weil der Erzherzog, entgegen den Pestseßungen der 
Mfindiner Konferenzen, zu sdmeidig darein gefahren war und die 
Kraft der unierten Stände untersdiätit hatte. Von je^ an wird ruhiger, 
langsamer» methodisdier vorgegangen: Kann man dem Adel nidit 
beikommen, so hindert nidits, die Gegenreformation in Städten und 
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Uaikten in Angriff zu nehmen» und da sind es die Krainer, die 
hievon zuerst betroffen waren; es wird ihnen sdion am 21. April 1581 
trocken und kühl mitgeteilt, dag sie kein Redit haben, sidi des Kirdien- 
wesens in Städten und Märkten irgendwie anzunehmen; das zu ordnen 
sei Sadie des Landesfürsten. Damit beginnt der Kampf gegen den 
Protestantismus in Städten und Markten, es kommt zur Entzieliuiig 
des Exerzitiums der Augsburgisdien Konfession in der Stiftskirdie 
zu Graz für die Angehörigen des Bürgerstandes und zu den Anfängen 
der Rekatholisiening in Hol- und Regierungsimtem. Audi je^ gehen 
die drei Landsdiaften gemeinsam vor. Am 20. Juni 1682 legen sie 
eine Kollektivbesdiwerdesdirift vor, die deswegen interessant ist, 
weil hier in Gemäßheit der Vereinbarungen von Rrtidc audi nnrh die 
Görzer einbezogen sind. Wie sidi die Union der drei Länder m der 
kirdiUdien Frage geltend madit, entnimmt man den hierüber im März 
1582 gewediselten Sdireiben. Die Krainer melden: die Nadiriditen 
wegen der besdiwerlidien Religionshandlungen berühren sie um so 
sdunerzhafter, als sie ja audi Krain und Kfimten betreffen. Sie wer- 
den nidit säumen, in Gemighett des Brudcer Vei^leidies gemeinsam 
mit ihnen vorzugehen und bitten um Mitteilung aller ferneren Ereig- 
nisse. Die Folge der kirdilidien Union ist, dag die Herren und Land- 
leute in Krain einen Monat später an Erzherzog Karl II die Bitte 
riditen, die wider die Grazer Büi^er?!(iiaft erlassenen Verfügungen 
wieder aufzuheben und sie bei der Brucker Pazifikation zu lassen. 

Von den protestantisdien Ständen aller drei Länder wird jet?t 
die Frage der Interzession der dcutsdien Reidisstände beraten. Man 
weig, dag damit die Annahme der Konkordienformel audi für die 
Protestanten InnerösterreidiB in Verbindung steht, weiS audi, da8 
diese Interzessionen so wenig Erfolg hatten, wie die Hoffaiungen, die 
man auf die Intervention Rudolfe n segte, in Erfüllung gingen; ja, 
dag man am Grazer Hofe von dem Landeshauptmann in Krain ein 
Gutaditnn darüber bep^ohrte, ob das Vorhaben der Stände, eine Ge- 
sandtsdiaft ins Kcidi zu srhirkon, nidit zu ahnden sei. 

Das Beispiel der steinsdien Stände, die mit der Einstellung der 
Landtagsbewilligungen drohen, ja selbst durdiführen, findet begreif- 
lidierweise audi in Krain Nadiahmung, sdilieglidi begehren alle drei 
Landsdiaften die Einbemfüng eines Generallandtages. Geben sie als 
Beweggrund die Defensionsangelegenbeiten an, so lassen sie dodi 
mit aller Deutlidikeit durdiblidcen, daS auf einem soldien gemeinsamen 
Tage das, was alle am meisten drüdcte, zur Spradie kommen würde, 
und das waren eben die kirdilidien Angelegenheiten« Freilidi war 
der Erzherzog um so weniger geneigt, darauf einzugehen: hat er dodi 
die ganzen späteren Jahre aufs bitterste bereut, es zum Tage von 
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Brudc kommen gelaasen zu haben. Die von ihnen prätendierten Ur^ 
sadien, lägt er ihnen sagen, seien nicht derart, da| man deswegen 

einen Generallandtag berufen müßte: trotjdem sei er geneigt, ihrom 
Ansudien zu willfahren, wenn auf dem Landtage wirklich nur das 
Grenz- und Kriegswesen zur Verhandlung kamen, „alles andere aber 
(die Religion zu verstehen) gänzlidi unterlassen und abgesdinitten 
würde". Ein Generallandtag aber, auf dem die kirddicfae Frage nidit 
zur Erörterung käme, hatte wieder för die StSnde aller drei LSnder 
keinen Wert. Und so sdireibt denn audi der Jesuitenprovinzial am 
11. November 1583 nadi Rom: die Stände versagen die Steuern und 
dringen auf einen Generallandtag, den der Erzherzog nidlt wolle, 
aus Furdit, daß dort vomehmlidi kirdilidie Fragen verhandelt werden 
möchten. Sogar Audienzen werden jetjt den Herren und Landleuten, 
falls diese korporativ auftreten, nur für den Fall bewilligt, daß sie 
nidlt die sdrwii rigc Religionsangelegenheit der Bürger betreffen. 
Nidits m der Weit hätte ihn bewegen können, in seiner Kirchenpolitik 
eine Änderung eintreten zu lassen, ja deren Riditung zielte ganz 
zweifellos auf eine völlige Aufbebung der den Standen in der Brudcer 
Pazifflcation von 1578 gemaditen Zusagen. Sdion waren die Vorberei- 
tungen hiezu getroffen, als Erzherzog Karl II am 10. Juli 1590 starb. 
Damit hatte sidi die Lage der Landsdiaften in der kirdilidien Frage 
mit einemmal pfänzhch verschoben, und wenn jemals, so tritt je^t 
das Zusammenwirken der drei Landschaften zugunsten ihrer kirdi- 
lichen Freiiieiien kräftig in die Erscheinung. Wohl war die nunmehr 
verwitwete Erzherzogin Maria, die ja sdion vordem die Seele aller 
wider die Protestanten der drei Länder getroffenen Maßregeln ge- 
wesen war» die heftigste Gegnerin der protestantisdien Stände, und 
ihr war zweifellos der maßgebende EinfluS auf die Leitung der Dinge 
zugewiesen» audi waren die zunidist als Vormünder Ferdinands II 
und Administratoren seiner Länder in Frage kommenden Erzherzoge in 
denselben Tendenzen groß geworden, namentlidi war vom Erzherzoge 
Emst nicht die geringste Milderung des bisher auf den Protestan- 
tismus lastenden Druckes zu erwarten, aber sdiließlich hatten die 
Landschaften doch ein Mittel in der Hand, eme Linderung dieses 
Druckes zu erzwingen : ein neuer Herr erschien, dem die drei Laiid- 
sdiaflen hukUgen mußten. Aber altem Herkommen nadi gesdiah diese 
Huldigung erst, nadidem er die Freiheiten des Landes besdiworen. 
Zu diesen Fk«iheiten gehörte nadi den Oberzeugungen der protestan- 
tisdien Stände audi die Brudcer Pazifikation. Diese Freiheit mit unter 
die anderen allseitig anerkannten Landesfreiheiten unterzubringen und 
als neueste Landesfreiheit feierlich und förmlidi besdiworen zu 
erhalten, war das nädiste Ziel der Stände in allen drei Landsdiaften, 
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and daram führten sie einen schweren Kampf gegen den in jenen 
Tagen zweifellos begabtesten aller habsburgischen Prinzen : den Erz- 
hery.nrr Ernst. Wohl f^elnnfr ihnen die Erreidiung ihres hohen Zieles 
nidil, auch ist es fraglich, ob der von den Jesuiten beratene neue 
Landesherr sich nach seiner Inthronisation an die den Protestanten 
gegebenen Zusagen gehalten hätte: aber die Stände erhielten durdi 
die Vermittlung Rudolfs II wenigstens die Zusidierung, dag während 
der Zeit der Minderjährigkeit Ferdinands II die Idrdilidien Dinge 
in Innerösterreidi in dem Zustand verbleiben sollen, wie man ihn 
mit Karl II vergUdien hatte; mit anderen Worten: die Pazifilcation 
von 1578 erhielt eine neuerlidie Bestätigung, und so konnten sidi 
die Krain-kärntnisdi-steirisdien Stände als die Sieger in dem Hiildi- 
gungsstreit nach dem Tode Karls II 1590 — 1592 betrachten. 

Es war aurh jetrt nur ein Sdieinfriede. Um ihn zu erreichen, 
hatte die kirchli in Union der drei Länder das Äußerste aufgeboten. 
Wir besitjen euien ausgezeidineten Bericht über ihr Zusammenwirken 
am Prager Hofe, der es verdienen würde, nidit nur, wie jegt, in 
dürftigem Auszug, sondern voUinhaltiidi samt allen Beilagen mit- 
geteilt SU werden. Die Stinde aUer drei Länder, soweit sie protestan- 
tisdi daditen, vermeinten, ihre kirdiliche Stellung für die Dauer 
gesidiert zu haben. Sie wugten nidit, da^ die Denksdiriften längst 
gcsrhricbon, die einzelnen Maßregeln envogcn waren, wie man dem 
Ket3ertum in allen drei Ländern ein Ende bereiten könne imd müsse. 
Den einzigen Moment, der noch die Aussicht bot, dag es zum äußer- 
sten nidit kommen würde: die Huldigung Ferdinands II lieg man 
unbenü^t vorübei^ehen. Man begnügte sidi mit der Entgegennahme 
von Phrasen, die den jungen Erzherzog in keiner Weise banden» und 
war dann freilidi entsefift, als die Katastrophe hereinbradi. 

Man kennt heute Qoiesb und Veriauf der O^nreformation in 
Innerösterreidi unter Ferdmand II auf das genaueste. Fast jeder 
Tag der Jahre 1598-1602 ist mit Magregeln der Regierung gegen 
die innerösterreichischen Protestanten und mit Aktionen der letzteren 
angefüllt, die alte Stellung zurückzugewinnen, und wir glauben 
nicht, dafj etwa neue Funde von Akten und Korrespondenzen aus 
dieser inhaltsreidien Zeit der inneröstcrreidiisdien Gesdiidite die 
Gesamtansidit verändern werden, die das massenhafte sdion je^t 
veröifentlidite Material von dem Werdegang der Gegenreformation 
darbietet. Es sdieuit uns audi müßig, die Frage zu behandeln: Wir 
haben nur zu zeigen, da$ nun erst redit — in den Tagen der Not - 
die drei Landsdiaften zusammenwirken, um das Erbe der Väter zu 
erhnlten; denn sdion war die ältere Generation, die die Erfolge von 
Brud( errungen hatte, abgetreten und hatte den Söhnen Pla^ gemadit; 
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und wo nodi einer von den früheren Stfirmem und DrSngern aul- 
tritt, merkt man ihm dne Bmfidune an, von der mandie Stamm- 

büdier protestantischer Adeliger in jenen Tagen laut sprechen, denn 
m den meisten findet man den Safe der Bibel: Bleibe bei uns, o 
Herr, denn es will Abend werden. Jetjt erfolgten die Schläge gegen 
den Protestantismus: „Praevisa tela", sagte ein Saurau, einer der 
temperamentvollsten Männer der Steiermark. Man hat's längst besor- 
gen müssen. Es kommt zur Auiiosung des protestantisdien Kirchen- 
und Sdiuhninisteriums in Graz und bald audi in Laibadi, zur Aua- 
weisung aller von den Landsdiaften bestellten und erhaltenen pro- 
testantisdien Geiatlidien, endlidi zur Veijagnng aller Prfidikanten 
aus dem Lande. Zugleich wird die Rekuperation der den Kirdien und 
Klöstern in den Tagen der Reformation abhanden gekommenen Güter 
in Angriff pfenommen, in Städten und Märkten die katholische Bürger- 
sdiaft durdi alle .Mittel um neue Mitglieder vermehrt und in gleicher 
Weise in den Bauernschaften gearbeitet. 

Da gab es in allen drei Landschaften Situationen, der sie aus 
eigener Kraft nicht Herren zu werden vermoditen. Eifrig drängen 
die Stetrer auf eine Zusammenkunft Abgeordneter aller drei L£nder 
hin. Eine gemeinsame Konferenz war bisher der „sdireddidien Infek- 
tion", der Pest, wegen unterblieben. Jetit sollte eine Deputation inner- 
österreichischer Herren und Landleute den Landesfürsten bitten, 
wenigstens den vom steirisdien Landtag fertiggestellten Vortrag 
gegen die Religionsverfolgung anzuhören. In diesem Vortrage stellen 
sie die Bitte um Wiederherstellung des ihnen entzogenen Kirdien- und 
Schulrniiiisteriums und bekunden den festen Entschluß, bis zu ihrem 
legten Blutstropfen beim Evungeiium zu verbleiben. 

Die Krainer waren sofort entsdilossen, dem an sie ergangenen 
Hufe zu folgen, um so mehr, da die Persekution, wie sie sdureiben, 
audi in ihrem Lande nodi immer fortgetrieben wird. Und so betonen 
sie wie audi die Kärntner, dag sidi die ihnen 1578 verliehenen kirdi- 
lidien Freiheiten audi „auf die Posterität und die Nachkommen** 
beziehen. Auf^s^tiücse beider Länder erhalten von ihren Ständen ein- 
gehende Instinjktionen, wie sie in Graz in tiemeinschaft mit den 
Steirem vorgehen sollen. Die Krainer Verordneten werden im Stifte 
einlogiert: dadurch wird der Zweck ihrer Ankunft in Graz sdion 
äußerlich angedeutet. Am 22. Januar 1599 überreidien dann die ab- 
geordneten Aussdiösse von Kirnten und Krain und die steirisdien 
im Landtage versammelten Herren und Landleute die ausführlidie, 
mit Motiven versehene Besdiwerdesdirift gegen die Aufhebung des 
protestantischen IQrdien- und Schulministeriums mit der Bitte, es 
wieder aufriditen zu dürfen. Audi mögen die Angehörigen der Auga^ 
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btirgisdien Konfession in ihren Gewissen unbetrübt gelassen werden. 

Der Erzherzog hatte die Audienz nur mit Widerstreben bewilligt. 
Man hatte die Augsburgisdie Konfession so lange als eine ke^erisdie 
hingestellt, dag die Gesandtsdiaft ihm ein Exemplar der Augustana 
mit der Bitte überreichte, sidi nadi dem Beispiele Karls V selbst zu 
überzeugen, daß diese Ansdiuldigung falsdi ist. Man mag sidi das 
Beireniden Ferdinands II über die Zumuiung, die Augustuiia zu lesen, 
vorstellen. Erreidit wurde nidit das mindeste. Der Er2herzog er- 
widerte kOM, er werde sidi seinerzeit resolvieren und hß$ insbesondere 
den Steirem vermelden, ihre Eingabe sei von ein^ derartigen LSnge 
und enthalte soldie Punkte, daf eine sofortige EntsdilieSung nidit 
möglidi sei. Den Kärntner und Krainer Abgesandten wurde unter 
einem befohlen, In ihre Heimat abzureisen, damit die dortigen Land- 
tagsverhandlungen keine Störung erleiden Der steirisdie Landtag 
wies die Aufforderung, zu den Bewilligungen zu greifen, mit den 
mannhaften Worten zurück: Er habe audi andere Aufgaben als nur 
die Bewilligungen zu leisten. Zuerst mögen die im Wege liegenden 
Besdiwerden behoben werden. So liefen aidi audi die Kfimtner und 
Krainer vernehmen. Sie alle beklagten sidi fiber den „hiesigen ver- 
messenen* Jesuiten und Hof prediger, der nadi seines unruhigen Ordens 
schädlidier Art sidl erst nodi gestern (1599, Januar 25) in hi^iger 
Predigt habe vernehmen lassen, dag sidi der Erzherzog eher alle Adern 
aus dem Leib reißen, als sidi von seinem Vorsat3 abwendig madien lasse. 
Alle neuen und dringenden Bittgesudie der Union hatten ni ht den 
mindesten Erfolg. Der Erzherzog lieg sidi in einer der * lii selten 
Zusdiriften deutlidi genug vernehmen: Von einer Union der drei 
Länder wisse er nidits. Die Anwesenheit der Krainer und Kärntner 
in Graz war ihm in hohem Grade unerwünsdit. Tro^dem sie alle in 
den wärmsten Akzenten auf ihre in allen Lagen erprobte dynastisdie 
Treue hinwiesen und betonten, daS der Erzherzog, „wie man zu 
sagen pflegt, im Sdüosse eines jeden Herrn und Landmanns friedlidi 
und sicher zu ruhen vcrmödite", wurde ihnen audi nidit die geringste 
Erleiditerung 7nteil. Man wird sidi ja audi nidit wundem, wenn 
man den aufreizenden Inhalt der zwisdien den Verhandlungen ein- 
laufenden Sdireiben der Erzherzogin-Mutter durdisieht. 

Vom Landesfürsten abgewiesen, denken die Staude daran, sidi 
an den Kaiser zu wenden; indem Ferdinand aber auf das hin bereit 
war, die von den unierten Ständen überreidite Bittsdurift sdion dem- 
nädist zu beantworten, wurde die Legation nadi Prag unterlassen. 
Diese Antwort - es ist die bekannte Hauptresolution vom 21. Juli 1599, 
die aber auf den 30. April zurüdcdatiert ist, - madite nun freilidi audi 
den geringfügigen Hoffnungen ein Ende, die man etwa für eine 
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Besserung der Lage hegen moAte. Die Frage einer General- 
Zusammenkunft der evangelisdien Stände aller drei Länder tritt im 
Hodisommer 1599 wieder in den Vordergrund, und die Krainer sind 
entsdilossen, einem an sie ergehenden Rufe 7u folgen, „selbst 
wenn man von der Zusammenkunft der drei Landschaften Ver- 
däditiges sagen wollte". Und gerade jet5t se^te die Gegenreformation 
mit größerer Sdiärfe ein als jemals früher: es genügt hier, an die 
barbarisdien Geldstrafen, mit denen Krainer Adelige belegt worden, 
all die sdirecklidien Feldziige wider die Protestanten und die Wirk- 
samkeit der Religionsreformationskommissionen, an die Eingriffe in 
die Landes- und Ritterredite usw. zu erinnern. Das mindeste, was 
die drei Landsdiaften zunädist unternehmen durften, war eine 
Beantwortung der Hauptresolution, die als sogenannte Refutations- 
sdirift am 24. Februar 1600 ersdiien, und die ein hödistnotgedrun- 
genes Anlie^ren der Stfinde von Steiermark Kärnten und Krain 
enthielt, dann ihi e kii dilidie Lage von einst und jet^t hervorgehoben 
und ncuerlidi sdiarf betont wird, daß ihre Konfession keine ketjiM isiiie 
sei. Zum Sdilusse wird mit begreiflidier Schärfe, aber durdiaus 
wahrheitsgemäß nodimals das unsäglidi grausame Verfahren gegen 
protestantisdie Gemeinden und einzebie, gegen jung und alt, selbst 
gegen Kirdien, Friedhöfe und Grüfte hervorgehoben. Alles Bitten 
war umsonst. Am 25. Februar kündigten die Krainer Verordneten 
ihren Geistlidien an: „Nidits habe geholfen. Mit Betrübnis und 
nassen Augen müsse man scheiden - viclleirfit um sich niemals 
wiederzusehen.** Wie wenig die Regierung an ein Einlenken 
dadite, beweist der Umstand, daß sie am 1. März 1600 eine törmlidie 
Aditserklärung gegen Herbart von Auerspei^ erließ. Sdion konnte 
man im Juli dieses Jahres aus dem Munde des Fürstbisdiofs 
Marthi Brenner die drohenden Worte hören: In sedis Wodien 
werde der Peldzug audi gegen den Herrenstand angehen. Sdion 
sagen die Untertanen des protestantisdien Herrenstandes «ihre Güter 
heim, weil sie von ihren Herren nidit versidiert seien". Aus allen 
drei Ländern vernimmt man nidits als beweglidie Klagen. Dazu 
kommt nodi, dag Bittsdiriften um Narhlnft der kirdilidien Bedrängnis 
„als trutjige, unbedäditige und ganz sdmnpflidie Anzüge" betraditet 
und von dem Landesfürsten zurüdcgewiesen wurden , nicht selten 
mit sdiarfer Bedrohung dessen, der sie verfaßt iiat. So ging es 
den Krauiem mit ihrer Eingabe vom 23. März 1600. Sdion werden 
selbst Mitglieder des Herrenstandes naditlidierwefie überfallen und 
an Leib und Leben bedroht. Die Lage war bis zum Plauen gespannt, 
und wenn in diesem, dem Landesherrn mit unbedingtester Treue 
anhangenden Herrenstande nur einige Tropfen calvinisdier Gesinnung 
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vorhanden gewesen waren: es wäre zur blutigen Austragung der 
feindlidien Gegensä^e gekommen. Weshalb es in Innerösterreidi 
nicht dazu gekommen ist, das wurde in den l^en Jahren wieder^ 
holt dargelegt: es h.a: in dem Wesen des Augsburgisdien Glaubens- 
bekenntnisses begründet. Man sollte darum auch von soiten ihrer 
Gegner endlich einmal mit den seit dem 16. Jahrhundert bis zu 
dieser Stunde und bis zum Überdruß vernommenen Fausdialver- 
däditigungen dieses in seiner Treue stets aufredit gebliebenen 
Henrenstandes endlidi einmal aufhören. Dieser Konfession war das 
Verhalten in ihrer bedrängten Lage aufe genaueste voiigesdirieben: 
Gd)ete zu Gott, Bitten an den LandesfQrsten und, wenn die Bitten 
nidit helfen: Leiden und Dulden, und kommt es zum Äufiersten, so 
wird der Wanderstab in die Hände genommen. Im Sommer 1600 
kommen die Bürgersdiaften nodimals an die Reihe; von der pro- 
testantischen Geistiidikeit wird sidi nodi selten einer oder der andere 
sidier im Lande aufhalten dürfen. 

Unter soldien Umstanden denkt man in aiieu drei Landsdiaften 
wieder daran, Afittd ni sudien, um dem gemdnsamen Unglfiik audi 
mit vereinten Kräften zu begegnen. Wieder taudien die Erinnerungen 
an die Erfolge auf, die man im Huldigungsstreit des Jalves 1591 
errangen hatte. Je^ wie damals hoffte man auf einen Wandel der 
Dinge durdi die Intervention des Kaisers. Aber die gemeinsamen 
Aktionen konnten ni*t mehr so leicht in Szene pesetjt werden wie 
damals; bei Hof erfuhr man iruhzeitig davon und fand dann leidit 
Mittel, Zusamnienkünfte der Stände aller drei Länder zu verhindern. 
So waren im September 1600 Gesandte von Klagenfurt und Laibadi 
ausgesandt worden, um in Graz mit den Steirem zu beraten. Sie 
kamen aber blo0 bis Wildon, dort wurden sie bedeutet, daS sie 
»wegen der an mehreren von den Gesandten berillirten Orten 
herrsdienden Infelction* nidit euigelsssen würden; em Protest gegen 
dieses unstidihiUtige Motiv wurde nidit einmal angenonunen. In 
Krain klagte man, daß in diesem „herzzerbredienden Prozeg kein 
Mittel mehr gelten soll und alles, was man in der kirdilichen 
Angelegenheit unternehme, falscii und gehässig ausgelegt werde". Mit 
Miilio und Not kamen die drei Landsdiaften dazu, eine Gesandtsdhaft 
nadi Frag abzuordnen. Die Steirer entsandten den mi ganzen Lande, 
selbst bei den Katholiken hodiangesefaenen Geoig Herrn von Stuben- 
berg auf Kapfenberg und Muredi, die Krainer Herwarth von Lam- 
beiig und die Kärntner Hannibal Freiherra von Edc. Dat ihrer eme 
sdiwere Aufgabe warte, davon waren sie von vornherein überzeugt: 
man weifi ja, wie sdiwer es hielt, bei Rudolf II zu einer Audienz 
zu gelangen. Da6 die Gesandtsdiaft aber sdimähltdi enden würde. 
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war dodi nidit anzunehmen. Anfang Dezember 1600 war sie in 
Prag angekommen und am 21. sdireibt Stubenberg nadi Hause, vor 
Weihnaditen dürften sie zu keiner Audienz kommen. Sie kamen 
überhaupt nidit dazu; sdilieglich reiste Lamberg nach Hause und 
Eck wurde krank und starb in den eisten Märztagen. Im Sommer 
trat Rathmansdorf an Stubenbergs Stelle, L imberg war durdi üall 
erse^ worden und die Stelle EdLS unbesetzt geblieben. Diese zweite 
Gesandtsdiaft endete nodi sdimähtidier ab die erste. Dem steirisdien 
Gesandten sagte der kaiserUdie Vizekanzler bündig und trodcen, er 
werde in Prag leeres Stroh dresdien oder, wenn er überliaupt vom 
Kaiser eine Resolution erhalte, wird sie die Steirer nidit freuen. 
Andere behandelten die Sadic spöttlidi; endlidi sagte man ihm: Und 
wenn er Jahr und Tag in Prag verweile, werde er ketnc^ andere Ant- 
wort erhalten. So kehrte er unverriditeter Dinge in die Heirnnt zurüdc. 

Mit gemeinsamen Bitten war — das sah man je^t deuüich -- in 
Prag ebensowenig zu erreidien wie in Graz; daher begnügen sidi 
die Landsdiflften damit, nur nodi in bestimmten EinzeU&llen Inter- 
zessionen bei dem LandesfOrsten einzurddien. Die Verordneten des 
einen teilen ihre Idrdilidien Besdiwerden den anderen mit, ersudien 
um deren Gutaditen usw. Bald mu|te es jedem Weiteiblidcenden 
klar werden, daß jedem, dem es um seinen Glauben ernst war, 
kaum ein anderes Mittel als dio Auswanderung übrigblieb !n der 
Tat stellton die protestantischen Stände aller drei Länder an den 
Erzher20g das Anerbieten, aus dem Lande abzuziehen, falls ihnen 
ihre Güter bezahlt würden. Die in dieser Bitte verstedcte Droiiung 
sdired(te den Erzherzog nidit. Er stand fester als je au! dem Stand- 
punkte, den er von Anfang her eingenommen hatte, und war nidit 
gewillt, audi nur einen Fufibreit davon zu weidien. 

Nodi hatten die protestantisdien Stände Innerösterreidis ein 
Mittel übrig, das sie anwenden konnten, um ihrer kirchlichen Not- 
lage abzuhelfen und das auch bei der Nadifolgung in der Zeit Karls 
wiederholt in Anwendung gekommen war: Die Anrufung der Inter- 
vention der jzlaubensverwandten Stande des Deutsdien Reiches. 
Zwar hatte dies Mittel in den Tagten Karls II mehr geschadet als 
genügt, wie dieser Fürst sich einmal vernehmen lieg: könnte erden 
Landsdiaften zu Willen sein, er wollte nidit Fkmden den Dank 
seuier Untertanen verdienen lassen. Niditsdestowenlger wurde dieses 
Mittel andi in den Tagen Ferdinands II wieder angewendet Es 
waren die IQUntner und Krainer, die zuerst wieder - im Herbste 
1602 - die Frage einer Legation an Kaiser und Reidi in Erwägung 
zogen. Die Krainer wollten beim Reidistage in Rcffensburg die 
evangelisdien Stände um ihre Vermittlung angehen, »damit wir bei 
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der Augsburgisdien Konfession gelassen werden". Da audi die Stände 
von Niederösterreidi aus drin<7PTiden Gründen, vomehmlidi aus Sorgo, 
die steirisdi-krainisdi- kärntnischen Dinge könnten in Österreidi 
Nadiahmung finden, das Jahr darauf eines ihrer Mitgheder, den 
Freiherm Wolfgang von Hofkirdien, ms Keidi sandten, um bei den 
evangelisdien Fürsten eine Intervention an den Kaiser zu erreidien, 
und der Beridit, den Hofidrdien audi nadi Steiermark gelangen lieg, 
mandie Liditpunkte bot, so nahm man- nun audi in Innerösterrddi 
den Gedanken einer L^ation wieder auf. In Graz wurde am 
22. Januar 1604 hierüber beraten und eine Instruktion für die 
Gesandtsdiaft in Aussidit genommen. Sie sollte von allen drei Landen 
ausgehen und zählte die bisher von diosTn unternommenen Schritte 
auf, um eine Änderung ihrer unerträgliciien Beschwerden zuwege zu 
bringen. Zu Gesandten wurde seitens der Steirer Georg Galler 
gewählt, dem die Kärntner Hans Mosdorfer und die Krainer 
H. G, Sdir£nkler begaben. Die Gesandtsdiaft wurde an den religions- 
verwandten Höfen mit groger Wärme empfangen und des besten 
Willens versidiert, aber die Interzessionen verliefen, soweit man 
sehen kann, aucii dir ^^nKiI ohne greifbaren Erfolg. Ja, gerade während 
die Legation im Reidie verweilte, erfolgten neue sdiwere Sdiläge 
auf den innerösterreichischen Protestantismus. Neuerlidi wiederholten 
die Stände ihr Änsudien, ins Exil m p^ehen, wofern man ihnen ihre 
Güter abledige. Die Klagen über i<irctilidien Druck naiimen an Um- 
fang und Inhalt zu. Sdion vordem war ein Verbot gemeinsamer 
Zusammenkünfte Abgeordneter aller drei Länder erlassen worden; 
das wird nun aufs neue eingesdiärft. Sollten sidi die Stfinde ihrer 
nidit enthalten, mfigte ihnen ein strenger Verweis gegeben werden: 
«Die furstlidie DurAlaudit**, heiSt es in der Resolution vom 14. Fe- 
bruar 1605, „müsse die 80 oft vorgekommene unbegrüßte Zusammen- 
beschreibung der Herren und Landleute und die sdiimpflidie Prätc- 
rierung und Ausschheßung der Katholischen billigermagen ahndfm". 
Wird dieser neue Grundsatz strenge befolgt, so muß das Zusammen- 
wirken der drei innerösterreidiisdien Länder in kirdilidien Dingen 
von selbst aufhören. 

Nodi einmal sdidpften die protestantisdien Stände daselbst neuen 
Mut. Man kennt die Versudie der Stände von Nieder- und Ober- 
österreidi, anläSUdi der Huld^ng des Erzherzogs Matthias jene 
Idrdiliche Stellung wieder zu gewinnen, die ilmen einstens Maxi- 
milian II gewährt hatte. Diese Stände - man nennt sie, weil sie 
zu Horn tagten, die Horner - traten mit Böhmen, Mähren, Sdilepien 
und Ungarn in Verbindung. Wenn es ihnen gelang, ihre Absidilen 
durdizuse^en, so konnte die Rüdiwirkung auf Innerösterreidi sdiwer 
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ausbleiben. Man folgte daher hier den Aktionen des Nachbarlandes 

mit großer Spannung. Ferdinand TI meinte nicht anders, als es müsse 
in Steiermark, Kfirnten und Krain demnächst (1609) zu einer Rcbolüon 
kommen und hatte alle militärischen Magregeln dagegen getroäen. 
Wie täuschte er sidi in seinen Untertanen. Die Stände in keinem 
der drei Länder daditen daxau, auch nur um einen Zoll breit über 
die üinen einst von Andreas gepredigte Lehre vom Qehorsam dem 
Landesfursten gegenüber hinauszugehen. Wenn audi GferQdite in 
Umlauf kamen, sie hätten Waffen im Reidie bestellt, so war dodt 
nichts daran, und audi jegt verlangten sie nur eine gnädige Resohition 
in Religionssadien. 

Und bloß nm dies Ziel zu erreichen, traten in den September- 
tagen 1609 Herren aus Steiermark, Kärnten und Krain in Gemäfihcit 
der Brucker Union von 1578 zusammen. Diese Absicht drückt der 
steirisdie VoUmaditsbrief vom 7. September ibü9 mit aller Deutlich- 
keit aus. Da ihre groge Bedrängnis, heigt es daselbst, ihre Bedrängnis 
sowohl mit Absdiaffung als audi mit Zerstörung der ihnen gehörigen 
Sdiulen und Kirdken, die Austreibung ihrer Lehrer und ihrer Bekenner 
unter den Landesbediensteten, BQiigem, und Bauern kein Ende 
niflunt, da zu den Religions- audi nodi politisdie Beschwerden hinzu- 
kommen, da sie ihrer uralten Possesionen beraubt, ihnen die erb- 
lichen Begräbnisstätten genommen, einzelne I. andiente arrestiert, 
ihrer Ämter entsetft und sonst schmachvoll behandelt werden, da sie 
fernerhin genötigt sind, Kindertaufen, Kopulationen usw. durch katho- 
lische Geistlidie vornehmen zu lassen, was ihre Gewissensnot zweifel- 
los vennehrt, da von den aus dem Lande Gesdiafften, die teils ihre 
Diener, teils ihre Untertanen sind, der 10 Pfennig genommen wird, 
womit man vor Jahren selbst die aus dem Lande gewiesenen Juden 
versdiont hat, was alles gegen die Landesfreiheit und wider altes 
Herkommen ist, da fernerhin ihr Flehen um Abhilfe bisher nidit 
erhört wurde: so werden sie gedrungen, um eine pnftdige Resolution 
anziihnlten. Und wie in den alten Tätern, wird audi jetjt wirdor 
bestimmt: Eine aus 16 Mitghedern bestehende Kommission habe m 
Gemägheit der alten Union der inncröstcrreichischen Lande und der 
in Bruck 1578 getroffenen Bestimmung, ndag diese Lande in 
allen Notfällen ungesondert fflr einen Mann stehen und 
kein Land das andere verlassen solT usw. mit den genann- 
ten Ländern zu korrespondieren und mit ihrer Hilfe das Nötige zur 
Erhaltung der bedrängten Kirche zu veranlassen. Die Mitglieder 
dieses Ausschusses sollen im Falle der Not auf einen bestimmten 
Ort „beschrieben" werden. Sollten ihnen Be«?fhwerdfni zustoßen, so 
würden sie diese gemeinsam tragen und falls einem und dem andern 
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bei Zitationen dns freie Geleit versagt würde, sollten alle für ihn 
einstehen und den erlittenen Sdiaden gemeinsam trarren. 

Und so sagen audi die Krainer, daß sie nur aus gottseUgera 
Eifer und Emst sidi ihres ihnen geraubten Exerzitiums mit Hilfe 
der Steirer und Kärntner annehmen . . . Der Gedanke an eine Rebel- 
lion li^ ihnen fem, and man miifi nur die wahren Beziehungen 
dieses innerosterreidiisdien Herrenstandes zu dem angestammten 
Herrsdierfaause icennen, um die Haltlosigkeit der wider ilm erdidi- 
tetra Verdäditigungen zu ersehen. Idi will nidit leugnen, dag in 
Böhmen und Mähren die Dinge vielfadi anders gesdiaffen sind : aber 
in InnerÖsterreidi wäre es ganz undenkbar gewesen, daß die Stände 
sidi an eine Persönlidikeit wie es die des Winterkönigs war, gewen- 
det hätten. Die Frage, über den engeren Kreis innerösterreidiisdier 
Landsmannsdialt innaus mit Nicderösterreidiern und Ungarn in eine 
Konföderation zu treten, lag ja nahe, aber — und das kann man 
nidit laut genug sagen — immer war es diesen innerösterreidiisdien 
Ständen nur um die Sidierstellung ihrer Konfession zu tun. In diesem 
Sinne wandten sidi die in Graz versammelten deputierten Aussdiüsse 
der drei Landsdiaften an die ungarisdien Stände mit der Bitte, für 
sie bei Ferdinand T! und dem Kaiser einzutreten und so sind audi 
die Instruktionen i iii ihre nadi Wien» Prag und Breslau gesandten 
Abgesandten gehalten. 

Allen Bitten setzte Ferdinand II das sdiroffste Nein entgegen: 
»er gedenke bei seinem Vorhaben bis in die Grube zu verbleiben", 
er erlieg an die in Wien weilenden Gesandten der drei Lfinder, »die 
sidi kraft der von ihren Prinzipalen empfangenen Vollmaditen ver^ 
däditiger Handlungen und unverantwortlidier Praktiken unterfangen*, 
den strengsten Befehl, sidi dieses unzulässigen Negozierens zu ent- 
halten und unverzüglidi heimzukehren. Von einem Mitglied des depu- 
tierten Aussdiusses, Gottfried von Stadl, begehrt er den genauen 
Inhalt des an die ungarischen Stände geriditeten Sdireibens und den 
Namen von dessen Autor zu wissen. Das Mißtrauen d( s Erzherzogs 
war nidit leidit zu besdiwiditigen. Nodi am 13. Januar lölü sandten 
die aus Steiermark, Kärnten und Krain nadi Graz erforderten Aus- 
sdiüsse an ihn eine Entsdiuldigung wegen des Sdireibens, das sie 
an die Stände Ungarns gesdiidct hatten, und zwei Tage später Ueften 
die drei Abgesandten ein Sdireiben nadifolgen, darin sie »vor Gott 
dem Allmäditigen und vor ihrem Landesffirsten an Eidesstatt bezeu- 
gen, mit keinerlei verdäditigen Handlungen und unverantwortlidien 
Praktiken umgegangen zu sein, noch audi solche Gesinnungen zu 
hegen, vor denen Gott sn: beiiuten möge. Sie hätten keine andere 
Aufgabe gehabt, als Namens ihrer Landsdiaften eine Interzession an 
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König Matthias und die ungarisdien Stände abzugeben". Der Erz^ 
herzog nahm die Entsdiuldigung und die Versidiening ihrer Treue 
in kühlster Weise zur Kenntnis. Die Stände der drei Länder hatten 
nur nodi die Aufgabe nachzuweisen, daß soldie Konföderationen, 
die man ihnen so sehr verarge, in ihrer GesAidite tiidits Ungewöhn- 
hdies seien. Sdion zu Lebzeiten Maximilians I, sagen die Krainer, 
und mit seiner Bewilligung habe zwMien den f&nf niederösterreidii- 
sdien Landen (zu InnerSaterreidi nodi Ober- und NiederÖsterreidi) 
eine aoldie Konföderation stattgefunden» nnd die Krainer gedäditen 
audi nidit von ihr zu lassen. Um den Erzherzog völlig zu beruhigen, 
überreiditen ihm die Aussdiüsse der drei Landsdiaften am 21. Januar 
1610 eine Eingabe, in der sie ihrem Bedauern Ausdrudc j^aben, dag 
er seinen Argwohn wegen ihrer Legation nadi Ungarn nodi immer 
nidit habe fallen lassen und daß das Dekret nodi starke Üiuliungen 
wider sie enthalte. Sie beteuern, durdi ihr Vorgehen, das ein ganz 
ölfentüdies gewesen, nidits getan zu haben, was dem Ansehen des 
LandesfQrsten hätte abtrSgiidi sein Icönnen. Ferdinand antwortete, 
man habe ihm nidit den Autor des Sdiriftstudres genannt, audi das 
versdi wiegen, was den Argwohn wadigerufen habe. 

Die Interzessionen, die nun die Nadibarlandsdiaften an Ferdi- 
nand n sandten, hatten beg^reifhdierweise nidit den geringsten Erfolg, 
und das^plbo tingünstige Resultat hatte die Bitte der Steirer an die 
evangelisdim Reidisstände und deren Vertreter am Kaiserhof. Es 
war die letzte gemeinsame Aktion in größerem Stil, die von den 
innerösterreidiisdien Ständen versudit wurde; sie war gesdieitert 
und liatte nidit einmal das Resultat, dag die R^erung, die nun 
die handgretflidisten Beweise far die unentwegte Loyalität des innei^ 
östeireidiisdien Herrenstandes gewonnen hatte, ia ihrem Verfahren 
gegen den innerösterreidiisdien Protestantismus gelindere Wege ein- 
sdilug. In dieser Hinsidit blieb der Kufs andi nadi dem Jahre 1609 
derselbe, der er vordem gewesen war. 

♦ • * 

Die voranstehenden Ausffihningen beruhen auf dem reidien Akten- 
material, das nunmehr unter dem Titel : Akten und Korrespondenzen zur 
Gesdiiditr* der Gegenreformation in hinerösterreidi unter Erzherzog Karl 
[bezw. unter Ferdinand H] in den Bänden 50, 58 und 60 der Fontes 
rerum Austriacamm 2. Abt. vorliegt, von denen die beiden leiiteren allein 
!M22 Nummern umfasBen. Die Einleitungen zu den einzelnen Bänden geben 
nidtt nur über ihren Inhalt genauere Auskunft, sondern enthalten audi 
ein(7ehendere Berichte über das Quellenmaterial zur Oesdtidite der Gegen- 
reformation in Innerösterreidi. 
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Die zeitgenössischen Budidrucker als 

Förderer von Trubers Werk (155Ü-1595) 

Von Dr. Friedridi Ahn 

Mit der W«ide des 16. Jahrhundorts kam neues Lebra fiber 
alle Lander der bekannten Welt Die Königin der Erfindungen hatte 
eine Fadcel entzündet, weldie mit nie verlösdiendem Flammenlidite 
den Erdkreis erleuditete. Martin Luther nannte die Erfindung Guten- 
bergs in seiner tiefkräftigen Sprache „das lefete Auflodern vor dem 
Erlösdien der Welt". Bald hatten „die Waffensdiniiede der Bildung" 
in den gfrößeren Städten ihre Drudierstätten eröffnet und trugen von 
nun an den Strömungen der geistigen Kultur und den politisdien 
Verhältnissen Redinung. Der spekulative Geist der Typographen 
warf sidi zunädist auf soldie Werke, die im Geiste des Zeitaltere 
gesdirieben waren. Eine Bibel, ein Psalterium, Chorgesänge, einige 
kleinere Wörterbüdier für die Sdiule, der Kalender mit dem Aderlal- 
täfeldien waren die ersten Produkte der neuen Kunst. Daran reihten 
sidi theoloo:isf+te Werke ; vnll spitjfindiger sdiolastisdier Untersudiun- 
gen, endlidi zeugen die ti f ftliAen Kh^sikerausgaben von der emsigen 
Tätigkeit der ersten iiodigebildeten Budidrucker. 

Es kam das Jahr 1517, weldies den Segiumgen der neuen Kunst 
weiteren Stoff verspradi und sein Verspredien glänzend erfüllte. 
Die IQrdienrefonnation Luthers bitte nimnals aoldie Fortsdiritte in 
verfailtniBmaSig kurzer Zeit gemadit, wenn sie nidit die Budi- 
druikerkunst vorgefunden und zur Verfügung gehabt hatte. Rasdi 
warfen knnstgeübte Jünger, darunter audi viele Gdehrte, Bibeln, 
Postillen, Katedhismen, Gesangbüdier sowie gelehrte Abhandlungen 
aus beiden La^rern auf den Büdiermarkt. Nun wurden Büdier niditnur 
verlegt und gedruckt, sondern audi eifrig gekauft und gelesen. Denn 
mit unfrlniiblidlier Schnelligkeit hatte sich die neue Lehre über ganz 
Deutbdiiaiid und die Lander der östen'eidiisch-ungarisdien Monaidiie 
verbreitet. Nadi Steiermark und Kärnten kam Luthers Lehre aus 
Salzburg in das Enns- und Mölltal, nadi Krain aus Wien und Kärnten. 
Sdion 1527 bildete sidt ein Kreis protestantisdier Männer. Matthias 
Klombner, ein hodibegabter Mann, war der Mittelpunkt Um ihn 
sdiarten sidi jüngere Männer aus den besten Häusern von Laibadi, 
wie: Leonhard Budina, Hans v. Khisl, Martin Pregl, Lukas Zwedcl, 
Andreas Foresto, Georg Scyerle und viele andere. Auch unter der 
Domgeistlichkeit der Landeshauptstadt Krains gab es schon damals 
evangelisdi gesinnte Männer, wie die Domherren Dr. Leonhard 
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MertU^, Georg Dragolift und Paul Wiener.* Weder die Türkennot 
noch die sdiärfsten Befehle der geistüdien und weltlidien Obrigkeit 
vermochten hier wie anderwärts der Ausbreitung des Protestantismus 
Einhalt zu tun. Die tonangebenden Kreise der rpformatorisdien 
Bewegung in unseren Provinzen sahen sidi bald nadi Drudterslätten 
um; fanden sie keine im Lande, wie es so häufig damals der Fall 
war, so mulAeii sie mit den entlegenen deutsdien Druckereien vorlieb- 
nehmen, wid namenilidi Süddeutsdiland bot in vielen Fällen so 
mandier Provinz Osterrddi-Ungams hil£reidie Hand, bis es endtidi 
der rastlosen Tätigkeit der Beteiligten gelang, den Bedarf an Büdiem 
(in erster Reihe an Bibeln, Katediismen, Postillen und theologischen 
Streitsdiriften), die zur Weiterverbreitung de? Fvnnp'oüums unter 
die größere Volksklasse dienen sollten, im Lande zu decken. 

So lagen die Verhältnisse in dem von dem Christenfeind so arg 
heimgebuditen wehrhuitea Länddien Krain. Wie wir bereits oben 
erwähnt, war hi^ sdion frühzeitig - kanm zdm Jahre, nadidem 
Martin Luther seine Thesen an die SdiloSkvdie zu Wittenberg 
angesddagen hatte - ein neues Geistesleben erwedct worden. Primus 
Trüber war der Pfleger und Hauptförderer desselben. Ihm verdanken 
die SlovoiCT ihr Sdirifttum, Trüber ist der Luther der Slovenen. 
Freilich war unser Reformator nicht in so günsticren Verhältnissen 
tätig, wie sein deutsches Vorbild. Für seine reformatonsdie und 
organisatorische Arbeit fehlte liim eine Drudterei — in ganz Tnner- 
österreich gab es nodi keine soldie — , „unser literarisdier Kolumbus* 
mugte sidi daher nadi außen umsehen, um seine grundlegenden 
Arbeiten, das Abecedarium und emen Katediismus, im Drudce er- 
sdieinen zu lassen. 

Zu Nümbeig und Sdiwäbisdi-Hall war die Druddegung der 
genannten Opuscula Trubers wegen der strengen Zensurbestimmun- 
gen wahrsdieinhdi unmögUdi. Johann Brcntius dürfte nun Trüber 
an Ulridi Morhart in Tübingen gewiesen haben, der Professor der 
Tübinger Universität Matthias Gerbiz sowie der herzoghdi württem- 
bergisdie Rat Midiael Tiffernus werden die Fürspredier Trubers bei 
Morhart gewesen sein. Dieser, ein geburtiger Augsburger, halte in 
den Jahren 1519 bis 1522 seine Kunst in Straßburg ausgeübt und 
war seit 1523 zu Tübingen in der Burgsteige in seiner Offizin in 
hervorragender Weise tätig. Unter dem Einflüsse seiner Umgebung 
edierte er hier zahlreidie Sdiriften der bekanntesten Gegner Luthers 
und Zwingiis bis zur Einführung der Reformation in Württemberg. 

^ Elze im Jahrbudi der Gesellschaft für die Gcschidifc des Protestan- 
tismus, Jahrg. I S. 22, schreibt: „Sdion 1525 lassen sidi die Anfange der 
reformatorisdiea Bewegung, und zwar unter dem Klerus nadiweisen." 
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81 Werke, darunter solche von Dr. Eck, Faber, Cochläus, Sdia^ger, 
Pietpnbprgcr, Tuberinus, Neudorffer und anderer Katholiken, waren 
die Frudit der Tätigkeit Morharts in der ersten Periode von 1523 
bis 1535, während alle Pressen ringjsum im Dinnste der Reformation 
standen.' Nadi 1535 sehen wir gerade diese Oöizin im Dienste der 
Kirdienreformation Luthers als eine der eifrigsten. Als sidi nun 
Traber 1550 um einen willigen Typographen umsah, um sein Abeee- 
darium und seinen Katechismus ersdieinen zu lassen, eridirte sidi 
Morhart, wie wir sdion oben gesagt haben, bereit, die Erstlings- 
werke unseres Reformators unter fingiertem Namen des Dradcers 
und Druckortes m übernehmen. „Jernej Skuryaniz in Siebenbürgen" 
lesen wir als Drudter und Drudtort auf beiden [renrinntm Workdien. 
Audi der Verfasser ist unter dem fingierten Namen : „Philopatridus 
Ulyricus" verborgen. Diese Opuscula Truhers, nodi mit gotisdien 
Typen gedrudct, sind die Ei^tlingsdrucke in dei slovenischen bpradie,* 
weldie Traber, wie er selbst erzählt, „verborgen, ndt Oefahr und in 
Sehlem Abwesen, daft er^s nit hat mögen corrigieren, dradcen lassen*" 
Nadi vieijShriger Pause - Ulridi Moihart war inzwisdien 1564 
gestorben ~ begann 1555 das eigentlidie Werk des „slavisdira 
Büdierdrudcs", als die Witwe Morharts unter der Leitung ihrer 
Söhne erster Ehe, Oswald nnd Georp Gruppenbadi. dns Geschäft 
übernahm und weiterführte. Tniber hatte seinen Miitthius fertig- 
gestellt und dieser ersdiien 1555 auf Kosten des Herzogs Christoph 
von Württembei^.* Ein Lieblingswunsdi Trubers, wenigstens einen Teil 

* Stf iff, Der erste Budidrudi in Tübingen S. 46, sdircibt: „Während 
rinjfsherum so ziemlidi alle Pressen im Dienste der Reformation standen, 
war die Tübiujjer Drudterei allein nodi in Südwestdeutsdiland der katho- 
lladien Sadie zugänglich. Denn Icaftfaolisih war damals nodi das Regiment 
im Lende, kathoUadi also audi die Universität . . . und so kam es, daS 
dank seiner Presse Tübingen im 2. Jahrzehnt des 16. Jahrh. einen Haiipt- 
waffenplati der Reaktion jrefjen die von Nord und Süd eindringende neue 
Lehre bildete." — Über Morhart vgl. Roth, Das Büdierge werbe in Tubingen. 
— Falkenstein, Gesdi. der Budidnidcerk. S. 201 ff. - Dimi^, Oesdi. Krains I 
S. 206 ff. - Österr. Revue ü 1864 S. 84 ff. — Der Aufmerksame, Jahrg. 1866 
S. 98 ff. - Primus Trubers Briefe in der Bibliottiek des liter. Vereines 215. 

* Tübingen brachte audi den ersten hebräisdien Onwk im Jahre 1622: 
Die durdi Reudilin herausgegebenen Bug-Psalmen. 

* Die Drudianstalt war mit ihrer Presse wegen der drohenden Fest- 
gefabr nadi ReufUngeii flbeniedelt Trüber adireibt an Bullinger vom 
18. September 1666: geslet den hrn. Vogerium diser Ideiner drudch 
warlidi vill geldts von wegen das er die drudterei von Tibing^en sterbs 
halben (d. i. der Fest wegen) aufl sein eigen khosten hie er (hieher) gen 
Reuttling hat füeren lassen." 
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der Bibel seinen lieben Landaleuten in ibrer Landesspradie zu sdiaffen, 
war erfüllt worden. Dasselbe Jabr bradite audi nodi em Abeeederium 
und den Katediismus in Sedez. Wdtere Teile des Neura Testamentes 
braditen die folgenden Jabre aus der Dnidierei der Erben Morharts 
zum Teil in gesdiäftlidier Verbindung mit Ungnads Bibelanstalt in 
Urach.' Der Herzog Christoph von Württemberg hatte seinem Knte 
Hans von Ungnad das ehemalige Amandistift in Uradi zur kesulcaz 
eingeräumt. Ungnad dürfte bereits von Cilli her mit Trüber veri<ehrt 
haben und als dieser, mit der Veröffentlidiung der slovenisdien 
Obersetjung des Neuen Testamentes besdiäftigt, ihm am 1. April 
1660 meldete, da0 seine neuen slovenisdien Bfidier* von zwei 
kroatisdien Priestern ins Kroatisdie fiberselit worden seien und nun 
mit „krobatisdien*, das ist mit glagolitisdien Typen gedrudtt werden 
sollten, daS es aber an den nöt^pen Geldmitteln fehle, Groges wäre 
aber zu erreidien, wenn Ungnad von den evangelischen Fürsten und 
Herren soviel Unterst utjung erwirken könne, um den Unterhalt der 
zwei Priester in Tübingen beim Drucke und einen Teil der Drudt- 
kosten zu bestreiten, da fagte Ungnad Trubers Idee mit Feuereifer 
auf und bradite Trubers Plan in nodi größerer Ausdehnung zur 
Ausführung und vollen Reife. ,Er war der mäditige Stamm", sdireibt 



' Es sind dies: 1555. 1. Ta Evang. Sv. Mateusha mit lat. Typen, 
2 Abprndnritim, 3. Katediismus in 16"; 1557. 4. Nov. Testam. I (die vier 
Evant^^i lien und die Apostelgesdiidite) ; 1558. f). En Hepishtcr (Postille); 
15bO. b. Nov. Test. IIa (Römerbrief); 15bl. 7. Nov. Testam. IIb (l. und 
2. Koffintfaer, Galater); 1562. 8. ArHcoli oU deiU . . 1664. 9. Ordninga 
cerkovna (Kirdienordninig); 1866. 10. Ta celi Pkalter; 1567. II. Nov. 
Testne O^pbeser, Philipper, Kolosser, 1. und 2. Thessaloniker, 1. und 

2. Thimotheus, Titus, Philemon), 12. Ta celi Catechismus (Kirdienpesang- 
budi); 1570. 13. Ta celi Catechismus, 2. A. ; 1574. 14. Ta celi Catedusmus, 

3. Aufl.; 1575. 15. Try dukouske peisni, 16. Catediismus s dveima isla* 
ffsma; 1577. 17. Nov. Test, üd (Hebiiier, Jacobus, I. und 2. Petrus, 
1.-3. Johannes, Judas, Offenbarung in Oktavo); 1579. 18. Ta pervi Psalm; 
1581. 19. Formula Concordiae; 1682. 20. Nov. Testament, 2. Ausg., 
21. Ta slovenski kolendar. 

' Den erforderlichen Aufwand der Drucklegung hatte Trüber teils aus 
elgenen, teils aus den vom Hersoge von Wibttemberg und den Stibiden 
von Krain gewibiien Unteiatftbungen besfaritleii. Das Ins xum Jahre 1660 
„von den Creinem hei 1000 gülden erbettelte und zu tallem ersamelte" Geld 
hatte Trüber „urnh windischeii drurkli ausijehpn" (Kemptf^n, I.April 1560). 
Doch diese Gelder nebst >oiii('ii i iLit uen Mitteln reiöhten nidit aus, die 
Druddcosten zu decken, su da^ er in Schulden geraten war: „ich will mich 
nun hiafOr hfietlen vor sdnddan", adweibt Tn^er am 19« Min 1560. Erst 
im August desselben Jahres trat er mit Ungnad ia Verredmung. 
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Klun, »an dem sidi die junge Pflanze der sloveniadien Literatur 
enq>orrankte» weldie jedodi nur zu bald abgesdinitten wa|4, wihrend 
ihre Wurzel nach ein paar Jahrhunderten neue Keime trieb." Vor 
allem wurden im Sommer 1560 der Punzensdineider Johann Hartwadi 
und der Schriftgießer Simon Auer zu Nürnberg beauftragt, unter 
Stephan Consuls Anweisung die nötigen Typen herzustellen.' Mit 
diesen legte Ungnad in llradi eine eigene Druckerei an'* und bet^riin- 
dete hiemit seine berühmte kroatisdie Bibelanstait, für weldie 
Beiträge von König Maximilian » Herzog von Württemberg, den 
protestantisdien Kurfürsten, Ffirsten, Herren usw. sowie audi von 
einigen österreiddsdien Provinzen geleistet wurden. Tro^dem beruhte 
die Erhaltung dieser Bibelanstalt auf Vorsdiüssen, weldie Ungnad 
aus seinem Vermögen leistete. 

Zumeist unter Trubers Oberleitung - auf Ungnads Vermittlung 
erhielt Trüber vom Herzog Christoph eine Pfarrerstelle in Uradi, 
1566 die zu Derendingen hei Tübingen, wo er bis zu seinem 1586 
erfolgten Tode blieb — arbeiteten bei derselben Stephan Consul, 
Anton Dalmata, Georg Juričid, Mate Popovič, Ivan Maleševič, Leonard 



^ Sobald die Typen fertig waren, wurden Probezettel nodi ui Nürn- 
berg gredruckt und zu Sadiverständigen nadi Wien, Laibadi und anderwirts 

versdiickt. Vgl. Arkiv za povöstnica jugoslav. I S. 142: „Tablica azbukom 
glagol, sa očenašom ... i sa 117 Psalmom tiskana u Niimbergu god 15H0." 

* Der Zeitpunkt der Errichtung ist nidit genau zu bestimmen, wahr- 
sdieinlidi fiel sie in die Mitte des Jahres 1561. Nadi R. RoOt, Das Badlei^ 
gewerbe in Tflbingen S. 12, sind die im Sommer 1660 hergestellten 
glagolitischen Typen wenigstens ein Jahr früher in die Morhartsdie 
Anstalt gekommen, als die Uradier Presse in Betrieb gesetzt wurde, Tat- 
sache ist, dag dieselben Stephan Consul von Regensburg zu Weihnachten 
1560 nadi Tübingen gebradit hatte. Im Oktober 1501 kam in Uradi nodi 
eine zweit» Presse hinzu. Ungnad sdireibt an KSnig Maximilian vom 
22. Oktober 1661: „Und gewarten teglidl nodi ainw truckherpress aua 
Nürnberg, dass man hie in meiner behai!s«;nng mit zwo und zu Thubingen 
mit einer press alle drcy sprachen und gesdhrifften , windisch, glagolisdj 
und cyrulisdi turdcrlidi wirt truckhen mögen. Und Trüber sdireibt an 
die Herren Jobst von Oallenberg * . . Hanns Joseph von Edih von Uradi 
(10. Februar 1562): «man hat drudcht bisher auff swaien pressen 18.000. 
Dreizehen tausent pögen wodienlicfa." Die Kosten müssen wohl erstaunlidi 
groß gewesen sein, wenngleich Trüber in seiner Uneigennütjigkeit nie 
etwas für seine hervorragende Tätigkeit annahm, „alle monat hat man 
umb p^yr, den drudihern und sefeem allein, an h. Stephans, Anthoni, 
und zwen Usdcoken, und eines pueben besoldung muessen geben 226 
gülden . . . Idi heb vom ersamleten geld auf meine person nldit ein phennig 
empfangen, beger audi nidits davon . . (10. Februar 1562). 
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IferSeviČ a. a. £beii wegen der vielen Mitarbeiter kam es häufig 
zu Uneinigiceiten und Beadiwerden. Trüber, dessen Besdiwerden nadi 

Ungnads Ansidit nur „vermeinte" waren, der an allem sdiuld, ein 
Urheber alles Zankes, ein Gegner und Verhinderer seiner „lieben" 

Büciier war, hatte in Krain nur die evangclisdien Gemeinden im 
Sinne, er wollte und konnte nicht für Pprsonpu sorgen, die in 
Uradi unterkommen und versorgt werden wollten. 

Aus dieser Anstalt, dem „Sdia^e" Ungnads, den er auf seinem 
Totenbette seiner Frau auf das wärmste empfahl, gingen 31 Werke 
in kroatisdier Spradie» die teils mit glagolitisdien, teils mit cyriUisdien 
and teils mit lateinisdien Typen gedrudst wurden, und sedis in 
lateinisdier Spradie hervor. Nadi dem Tode Ungnads geriet die 
Drudcerei ins Stödten. Die Söhne des Begründers derselben, Hans 
und Ludwig, erklärten sidi zwar in einem Sdireiben vom 12. August 
1565 dem Bürgermoister und dem Rate der Reidisstadt Knnfbeuren 
bereit, das Bibelwerk mit Unterstützung der Stände nnd Fürsten 
weiterzuführen und Stephan Conaul sowie Anton Dalmata blieben 
nodi das ganze Jahr 1565 in Uradi. Erst am 2. März 1566 meldeten 
sie sidi in Stuttgart beim Herzog Christoph um ihre Entlassung, 
die sie audi mit dnem ehrenvolle Zeugnis und einem Reisegeld 
erhielten. Ohne die pekuniäre Unterstfitrung lieS sidi der bisherige 
Gesdiäftabetrieb nidit weiter fortführen. Tro^dem arbeitete Trüber 
rastlos weiter. Bis zum Jahre 1595 war Tübingen immer nodi der 
Druckort zahlreidier slovenisdier Werke. Dn?^ Jahr 1595 bradite die 
legten zwei slovenisdien Drucke nus Tübmgen; es ist die-^ die: 
Hishna postilla Dr. Martina Luthera. Windisch von Primož Trüber, 
herausgegeben von 1 eliziaa Trüber, in Folio und das Betbüchlein 
windisdi (nach Andreas Musculus) 2. Auflage, ebenfalls durdi Felizian 
Trüber. 

Nidit unerwähnt lasse idi an dieser Stelle das Drudcersignet 
unseres Topographen. Es ist dies das Lamm der Endiariatie, mit 

der Siegesfahne auf dem überwundenen Drachen stehend, herum 
die Umschrift: Victoria. Dieses Druckerzeichen führen auch die Nadi- 
f olger, Georg Gruppenbadi, von 1571 an allein Inhaber des Ge- 
schäftes, nur in vollerer Ausführung und etwnp; verändert. 

Johann Manuel war in Laibach der Förderer der Bestrebungen 
Trubers und dessen Nachfolger. 

Bereits im Dezember 1561 war der Typograph Augustin FrieS 
in der Absldit von Strasburg nadi Laibadi gekommen, um hier mit 
Unterstfltnmg der Landsdiaft die Kunst Gutenbeigs einzuführen, 
auszuüben und Werke der neuen Lehre im Drudce ersdieinen zu 
lassen. 
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Wie wir wissen, kam es nicht zur VerwiiicUdiung dieses Vor- 
habens, da Primus Trüber selbst jede Verwendung für die Unteiv 
nehmung bei der Landsdiaft kurzweg absdilug undFrieß unverridl- 
teter Dinge abgezogon war. 

Günstiger gestalteten sidi die Verhältnisse für die neue Kunst, 
als Georg Dalmatin für seine emsige Tätigkeit eine Drudcerei im 
Lande benötigte und Georg von Ktüsl wärmstens für die Einführung 
der Segnungen der neuen Kunst eintrat Johann Mannel* erhielt 
die Erlaubnis zum Betriebe eines Budidradcer^ und Budihandels- 
ges<faaftes und bereits im Sommer 1575 war die Drudcerei im 
Gange und der Herbst 1575 bradite das erste in Krain gedrud^te 
Budi, Dalmatins slovenisdie Überse^ung des Jesus Siradi. Sedis Jahre 
emsiger Tätigkeit unseres Typnaraphen gaben 29 Drudcsdiriften das 
Leben. Wegen Herstellung ui\d Herausgabe der protestantisdien 
Sdiriften in slovenisdhier Spradie, namentlidl wegen des Drudies des 
ersten Teiles der Dalmatinisdien Bibel, war die Laibacher Drudcerei der 
erzherzoglidien Regierung sdion seit geraumer Zeit ein Dom im Auge. 
Die Gelegenheit zum Einsdireiten gegen die genannte Drudomstalt 
wurde daher von der Regierung audi bald gefunden. Dalmatins Ober- 
ael^ng der Bibel in die slovenisdie Spradie war bereits 1579 vollendet 
. und unser Typograph legte bereits 1580 ein Probeblatt derselben 
für die krainisdien, kärntnisdien und steirisdien Landstände gedrudct 
vor, als Erzherzog Karl diesen Drude verbot, Manneis Drudcerei sperren 
ließ und ihn selbst aus Krain und allen Erbländeni verbannte. Auf 
diesen Befehl hin, weldicr nodi am 19. November und 30. Dezember 
1581 wiederholt werden mugte, sah sich nun Manuel genötigt, seinen 
Budihandel andern Ständen zu Ubeigeben und seine neue» ihm lieb 
gewordene Heimat fttr immer zu veriassen. AuSer emer Wegzehrung 
von 50 fl., die ihm der krainisdie Landtag unter dem 2. April 1582 
gewährte, erhielt er nodi ein Empffehlungßsdireiben von den Stenden 
an den Herzog von Württemberg und wandte sidi mit seinen Typen 
nadi Ungarn. Hier finden wir ihn ohne festen Wohnsi^, wie wir es 
in der Frstlingszeit des Budidrudces audi bei andern begeisterten 
Meistert! der Kunst Gutenbergs verfolgen können, durdi 23 Jahre 
hindurdi auf Kreuz- und Querzügen in Kroatien und Ungarn als 
einen imsteten Typographen, der seine Werke bald da, bald dort 
drudcte und auf den Märkten selbst vertrieb. Dodi m semen beredi- 
tigten Hoffnungen getäusdit» in der lefiten Zeit sdion hodibetagt, 
sdieint uns er Budidrudcer 1605 vereinsamt und ohne Nadikommen 

' Die gmaue Quellenaiigabe Aber Mannel ist von mir in Magyar 
Kdnyonemle, Jahrg. 1905 S. 134 ff., sowie in den Mitteilungen des Museal- 
Vereines für Krain» Jahrg. 1906 S. 1 ff., angegeben. 
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tm diesem Leben gesdiieden zu sein. Wann und wo der rastlose 
Mann sein Wanderieben besdilosaen hat, dardber fehlt uns jede 
Aufzeidinung. Die deutsdie Biographie weig sdion seit seiner Aas- 
weisung aus Krain über ihn nidits mehr zu beriditen. Die Heraus- 
gabe der slovenisdien Bibelübersetrnng war besdilossene Sarhe, 
eine Konferenz von Theologen und Philologen aus Innerösterreich 
war zur Res^sion der Cbersetjung in Laibadi zusammengetreten 
und tagte vom 28. August bis 22. Oktober 1^1. Unter den Revisoren 
der Überse^ung befand sidi audi der berühmte Grammatiker Adam 
BohoriS, der einzige Sdiulmann neben den übrigen Geistlidien. 

Eine der hervorragendsten Bibeldrudratätten der damaligen Zeit, 
die der Erhea von Hans Krafft in Wittenbeig, wurde ausersehen, 
dieses Monumentalwerk im Drudk ersdieinen zu lassen. Dahnatin und 
Bohorič wurden von der Landschaft naf+t WittenberfT gesctiickt, um 
dort den Druck zu übeiivadien. Das Nt ujahr 1581 bradite bereits 
in vornehmer Ausstattung dem slovenisdien Volke die ganze Bibel, 
üieidizeitig erblidtte auch die erste slovenisdie Grammatik von 
Bohorič: „Articae horuiae successivae de Latino-Carniolana litera- 
tura" in Wittenberg das Lidit der Welt. Endlidi bradite Wittenberg 
der jungen Nationalliteratur nodi weitere zwei Drudewerke: 

1584 die 5. Auflage des IQrdiengesangbudies (Ta celi Catedusmns 
eni Psahni . . . inu nove kerszanske Peisni od P. Truberja, S. Krellia 
inu od drugih sloshena) in Oktav sowie ein Betbüdilein windisdi 
nadi Andr. Musculus (Meusel *) (Karszanske leve molitve , sdai per- 
vizh iz Bukovskiga in Nemshkiga jesika v nash Slovenski tohna- 
zhene . . . skusi Jurja Dalmatina. Betbüdilein windisdi. Witte- 
beigae 1584. 8"). 

Von den genannten vier, bezw. fünf* Drudcatfitten hatte die Bibel- 
anstalt Ungnads gewifi die meisten Drudewerke zur Förderung von 
Trabers Werk ersdiemen lassen. Nadi Sdmurrer, Slav. BudidrudL 
S. 61-64, waren im ganzen 25.600 Exemplare aufgelegt worden. Die 
gröfieren Werke, wie das Neue Testament, die Postille sowie die 
grundlegenden Abecedarien und Katediismen, hatten eine Auflage 
von UX)0 bis 2000 Exemplaren. Zählen wir die slovenisdien in 
Tübingen bei Morbart ersdiienenen Drudewerke dazu und nehmen 

* Die zweite Ausfj i'M , von Felizian Trüber besorgt, wurde zu Tübingen 
bei GeoTQ Gnippenbadi 1595 als lej^tes Werk der protestantisdien Periode 
der slovenisdien Nation rillit^ratur gedruckt. 

' Audi Regensbuii^ hatte Trubers Bestrebun^^en gefördert. Johann 
Burger drudite hier 1567 Sebastian Kreto Obersefeung der Spangenberglsdien 
Postille. Aus derselben Oflizin folgte 1668 eme kroatisdie Obenwlpuig 
der Brenzisdien Postille. 

C«riiloU XMe 12 9 
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wir die Durchschnittsauflage zu 300 Exemplaren, so gibt dies eine 
Summe von etwa 7200 Exemplaren; kommen noch die Erzeugnisse 
der Laibadier, Regensburger und Wittenberger Offizinen liinzu, so 
dürfte die Gesamtsumme der gedruditen Exemplare in den Jahren 
1550-1595 von 50.000 nidit zu Ixudi gegriffen sein, wenn man er- 
wägt, dag man heute die Zahl der in den ffinf Jahrzehnten des 15. Jahr- 
hunderts gedrudcten Werke auf etwa 25.000 redmet und ffir jedes 
eine Durdudinittsauflage von 500 Exemplaren nimmt, was die statt* 
lidie Summe von 12,500.000 Büdiem ergibt. 

Nehmen wir nun an, dag von den etwa 50.000 Exemplaren viele, 
namentlich die für den täglidien Gebraudi und für die Sdiule 
bestimmten Büdier und Büdileins oft geradezu zerlesen worden 
sind, so drängt sich uns die bereditigte Frage auf, was geschah mit 
den vielen tausend Exemplaren, von denen eine große Anzahl gar 
nidit in Gebrauch kamen ; warum sind gerade die Werke dieser Periode 
der slovenisdien NationalUteratur bibliographisdie Seltenheiten ge- 
worden? 

Nadi Eintritt der Gegenreformation soi^e die „jesuitisdie Refor- 

mationskommission" dafür, dag kein Blatt, welches mit der geäditeten 

Riditung in Zusammenhang stand, erhalten blieb. Bei der Ausrottung 
der neugcsdiaffenen slovenisdien Literatur verfuhr die Kommission 
so gründlich, dag, als 1616 „die übrigen zusammengesammelten 
kegerischen Bücher an einem öffentlidien. durch Bestrafung der 
Verbredier übelberüchtigten Orte" verbrannt wurden, sogar die 
unsdiuldige slovenisdie Grammatik von Bohorič diesem Sdiidtsale 
nidit entging.^ 

Fa^eise waren die ersehnten Büdier aus Deutsdiland inr Land 

gekommen, wagenweise wurden sie ein Opfer des Fanatismus der 
kühl redinenden Gesellschaft Jesu. 

Soweit ist es gekommen dag uns manche Werke aus jener Zeit 
nur dem Namen nach bekannt sind; dag sie im Druck ersdiienen 
sind, wissen wir nur aus späteren glüdclich erhaltenen Werken. Und 
audi von den letzteren ist nadi dem Gesagten die Anzahl der Exem- 
plare bis je^t so gering, dag wir dieselben mit vollem Redite als 
bibliographisdie Seltenheiten ansehen und behandeln müssen." 

' Vgl. Sillem, Primus Trüber S. 93. 

' Vgl. meine Abhandlung: Bibliogr. Seltenheiten der Truberliteratur 
S. 1 ff. 



Budidruckerei von Ig. v. Kleinmayr & Fed. Bamberg in Laibadi 



Digitized by Google 



Digitized by Goögle 



. r • 




-Vi«/ .. . * 



Volkskunst in Krain 



Von Johannes Kronfus, diplomiertem Aichitekten in Bamberg 

(Mit 2 Abbildungen im Texte, 
26 Abbildungen auf 7 Tafeln und 3 farbigen Tafeln als Beilage) 

[Hiczu Tafel V bis XIV) 

Wo einst Landstragen den Verkehr zwischen Stridten und Ländern 
vermittelten, da zieht sich nun auf erhöhter Böschung der Schienen- 
strang der Eisenbahn hin und Kohlenstaub und feine Asche bedeckt 
die Köpfchen der Blumen, die ein ungünstiger Wind als 6ame an 
den Damm geweht. Die Kapelle am Weg steht geschlossen und kein 
Olöcklein ruft Menschen ihren Abendgni0 zu, kein Gläubiger lüftet 
im Vorübergehen andachtsvoll den Hut» kein Mensch hat da eben 
auf dem dahinrasenden Zug einen Blick für die einsame iOipelle. 
Der Mörtel fällt von der Mauer und die Sparren lugen neugierig 
durch die morschen Schindeln, durch die zerbrochenen Scheiben 
der Fenster fliegen Vögel ein und aus zu ihren Nestern, die sie in 
einem gotischen Kapital aufschlugen. Keine behäbige Postkutsche 
überholt den einsam Wandemden, noch steht eine Extrapost vor 
der Wirtschaft an der Stral^kreuzungp um Pferde zu wechsebi. 
Verlassen trauert am Wegrand ein Marterl; die Lampe ist erloschen» 
kein öl gibt Nahrung dem trockenen Dochte. - Die Poesie der 
Landstrage ist tot und über sie rollt der Zug, wo Hunderte bei 
Baedecker und Generalstabskarte sich Mühe geben, eine Bergspitze 
zu benennen, während der Zug schon längst in einer anderen 
Gegend ist. - Man sah früher weniger und man sah doch mehr; 
von einer kleinen Reise konnte man mehr ' berichten als jet^t von 
einer großen; man hatte den Genutj, Land und Leute, Sitten und 
Gebräuche kennen zu lernen, konnte sich in ihre Kunst vertiefen 
und mugte sich nicht mit dem oberflächlichen Eindruck eines kine- 
matographischen BUdes im Rahmen des Kupeefensters begnügen. 

Der groSc Zug der Reisenden, die über den Brenner nach 
Pontafel zu streben, wird bei Viliach und Tarvis von den schnee- 
gekrönten Gipfeln der Ostalpen begrügt, hinter welchen das Ländchen 
liegt, von dessen Volkskunst ich berichten möchte, es ist Krain, 
speziell Oberkrain in Osterreich. 

Die Abbildungen verdankt die Redaktion dem Entgegenkimunen des 
Vereins für Volk.<;kunde und Volkskunst und der SOddeuttchen Vnlags- 

anstalt in München. 

Csralolft 1906 III u. IV 10 
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Schon von der Eisenbahn aus si^t man da die im Lande 
herum auf den Bergesgipfeln gebauten Kapellen und Kirchen, die 
mit ihrem blendenden Weiß in der Sonne weit in die Täler hinein- 
leuchten und von einer langen Vergangenheit erzählen. Da sie zu- 
meist abseits von jedem Wege, auf einsamer Höhe stehen, so sind 
sie in der Regel so eriiaiten, wie sie die Zeit des absterbenden 
Kimstönnes ans fiberiassen hat. In grauer Vorzeit standen an ihrer 
Stelle Hochwarten, straXa genannt, höchstwahrscheinlich auch Kult- 
stätten. Unterhalb dieser war die befestigte Ansiedelung, ebenfalls 
auf einem Hügel, von Erdwällen, Gräben und Böschungen umringt, 
vom Volke „gradiSCe" geheißen. Diese Kultstätten der Ureinwohner 
mußten vor dem Kreuze weichen und an deren Statt wurden gotische 
Kapellen erbaut, bei vollständiger Erhaltung des Bollwerksystems. 
Die Kirchen und Kapellen zeigen heute noch mit Schießscharten 
versehene Umniauerungen, wie sie bei dem mittelalterlichen Ver- 
ieidigungssystem üblich waren. 

Da die Kunst eines Volkes mit dessen Geschichte zusammen- 
hangt, 80 sei mir gestattet — auch der späteren Verständlichkeit 
halber kurz die Geschichte Krains zu beriihren. Ich übergehe 
die prähistorische Zeit und beginne mit der Völkerwanderung, welche 
die römische Herrschaft in Krain vernichtete, mit dem Einzug der 
Langobarden im Jahre 568. Nach Abgang derselben gegen Italien 
kommen von der unteren Donau mit den Avaren die Slovenen und 
siedeln sich längs der Save und der Donau an. Ilir weiteres Vor- 
dringen wurde im 6. Jahrhundert von den Bayern verhindert, 
welche sie auf dem Toblacher Felde schlugen und zurückdrängten. 
Doch nicht als freies Volk konnten sich die Slovenen ansiedeln, 
schwer lastete auf ihnen der Druck des Reiterstammes der Avnren. 
Gegen sie ruft der Slovenenfürst die benachbarten Bayern zu Hilfe. 
Die Hilfe geschieht in ausgiebiger Weise, und Bayern gewinnt 
Oberhoheit über Karantanien, das Kernland der Slovenen, und 
sofort wurde auch die Christianisierung der Slovenen durch die 
Bayern angebahnt. Als das bayerische Stammesherzogtum unter 
Thassilo 788 zugrunde ging, fiel Karantanien an die Frankenmacht. 
Das Slovenenvolk nahm Verfassung und Gebräuche der Fhuiken an 
und bügte ganz seine politische Fk^iheit ein. Mit dem Siege Otto I 
im Jahre 955 am Lechfelde über die llagyaren beginnt die Koloni- 
sation der Deutschen, und das Bistum Frei s ing erhält einen Güter- 
komplex in „Craina marcha". Da wird Krain zum erstenmal als 
„Mark Krain" genannt und verschiedene Markgrafen \^nnvn.lteten 
sie in den folgenden Jahren. Die damaligen Grenzen Kr üns sind 
nicht nachweisbar. Die Kolonisierung und Christianisierung wurde 
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von den FVeisinger Bischöfen ganz besonders gefördert und von 
ihrem Emst zeigen die noch heute in München aufbewahrten, in 
slovenischer Sprache verfaßten nHomilien des Bischofs Abraham* 
(994), in denen die Slovenen ihr ältestes Sprachdenkmal verehren. 
Die Deutschen zofren dann den Rest der Selbständigkeit der Slovoncn 
an sich; als Lehensgut wandert nun Krain von Hand zu Hand, aber 
blüht und gedeiht. 

Mit 1396 beginnen die TürkeneinfäUe und die Stidte werden 
dem Boden gleichgemacht. Krain wurde ganz verwüstet, von der 
vei^gangenen Kulturarbeit der Deutschen blieben nur die Fundamente 
der Kirchen* Dieser Plünderung folgten Bauernaufstände infolge der 
schweren Steuern und der Religionskampf gab den Rest. Nochmals 
kam die schwere Türkennot - durch die Niederlage der Ungarn bei 
Mohäcs heraufbeschworen — auf Krain, bis Prinz Eugen von Savoyen 
die Türken längs der Donau und Save vertrieb. 

Das anbrechende 17. und 18. Jahrhundert sollte das wieder gut 
machen, was die schwere Zeit der Türkennot an Elend brachte. 
Die Kultur entwickelte sich von neuem und auf dem Gebiete der 
Kunst und Wissenschaft herrschte unter Maria Theresia und Josef II 
reges Leben, bis der 20Qjährige Frieden durch Naiioleon gebrochen 
wird. Dieser 20Qifihrige Frieden ist die Epoche, wo ein durch schwere 
Prüfungen gegangenes Volk in treuer Hingabe an Gott seine Ge- 
fühle in Werke umsetzt und — mit tastender Hand unbewußt das 
Schöne suchend, um es dem Höchsten zu widmen - das schafft, 
was wir heute wieder zu erringen suchen, die V olkskun s t. Alles, 
was das Gefühl innigster Dankbarkeit zu Gott, was die Freude an 
ehiem wiedergewonnenen Heim erwedcen konnte, all das finden 
wv, wenn auch heute teils ganz vericommen, teils ganz verwahriost, 
hl Krain als Reste einer gewesenen, leider allzuschnell verblüliten 
Volkskunst. Will man die Volkskunst in Krain verfolgen, so muS 
man die Schaffensfreude, die seelische Erregung der Bevölkerung, 
ihre Kunst, ihr VolksUed, jede Phase ihrer Kulturentwickiung beob- 
achten. 

Jedes einzelne, was man herausgreift, wird des Interesses, des 
liebevüüen Studiums lohnen und ermutigen, weiter zu dringen, zu 
forschen und nach Neuem zu suchen - nach Neuem in unserem 
Sinne. Wie der Ardiäologe, den Spaten in der Hand, auf fremdem 
Boden nach Schäden eines Volkes sucht und unentmutigt durch Arbeit, 
Mühe und Plage in Vorahnung der Fk'eude des zu findenden Kunst- 
sclui^es über jede Enttäuschung siegt, so gruben viele von uns in 
dem achtlos weggeworfenen Scha^ der Volkskunst nach Neuem, 
nach Verwertbarem, nach dem le^en Glied der zerrissenen Kette, 

10* 
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die das Volk durch die Kunst verband. Seit ungefähr zwanzig Jahren 
sucht man in dem Schatj und er zeigt sich unerschöpflich, wenn 
auch noch so viele Motive gefunden und populär werden. Seit die 
Kluft, die uns durch Material, Klima, Auffassung und Lebensbedürfnis 
von der antiken Welt trennt, seit wir zur Erkenntnis dessen gekommen 
sind, dag wir für soziale Bedürfnisse keine Palazzi bauen können, 
dag unsere hohe Begeisterung fOr klassische Kunst keinen .Wider- 
hall fand in der engsten Heimat, seit wir wissen, dag die Keime, 
die seinerzeit gesfit wurden, . kranke FHichte tragen, sdt dieser 
Zeit sind wir emsig bestrebt, die alten erstarrten, hohlen Formen 
abzuschütteln und den Anschlug an die Wirklichkeit, an unsere 
Gegenwart, an unser Leben zu finden. Und wir f runden das lefete 
Glied der goldenen Kette und schmiedeten eifrig neue Glieder hinzu. 
Doch wie schauten die neuen Glieder aus in der alten schönen 
Kette Der Naturalismus wollte und konnte sich nicht recht ein- 
fügen. Die genaue Wiedergabe des Notwendigen, des Wiridichen 
und wieder das Oberfliegen der Wirklichkeit, um m romantischen 
Mumereien der SchloS- und Buigenaufbauten sieh zu gefallen, 
zeigten sich als Ausschreitungen, als Ausartungen des künstlerischen 
Schaffens. Das wirklich künstlerische Schaffen liegt zwischen den 
beiden. Und eine neue Richtung wies immer nachdrücklicher auf 
den Nährboden dieses Schaffens, wie auf die Stammcseigenart, die 
Heimat, auf die Landschaft und Umgebung. Die Geburtsstätte unseres 
Naturalismus ist die Studt - Gegenwart und Verwertung der Er- 
rungensdiaften der modernen Tedmik waren ihre Schlagworte. 

Die Heunatkunst kam vom Lande; ihre Quelle war die Phan- 
tasie und Oberlieferung. In der Entwicklungsgeschichte unserer 
Technik, unserer Eisen- und Betonkonstruktionen spielt das Suchen 
nach naturalistischen Ausdrucksformen eine wichtige Rolle. Die 
Heimatkunst erschließt uns den Juntrbnmnen zu don Schätjen des 
Volkstums, sie baut auf von innen heraus. Die nnturalistisch an- 
gehauchte neue Richtung war international, weltbürgerlich, fashio- 
nabel, die Heimatkimst blieb national, volkstümlich; jene war kritisch, 
diese idealistisch. Sie konnte ein Ideal aufstellen, auf das man los- 
steuern konnte und ward dadurch der anderen Richtung fiberlegen 
und wird mit ihr siegen. Eine Kunst ohne ein Ideal gibt es nicht. 
Es gilt nun, jenen grogen Gedanken, den eine neue Welt und Lebens- 
anschauung schuf, der jungen Welt einzuimpfen und in neue Formen 
zu bilden, die das Volk versteht und in sich noch aufnehmen kann. 

Mit der Konsequenz, mit der die alte Bnnemkunst an dem Ver- 
erbten, Hergebrachten hing, mit diesem toten Konservatismus haftet 
es an dem Falschen. Die Naturanschauung, das empfundene Sehen 
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fehlen hier überhaupt in der ersten Entwicklung. Ein perspektivisch 
gebrachtes Bild wird von einem geometrischen nicht unterschieden, 
die Möglichkeit, mit Anschauungsunterricht etwas zu erreichen, 
weicht immer mehr und mehr zurück. 

Das sehend, wird man kleininütig und dringt immer tiefer und 
tiefer, um Formen zu finden, die irgendwo sich anlehnen, und man 
sucht eine Pormensprache zu erlernen, die dem primitivsten Geist 
als einfach, selbstverständlich erscheinen mufi. Uns erscheint es un- 
fa^cfa, unbegreiflich, dag ein mit allen Mitteln der Farbe und Zeich- 
nung wiedergegel>enes Bild nicht als solches empfunden und crknnnt 
wird. Während man in der Grogstadt in den grogen Farbflecken 
der dekorativen Gebilde j^anz unbewut^t Formen hineinträgt, sieht 
das Volk nur einen unregelmägig geformten farbigen Fleck, den es 
mit seiner Vorstellungsgabe nicht zu einer Figur vereinigen kann. 
Wahrlich, es ist die höchste Zeit, an die alte Kette neue OUeder zu 
schmieden und hiezu das notwendige Studium unserer Heimat- und 
Bauemkunst energisch zu beghinen. Wir wollen heute das Volk zur 
Kunst erziehen und können nur dort einse^, wo die Bauemkunst 
es einst tat. Sie begann beim Zweckmfi^igen und veredelte es durch 
die Schönheit. 

Nur eine der vielen Tugenden der Bauernkunst herausgegriffen, 
sehen wir schon den ungemein praktischen Sinn , der uns in jeder 
Klemigkeit entgegentritt. Überall sieht man den Einflug des Stammes 
und der Heimatart, aus dem unscheinbarsten Gegenstand spricht 
zu uns das Gemttt, die Unbefangenheit, die Formenftende und Farben- 
lust Die gro^e Verschiedenartigkeit bei der Losung ein und des- 
selben Themas, der sichere omamentale Sinn, die Abwechslungslust 
sind Vorteile , die wir heute empfinden, aber davon noch nicht un- 
bewußt geleitet werden. Was nüfet es, dag wir malerisch bauen 
wollen, es sieht ein jeder Sehende das Gewollte in unserem 
malerischen Schaffen, Das Gesuchte zerstört den Eindruck der Un- 
befangenheit, vernichtet das ungetrübte Bild des Schönen. Das un- 
bekümmerte fröhliche Verfolgen der eigenen Idee ist uns noch nicht 
gegeben, das war wohl der höchste Rdz dieser Bauemkunst 

Wenn wir heute in Erkenntnis der ungemein wichtigen An- 
schauung der Bauemkunst uns hinreißen lassen» um dieselbe als 
Beispid hinzusehen, so meinen wir nicht, dafi man Bauernhäuser 
geistlos imitieren oder in Städte hinein bauen soll, sondern bloß 
das eine, daß es gut und notwendif^ wäre, wenn viele Erbauer 
moderner Häuser sich von den Gnmdprinzipicn und der Denkungsart 
der heimatlichen Bauern aus einer kunstreifen Zeit leiten liegen. 
Denn jeder Gipskopf der Fassade, unlogisch und falsch angebraciit, 
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gebärt Hunderte von Gipsköpfen auf dem Lande und in der Klein- 
stadt, wo dicsclhen vorurteilslos in Anbetung der städtischen Kunst 
und Mißachtung der oijrpnen alten Kunst nachgeformt werden. Da- 
gegen ist der Kampf erfolglos. Man mutj weiter vorgreifen, um ein 
Ziel erreichen zu können. Man wird zum Vergleiche gezwungen, 
wenn man zuräckschaut vfid das Heute dem Einst gegenüberstellt. 
Der Ven^leich fällt in vielen Fragen nicht zugunsten der Gegenwart 
aus und die Ursachen hiezu habe ich kurz angedeutet. Jeder« der 
es mit der Kunst ernst meint, wird nicht müde werden, das Alte 
mit dem Neuen zu vergleichen und einen unparteiischen Magstab 
dabei anzulegen. Und stets wird man zurückgreifend etwas finden, 
was der Mühe lohnte, indem man neue Anregungen, vertiefte Prin- 
zipien zum Schaffen sich holt. Auch ich fand eine solche Anregung, 
die mich zum üchaflea zwang und über dessen Ergebmbise m diesen 
Zeilen die Rede sein soll. 

Unter dem ewigen Schnee des hohen TMglav findet man die 
ältesten Typen der Oberlcrainer Bauernhäuser in ihrer typischsten 
Eigenart. Der Wohnraum klein, die Fenster klein, die Kflche klein, 
das Häuschen aus Holz — 6 auf 8 m groß — und wenn am Abend 
die Herdfeuer aus den kleinen Türöffnungen leuchten, meint man, 
den Märchenzauber des Zlatorog, den Baumbach so poesievoU ge- 
schildert hat, neu aufleben zu sehen. 

Das malerische Holzhäuschen des Oberkramer Bauern mit dem 
lebenden Hinteigrund, mit den kleinen, hfibsch und einfach vei> 
gitterten Fenstern und dem blumengeschmückten Giebel, wie mit 
den steinumrandeten Portalen, geben uns ein Bild, wie die Zeit 
wohl ausgesehen haben mochte, als in der Seele des Volkes Freude 
an Kunst, am Schatfra, am Schönen in der einfachsten Hütte daheim 
war. Noch ist es mir gelungen, an einzelnen ganz alten Häusern 
iSpuren der einfachen Benialung zu entdecken, indem Sockel und 
Hauptgesims farbig behandelt wurden und Fensterläden wie Gitter 
mit rot-weißem Farbenschmuck versehen worden sind. 

Doch betrachten wir vorerst die Grundrißgestaltung des Ober- 
krainer Bauernhauses. Der praktische Sinn leuditet sofort heraus. 
Das ZweckerfOUen ist im Vordefgrund* Das Schöne wird durch das 
Praktische geschaffen. Klarheit, Einheit, Obersichtlichkeit zeichnen 
diese Grundrisse am meisten aus. Ein Beispiel — welches so ziemlich 
als Typus für Hunderte von Häuschen gelten darf - ohne daß nur 
zwei der Häuser gleich sein würden, sehen wir aho:chi!det auf der 
Tafel XIII. Von der Strafe führt uIum einige Stufen der Weg zu der 
etwas schräg gestellten Haustüre, weiche in einen Vorraum mündet. 
Dieser Vorraum wird durch einen Bogen in zwei Teile geteilt. Den 
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rückwärtigen Teil bildet die Küche. Von der Küche aus läßt sich 
einfacherweise der groge Ofen in dem Wohnräume heizen. Ein 
Korridor, der aber als Vorratskammer ausgebildet ist, führt gedeckt 
zu den Stallungen, welche durch einen kleinen Wirtschaftshof von 
der Wohnung getrennt sind. 

Zurückkehrend in den Vorraum sehen wir, da8 rechts und links 
Tären in zwei angrenzende Zimmer munden» und zwar nadi rechts 
in die Wohnstube, links in den Schlafraum. Die kleine Treppe, die 
im Vorraum nach oben und nach dem Keller führt, ist mehr eine 
Dipnsttreppe, denn oben sind gewöhnlich keine Wohnräume — aus- 
genommen die Häuser der reicheren Bauern, die einen ganzen Stock- 
aufbau haben. Das Hauptmotiv des Oberkrainer Bauernhauses bildet 
der ausladende Giebel mit der einseitig vorspringenden Altane. 
Wenn am Häuschen ein Schmuck angewoidet ist, so ist es da oben. 
Wenn Säulchen dm Giebel tragen, so sind sie stets aus einem 
Langholz gesdinitten, indem man bloi die Ecken desselben in 
baiustradenartigen Linien abschrägte. Smd in den Formen dieser 
Säulchen auch nur geringe Variationen zu finden, so zeigen die 
ausgeschnittenen Geländerbretter stets die mannigfachsten Zeich- 
nungen. Die Abwechslungslust ist auffallend, immer ist man b( muht, 
ein neues Motiv herbeizuschaffen und dem Material anzupassen. 
Gaiu frappierende Formen zeigen die Giebelausschnitte, man meint, 
den modernsten Linienführungen gegenüberzustehen. Blumenschmuck 
in alten dienstunfähig gewordenen Kochtöpfen fehlt nie, und zumeist 
ist es die tiefrote Hängenelke, die hier q)ezien gut gedeiht und ihre 
herrlichen Blüten Aber das Geländer f^en läftt. Der Giebel selbst 
ist oben abgeschrägt - ein Anklang an deutsche Bauernhäuser. 

Eine sehr interessante Färbung zeigt das angewendete Holz. Das 
Dach t^länzt wie Silber, während die dem Wetter seitlich ausgeset3ten 
Hülzteile m den wärmsten, leuchtendsten, rotbraun-goldig-samtartigen 
Farben glänzen. Die Reflexlichter im Sonnenschein sind kaum wieder- 
zugeben. Die Häuschen sind stets mit breiten, langen Holzschindeln 
gedeckt. Die Entstehungszeit der Häuser lägt sich ohne weiteres 
feststellen, denn troff ihrer EinheitUciikeit suid sie Kinder ihrer Zeit, 
und zwar einer Zeit, welche die herrlichsten und ausgereiftesten 
Kunstblütän zu schaffen vermochte. Die ersten Häuschen — ein- 
räumig — waren ganz aus Holz (Blockhäuser), das Erdgeschoß mit 
hineingerechnet und sehr klein. Es stehen nur e'mfs bis zwei und 
sind unbewohnt und baufällig. Sie bieten mit ihrem ehrwürdigen 
Aussehen, ganz kleinen Fenstern ein Bild, wie man sie in Märchen- 
schilderungen als Wohnung der Waldhexe öfters beschrieben sieht. 
Später y im Entwicklungsstadium, kommen einzelne Teile aus Stein 
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hinzu. Gewöhnlich ist es die Küche, seltener der Wohnraum. Es 
scheint, daß die Feuersgefahr die Leute zwang, ihre Küche massiv 
zuzuwölben und den offenen Schornstein auf das Gewölbe auf- 
zusehen. Die so entstandene weiße Fläche in der umgebenden Holz- 
umrahmung gibt einen erfrischenden Kontrast, um so mehr, da die 
weiße Fläche stets durch ein Fensterchen belebt ist. Dies Fenster 
ist stets sehr liebevoll behandelt. Die Steinumrahmung mit Kalk- 
farbenanstrich, matt hellgrün gestrichen, trennt das Fenster von 
dem weißen Hintergrund. Bemerkenswert ist diese gebrochene matte 
Farbe, da die Bauern stets Neigung haben, die grelleren Farben zu 




Bauernhaus bei Hermapor in Kärnten 

verwenden, wie man das in Österreich gegen Ungarn zu oft findet. 
Zumeist ist in anderen Kronländern Österreich -Ungarns das helle 
Kobalt die Lieblingsfarbe für Sockel und Fensterumrahmungen. Zu 
diesem matten Grün passen dann die weißen Fensterläden, die mit 
zinnoberroten geschweiften Barocklinien (zumeist vertieft) belebt 
werden. Das stets einfache, jedoch zumeist geschmackvolle Gitter 
zeigt immer Farbenschmuck. Das Hauptmotiv ist weiß, Spangen und 
Schließen rot. — Mit welcher Liebe gerade das Fenstermotiv behandelt 
wurde, zeigen hauptsächlich die Stallfenster. Wenn auch noch so 
klein in den Dimensionen, die Steinumrahmung fehlt nie und das 
Gitter zeigt mit Vorliebe das Herzmotiv, bald gerade, bald schief in 
die hübsch geführten Linien der Eisenstäbe eingefügt. Da Blumen 
an den Fenstern nie fehlen, so bildet dies einfache, liebevoll 
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behandelte Fenstermotiv einen steten Schmuck des Häuschens. Wie 
schon früher erwähnt, bildet dns Charakteristische an dem Ober- 
krainer Bauernhaus die uiis\ inmetrisch angebrachte Altane; während 
im nahen Kärnten die Altane symmetrisch angebracht ist und den 
Obergang an die Tiroler Bauernhäuser recht deutlich aufweist, ist 
hier eine ganz individuelle Ausbildung des Bauernhauses zu bemerken. 
Die Häuser zeigen im Dachgeschoß eine stets einseitig ausladende, 
dureh HolzstQlien abgegrenzte Altane» um welche stets ein hfibsch 
geschnittenes Gelinder führt Nirgends ein stMerer Anklang an ein 
schon ausgeführtes HotiVp überall Abweichungen, bald um etwas 
Neues zu versuchen, bald um ein Häuschen zu charakterisieren, 
zum Beispiel das Geländer am Mesnerhaus, wo der Kelch mit der 
Hostie als Motiv dient. 

Ein Blick auf die Giebelausschnitte überrascht vollends, denn diese 
Linienführung ist ganz unbekannt und unverwandt mit den schul- 
gemägen StUarten. Während wir am Papier nach einer passenden, 
scfawui^oUen Linie suchen, nimmt der Bauer s«ne Säge und schneidet 
aus der verschalten Gtebelwand eme Öffnung heraus, slcrupellos, ohne 
viel zu probleren, und die Linie wird nett und schwungvoll und pagt 
zu dem ganzen. Diese soeben geschilderten Hauptmotive charakteri- 
sieren das Oberkraincr Bauernhaus dermaßen deutlich, daß man 
es mit keinem anderen Bauernhaus verwechseln kann. Die Krainer 
Bauernhäuser zeigen nie Pfettenverzierungen, verzierte Sparrenköpfe 
oder geschni^te Balkenuntersichten auf. Das rein Konstruktive bleibt 
ungeschmfickt Der Schmuck tritt selbständig als solcher in der Farbe 
auf. Alle die Häuschen zeigen Spuren von Parbenscbmuck. Der Sockel 
zumeist schwarzgrau, die Ecken mit rot-schwarz linierten Quadern, 
während unter dem Gesimse ein einfacher Quastenfries herumgemalt 
ist Sdbstverständlich versäumte es der Bauer nie, wenn es halb- 
wegs gehen wollte, sein Haus mit Szenen aus dem Alten und Neuen 
Testament schmücken zu lassen. Diese Malerei war deutlich ver- 
ständlich in ihrer Naivität. Es war eine Farbensprache, die keinen 
Text mehr beanspruchte. Flüchtig hingeschrieben mit dem Pinsel, in 
einigen Linien kurz und bündig charakterisiert - das war der Zweck 
dieser Malerei. Und gar viele Häuser wurden von den herumziehen- 
den deutschen Malern bematt Wie weit nun bei all diesen Detaüs 
der deutsche Emflu$ nachweisbar ist, hier zu erörtern, würde un- 
gemein weit führen. Immerhin sagt ein Blick auf die Sakralbauten, 
auf die Bildstöckerln, Marterln, Wegkapcücn, dag eine slavische 
Eigenart darauf nicht 711 erkennen ist, nicht einmal eine Vermen- 
gung damit (mit einigen sehr geringen Ausnahmen). Das ist unver- 
kennbar deutscher Einfluß, ebenso die Malerei an den Häusern. 
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Ganz unvericennbar tritt der deutsche Einfluß beim Oberkrainer 
Bauernhaus bei der Ausbildung der p^nten Stube hervor. In der 
Ecke steht der gro^e gemauerte Ofen, zugleich Backofen und, wie 
schon erwähnt, von der Küche aus zu heizen. Er ist mit Kacheln 
verkleidet und mit einer Bank eingefagt, welche in ihrer Fortsefeung 
um das Zimmer läuft. Im Pfeiler neben dem Kamm ist die kleine 
Nische (Leuditep l§va), in welcher man abends im Wmter Spine an- 
zündete, um den Ideinen Raum zu beleuditen. Der Mittagtisch steht in 
der Edce und darflber hängt, wie in Tirol, oft ein KnizHix mit grünem 
Laub und Reisig gesdunflckt nebst einfachen Hdl^enbfldem aus den 
sechziger Jahren. Die Decke zeigt ihre Balkenkonstruktion unverziert 
und unverhüllt. Sucht man nach weiteren Möbeln, so findet man im 
Verhältnis sehr wenige, denn auch hier wurde alles weggegeben, 
nachdem der Kunstsinn, die Freude am Schönen, die Erkenntnis 
desselben verloren gingen. Alte Mütterchen erzählten von hübschen 
bemalten Truhen, die de einst besagen, doch heute findet man 
nichts mehr. Es ist das um so mehr zu bedauern, da es niigends 
notiert, nirgends angegeben und in keinem Werk angeführt ist 
Leider ist es ja so spät geworden, bis die jetzige Erkenntnis des 
ungemein gesunden Kernes, der in der Bauernkunst steckt, durch- 
gedrungen ist, dag vieles für uns für immer verloren ist. 

Eine Kunstreife, wie sie damals erzielt wurde, kann nur bei 
vorherigem Säen von gutem Kern erwartet w^erden. Bis jefjt wurde 
es versäumt und wenn ein Körnchen wo autblüiite, so mugte es 
verderben. Ein Baum macht nodi kefaien Wald. Wenn man auch in 
der Stadt, im Fachverein viel von dieser FVage hört, sie auch 
sehr oft erläutert, so ist das Echo am Lande ein sehr geringes — 
wenn man überhaupt noch von einem Echo sprechen darf. Noch 
mug Zwang angewendet werden, um die Leute zur Wahrung ihrer 
Kunstschätje zu veranlassen - und ist die Ol>erzei^ong, die Er- 
kenntnis des Schönen nicht vorhanden. 

Man fragt sich dann oft, ob diese grofje Bewegung und immense 
Arbeit, diese reiche Erfindungsgabe, die vielen Prämien im Auslande, 
diese neuen Formen, die vielen Hände wie tüchtigen Köpfe, die im 
Dienst der guten Sache stehen, haben sie wurklich nichts anderes 
OTeicht, als eine Ideine Schar b^eisterungriahiger Menschen mit 
sich fortgerissen? Hat der Stein, der m das Wasser der Kultur ge- 
worfen wurde, so kleine Dimensionen gehabt, dag die Wellen nicht 
einmal an das Land, an die Ufer schlugen? Man merkt nichts - es 
ist alles still. Nur wenn am Rudor ein hellerer Kopf von einem 
Baurat siftt, dann siegen die neuen Ideen - siegen aber auch nicht 
aus der Überzeugung, aus ihrer inneren Kraft heraus, sondern 



Digitized by Google 



I3i 

Ripgf»n infolge der Zwangsmittel, die zur Erreichnno^ des Schöneren 
angewendet werden. Das ist noch kein Sieg. Man fragt sich dann 
gar oft, ob man im wilden Drange nach der gewonnenen Erkenntnis 
nicht zu weit vorwärts gestürmt ist und auf einem Boden stellt, der 
zwar schön, aber für viele fremd, unbekannt, nicht mehr heimisch 
iflt, wohin die Menge nicht mehr mitkann. 

GewiS muft es Stürmer geben, die ihrer Zeit voraneilen, Bei- 
spiele und Anregungen schaffen, doch muft das, was sie errangen, 
auch ausgenü^t werden — es mug populär werden. Doch von dem 
sieht man nichts, hört man nichts ~ nur das Kranke, das Schlechte 
wird empfunden, aufgefangen — , weil es der Masse mit der heutigen 
Kunstanschauung verständlicher ist. 

Sieht man all diese Ii t vvege, so kehrt man zurück zu dem Jung- 
brunnen, aus welchem jede echte Kunst hervordrang, zur Volkskunst. 
Rein und unbefangen, frisch und gesund, munter und voll von 
nationaler Eigenart ist echte Kunst Heimatluft muS jedcfs Werk 
durchwehen und naive, harmlose — keine gequälte — Suinlichkeit 
daraus hervorleuchten, wie auch der technische Wi^ und Geschick 
unsere Bewunderung hervorrufen müssen. Das lehrt die Bauern- 
kunst, sei es, welche immer wir herausgreifen; jede wird in ihrer 
Eigenart schön sein, jede den Kern s^esündester Kunstanschauung 
verraten. Es stecken in dem Kerne noch viele Schönheiten, die wir 
erst lernen müssen, die wir erst verstehen müssen. Und ist erst 
dieser Kern herausgeschSlt und in alle Winde zerstreut, sind die • 
dann enthaltenen Anschauungen populär und selbstverständlich, dann 
wollen wir von einer neuen Zeit sprechen, von einem Sieg Ober das 
als schlecht Ericannte. Doch bis dahin ist es weit, sehr, sehr weit! 

Verlassen wir nun das Oberkrainer Bauemhäuschen und steigen 
auf der Landstraße einen Berghügel hinan, so kann man oft von 
einer Stelle aus 10 bis 14 Kirchen und Kapellen sehen. Eigen- 
tümlich berührt es dabei den Beschauer, dag meist kein Dorf in 
der Nähe derselben ist. Die Kürchen und Kapellen stehen fast durch- 
wegs fem von jedem Ort mitten m der Wiese oder am Waldes* 
rand. Durch diese Lage möchte man sie als „Kapellen" bezeichnen, 
doch der große Turm, das Schilf, läfit diesen Ausdruck nicht recht 
zu. Fast ünmer suid de geschlossen und man hat manchmal den 
ganzen Tag hindurdi nichts anderes zu tun, als die weit umliegenden 
Dörfer abzulaufen, um irgendwo einen Schlüssel ausfindig zu machen, 
der dann an Größe unsere Taschenform weit übertrifft und zu dem 
ebenfalls sehr kräftif^^on originellen Schiofemecbanismus der Kirchen- 
türe paßt. Allerdings lohnt dann in der Regel das Innere die gehabte 
Mühe, denn viele der Kapellen und Kirchen sind durch die Neuzeit 
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inhaltlich unberührt gebheben. Alles, was da steht, niif und um den 
Altar, zeigt die naive Unschuld der Auffassung, die vom Innersten 
heraus schafft, ihrem Gott zu dienen, die hehre Reinheit der Gedanken, 
den steten Versuch, das Schönste zu geben, worüber man verfügt. 
Aber hie und da ist der Geschmack der Neuzeit doch in ehi soldies 
Ideines Heiligtain eingedrungen. Das belehrt einen eine mit ver- 
gilbten Stickereien, Perlen und bunten Glassteinen geschmückte 
Madonna, die hinter dem Altar in einer Ecke steht Und den Blick 
g^en den schönen, reichgeschnifeten und buntbemalten Altar wendend, 
bemerkt man an der Stelle , wo diese ehrwürdige , mit der Liebe 
eines kunstsinnigen Volkes geschmückte und gezierte Madonna sich 
ehedem befand, eine bekannte Madonna in Weig mit blauer Schleife 
um die Taille, wie sie neuerdings so oft zu finden ist! 

In der zweiten HSlfte des 17. Jahrhunderts traten Biktechni^er 
und Maler auf, die die KSsten, Thihen und Laden mit ihrer Arbeit 
schmückten. Die hievon bis auf unsere Tage erhaltenen Exemplare 
der reliefgezterten Hochzeitstruhen wanderten in le^er Zeit zumeist 
nach Paris. Diese von Ort zu Ort wandernden Maler waren es auch, 
die an den Kirchen und an Bauernhäusern Szenen aus dem Alten 
und Neuen Testament anbrachten. Maßgebend hiebei blieben stets die 
Fresken aus dem 15. Jahrhundert, die in ihrer fluchtigen, wie geschrie- 
benen Manier sich für sie ganz vortrefflich eigneten. Es wurde dabei 
hauptsächlich die möglichst leicht fagbare Wiedergabe des behandelten 
Themas angestrebt In der Einteilung der ganzen Flächen nahmen 
sich diese Maler volle Freiheit; sie nahmen es auch nicht genau mit 
den Personengrögen hi den verschiedenen Bildern. Das Nackte ist 
mit Lokalfarbe angelegt, nur die Gesichter zeigen eine soi^amere 
Bohnndhmo; Dir Bekleidung ist fließend. Eine leidenschaftliche Er- 
regung ist fast nie vorhanden, hinf^cfren stets eine gewisse Würde, 
heitere Ruhe und seelisches Glt n liü:ewicht. Das beliebteste Motiv 
war der hl. Christoph; er ist fast auf den meisten Kirchen zu finden. 
Die naivste Darstellung findet sich darüber bei Veldes ui Vodešče, 
wo er als junger blonder Mann im Brusthamisch und rotgeblümtem 
Unterkleid abgebildet ist. 

Die Namen der Maler kann man nur ui den seltensten Fällen 
ermitteln, nur diejenigen, denen etwas größere Aufgaben gestellt 
waren, haben ilire Namen der Nachwelt erhalten, und wären hier 
Elias Wolf, Gerhard Chrön, Andreas Trost zu nennen. 

Mit der Liebe, mit welcher der Krainer sein Haus und seine 
Kirche schmückte, mit dieser Liebe behandelte er auch das Kleid, 
mit welchem er zur Kirche ging oder bei Festen sich schmückte. 
Hauptsächlich ist es die Bekleidung der Krainerin, die in jeder 
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Beziehung als geschmackvoll und malerisch bezeichnet werden mu6. 
Die größte Zierde bildete die Haube, die vorne eine schwere Gold- 
stickeret aufweist, während die hintere glatte Fläche einen Rosa- 
grund bildet, welcher durch einen feinen Mull mit eigenartigen 
Wellungen überzogen wird. Bezeichnend ist, daß diese Tei hmk, wie 
auch sonst viele der Frauenkünste auf dem Gebiet der Handarbeit 
ganz in Vergessenheit geraten ist Mit den neuen Webestoffen ans 
anderen Lindem kam anch der neue Kleiderschnitt nach Krain und 
verdrängte das Alte* Das bischen, was noch bHeb, fegte die allgemein 
eingebrodiene Armut der Bevölkerung hinweg und auch die Schön- 
heit zog von dannen. Die heutige Tracht ist keiner besonderen Er- 
wähnung wert. So ging mit der Kunst im Hausbau und in der 
Kirche auch die Kunst der Frauen dahin. Der heutigen Generation 
fehlt schon das Verständnis für das verlorene Schöne und keine 
Sehnsucht wird nach ihm laut. Das typisch Slovenische kommt meist 
nur bei den Stickereien zum Vorschein. Audi die Form der Haube 
zeigt slavisehe Anklinge, wihrend die Art der Befest ig uiig des 
hernnteifallenden Huftengortels an die mittelalterliche deutsche 
Frauentracht erinnert Der deutsche EuifluS in der Volkskunst Krains 
ist auch hier wieder zu erkennen. 

Überblickt man die so 200jährige Epoche der blühendsten Volks- 
kunst in Krain, vergegenwärtigt man sich die blumengeschmückten 
Häuschen, die hübschen Gestalten in ihren schönen Trachten, zu 
denen Stofle und Stickereien im Hause angefertiq^t wurden, be5?ucht 
man die einsameu, je^t so stillen Kapellen mit ihren stimmungs- 
vollen Riumen, so sieht man erst, was das Volk verior, welch köst- 
liches Juwel da in den Staub getreten wurde. 

Doch nicht nur in dem malerischen, mit allen Vorzügen efaier 
heutigen Gebhrganatur auQgeatatteten Oberkrain ist das Bild ein so 
trauriges, sondern rings um uns selbst herum steht es nicht anders 
um die Volkskunst, 

Umsonst bilden sich Vereine zui- f^rhaltii:i}j, der Trnrhten, wenn 
der Geist fehlt, der diese Trachten und diese Volkskunst schuf. 
Diesen Geist zu wecken und mit ihr die Freude am Schönen in das 
Volk hineinzutragen, dem Volke zeigen, was seine Kunst einst ver> 
mochte, welch innere Genugtuung, welch schöne Schaffensfreude 
daraus emporbluhte, anerkennen, daS das Schöne, was sie gefunden, 
schöner ist als unsere heutige arme, so oft attf Irrwege geratene 
Kunst, dag der gesunde Kern einer gesunden Kunstanschauung darin 
liegt, den man von neuem zu pflegen und von neuem zu bringen 
alle Ursnrhp hat, das sei dif^ Aufgabe derjenigen, die der Über- 
zeugung sind, daß aus veredelter Volkskunst der höchste Kunst- 
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begffff entstehen mufi* Erst auf diesem Wege angelangt, wird die 
Kunst ein allgemeines Gut der Menschheit, welches Ideal eile die 

anstreben, welche die Kunst und die Menschheit lieben — und zu 
welcher auch wir, die Freunde wahrer Volkskunst, gehören wollen. 

Weit hinter dem schneegekrönten Triglav glitzern die Spigen 
des Glasberges, der wie ein Kristall gegen den Himmel ragt und 
die Menschen vom „See des Paradieses" trennt, dessen silber- 
schiUemde Wellen ein Land voller Glück und Ftoude umspülen. 
Dahin zu gelangen strebt ein jeder, der hier auf Erden die Last 
des Lebens trSgt, denn am Grunde des Sees ruht der Schlüssel 
zum Himmelstor. Goldene Schwäne durchqueren stolz die gli^emden 
Wellen des Sees, folgend dem schönsten, mit Brillantdiadem ge- 
schmückten Schwan, der allein befugt ist, den Schlüssel der Himmels- 
pforte vom Seegrund zu holen und die Menschen zu beglücken. 
Einst tauchte der Schwan wieder nach dem Schlüssel, allein er war 
verschwunden, denn Unwürdige begehrten nach ihm. Der Schwan 
kam nicht mehr herauf und alle Schwäne starben mit ihm vor 
Ttauer. Der See verschwand und der Beig aus Glas und Kristall 
stürzte ein, verging unter dem eisigen Hauch des Winters wie ein 
Scblog aus Sonnenstrahlen gewoben, zerbrach und verschwand mit 
der reichen Phantasie eines Volkes, die dies Märchen erschuf. Lange 
blieben die schimmernden Trümmer unberührt, denn niemand er- 
kannte den reichen Schatj, den man mit Füßen trat. Jahrhunderte 
vergingen und es lagerte sich Staub und Moder darauf. Bewaffnete 
Menschenscharen zogen über sie hinweg und färbten sie rot. Und 
als Friede ward, da kamen Menschen aus weiter Feme und gruben 
neue Wege. Junges Grün schimmerte unter den IVümmem und 
sehnte sich nach dor Sonne. Es reckte und streckte sich, hob Staub 
und Trümmer enqpor und Blümchen lachten der Sonne zu. In ihrem 
Kelche spiegelte sidi ein Rest, ein Splitter des reichen, gewesenen 
Schatzes. Wie auf einem Stern spielten die Sonnenstrahlen darauf, 
daß es funkelte und schimmerte wie einst, als noch die Goldschwäne 
an seiner Seite ruhten. Der Menschenstrom saust auf fliegenden 
Rädern vorbei und merkt nicht das Funkeln des kleinen Splitters, 
der, durch jugendliche Kraft getragen, sich in der Sonne spiegelt 
und von der Zeit träumt, wo er allen Menschen ai^^elidrt hat und 
allen ein Ziel, eine FVeude war. 

Die Kraft der sprie^nden Blüten hob viele der Splitter und 
eifrige Hände suchen nun, sie zu sammeln und zusammenzufügen, 
uns ein Bild ihrer alten Herrlichkeit zu geben, als glorreiches Ziel 
einer keimenden Jnr^end. So sammelte auch ich auf einsamen Wald- 
und Wiesenwegen einige Splitter und trage sie zu jenen, die alle 
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bemüht sind, den alten Bau in neuer Pracht entstehen zu lassen. 
Die Frucht einiger Arbeitswochen liegt den Lesern vor als Beweis, 
dag es nicht schwer war, ^'^e tu finden. Sie sind nicht alle voUzähUg 
da, die Feldkapellen, Bildstocke, Häuschen usw., welche ich fand 
und sah, denn die Bescheidenen müßten den Schöneren weichen. 
Die ausgewählten sind Typen ganzer Gruppen uud sollen für sich 
sprechen. 

Die kleinen Szenerien um die Feldkapellen und Bildstöcke herum 
sind nicht von mir erdacht, sie sind die Rahmen, in welchen ich sie 
fond und die ich getreu wiedergab, versuchend, die Empfindung, die 
sie schuf, hineinzulegen. Sei es, da£ das Bildstöckl befestigt ist an 
einem Baum oder an einem Haus oder eine Getreideharfe es trägt, 
sei es mitten auf der Heide oder am Hang lehnend, selbst schattige 
Bäume oder sonnenheller Himmel der Hintergrund, sei es eine 
Landstrage oder ein einsamer Feldweg, den sie beleben, — immer 
passen diese Kapellen und Bildstöcke in ihre Umgebung, immer ist 
die Farbe entsprechend gewählt, stets ist die Oröge im Verliiltnia 
zum Hintergrund. So spielend, so selbstverständlich si^ sie auf 
ihren Stellen, dag man unwillkürlich an die durch Generationen 
veredelte analoge deutsche Volkskunst denken mug, sobald man 
sie sieht. 

Vergleichen wir nun zunächst die so phantasievollen schönen 
Sagen Krains mit deutschen Sagen, so ist der Einfluß unverkennbar. 
In Krain haust und tobt in Quatemberzeiten der wilde Mann mit 
seiner wilden Jagd. Die Sagen vom Lindwurm, der Kampf des 
Ritters um die schöne Königstochter, die versunkene Glocke, der 
Mann im Mond, welcher zur Strafe, dag er sich von Christus dem 
Herrn unter den drei gestatteten Wünschen nicht den Himmel aus- 
bat, sich zwölfmal verjüngen muß, der Schmied, der den Tod über- 
listet imd weder in den Himmel noch in die Hölle kann, die ver- 
steinerten Menschen, 7u Tieren verzauberte Helden, die Rojenice, 
Schicksalspöttinnen, die von den saligen Frauen der Deutschen ent- 
lehnt sind, das rauhhaarige Wichtelmännchen mit grünem Hock und 
roter Kappe, der škrat als Waldbewohner , der Wassermann, der 
sich vom Tanz weg das schönste Mädchen raubte, um sie in sein 
WaldschloS zu bringen - sie alle sind Gestalten, die in etwas ver- 
änderter Form sich auch im deutschen Märchen linden. Ebenso zeigt 
in einzelnen Fällen das Volkslied deutschen Einflu$, ohne aber den 
slavischen Charakter ganz zu verlieren. 

Sehen wir dann unsere kleine Sammlung von Marterln, Bild- 
stöcken und Feldkapellen an, so ist auch hier der vorwiegende 
Eindruck nicht slavisch. Überall deutsche Anklänge, manchmal auf- 
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fallende Ähnlichkeit mit Kärntner oder Tiroler Arbeiten. Überall ist 
die farbige tkiiandlung der Holzschnitzerei das Hauptelement. Der 
Grund ist zumeist blau, die Einfassungen rot oder weig. Unter den 
Marterln fand ich vielleicht zwei bis drei, deren einzelne Formen 
slovenischen Einflut verraten. Ein einzelnes hohes Kreuz mit dem 
eigenartigen Abschlug, der einer umgekehrten Burne ähnelt und 
oben das dreimal geteilte Kreuz trägt, wäre dafür das charakte- 
ristische (siehe die farbige Tafel VI). Obzwar die Knuner der 
römisch-katholischen Kirche angehören und stets angehört haben, 
ist die große Anzahl der grierhi^chon Kreuze sehr auffallend; wahr- 
scheinlich werden sie Wetterkreuze gewesen sein. Während mm 
das rückwärtige Kreuz des angeführten Marterls diese eigen- 
artigen Formen aufweist, ist das darauf befestigte Büdtäf eichen 
ganz deutsch. Wie originell das so entstandene Kreuz hi der Mitte 
eines Stoppelfeldes aussieht, zeigt das Bildchen. Betrachtet man 
eines dieser Krme oder Bildstöcke an dem Ort, wo sie frommer 
Sinn und Geschmack hinse^te, so wird man das Empfinden haben, 
daß es dort allein recht steht, daß es, in ein Museum verpflanzt, 
seiner keuschen Schönheit, des Naturrahmens, beraubt würde. Die 
verdorrten Feldblumen , die diese Kreuze fast immer schmücken, 
bald in Sträußchen, bald in Kränzen geflochten, der leuchtende 
Abendhimmel als Hintergrund, bergen Stimmungen in sich, die ein 
Museum nidit bringen kann. Die Kapellen und Büdstficke stehen 
meist einsam und verlassen entfernt von jedem Wege. Der Acker- 
pflug umkreist sie; selten, da0 em Baum ihnen Schatten spendet 
Sie sind dem Wetter und Sonnenschein ausgeseßt, und was das 
breit ausladende Dach nicht schüfet, wird ein Opfer der Zeit. Der 
Mörtel am Sockel ist teilweise abgefallen, das leuchtende Rot der 
Ziegel kommt zum Vorschein. Windlinge ranken in den Fugen hinauf 
und hohes Gras umringt sie. Von oben bis unten bemalt, innen und 
außen Farbenschmuck tragend, ragen sie in den cuisaincn Heiden 
auf in die Natur, sie verschönernd noch in ihrem Sterben. Denn 
sie müssen zugrunde gehen, mfissen dem Neuen welchen und üi 
Vergessenheit geraten, da der Sinn, der sie schuf, schon vor Jahr- 
zehnten gestorben ist. Ein einzigesmal kam ein alter Bauer — er 
mag an siebzig Jahre gewesen sein - zu mir gehinkt, Ue8 seine 
Ochsen und den Pflug stehen und bat mich, dem Christus am Bilde 
die Füße zu erseßen, er wolle es gerne bezahlen, im Dorfe könne 
es niemand machen und sein Vater habe so viel auf das Bildstöckel 
gelialten. Es tat ihm weh, dag es nun verkommt, und er schaute 
das Bildstöckel so wehmütig an und nickte mit dem Kopfe, während 
er lange stumm blieb. Dann nahm er den Hut vom Kopf und betete. 
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Trotj dieser freien Lage der Feldkapellen und Bildstöcke sind 
die Farben an den überdeckten Stellen noch verhältnismäßig gut 
erhalten. Die dargestellten Szenen sind aus dem Alten wie aus 
dem Neuen Testament und zeigen eine rührende Einfalt in der 
Auffassung. Doch nicht so in der Darstellung. Stets verrät sich ein 
tüchtiges Können, nie hat man den Eindruck ungelernter Arbeit 
und der Marterlmaler der Tiroler Berge kann hier sehr oft nicht 
mehr in Vergleich gezogen werden. Die kleinen Wegkreuze zeigen 
durchwegs, daß sie daheim entstanden sind, dag sie von den Bauern 
selbst zusammengezimmert und bemalt wurden. Bei den großen 
Bildstöcken aber stehen wir berufsmäßigen Malern gegenüber, die 
wahrscheinlich in Klöstern und Schulen ihre Kunst erlernten. Denn 
durch alle die Bildstöckel geht ein Zug, eine Auffassung. Daß hier 
Aufgaben gelöst wurden, die nicht zu den leichtesten gehören, zeigen 
diejenigen Bilder, wo der blendende Himmel den einzigen Hinter- 
grund bildet. 

Die mäßige und überaus korrekte Anwendung der Architektur, 
gepaart mit bewegter Umrißlinie des Daches und den besonderen 
Farbenstimmungen an den Flächen der Bildstöcke weisen auf 
ein hochentwickeltes Kunstverständnis. Wo die Malerei der Bild- 
stöckel verwitterte, da zeigt die moderne Zeit ihre Geschmack- 
losigkeit, indem die fürchterlichsten Zimmermalerpatronen zur „Reno- 
vierung" benußt wurden. Bei den Figuren half man sich über die 
Unfähigkeit weg, indem man einfach darüber patronierte. Die Wir- 
kung, die so entstand, muß man sehen, um zu begreifen, wie tief, 
wie ungemein tief Kunstsinn und Kunstpflege gesunken sind. Lieber 
sollten diese Wcgkapellcn und Feldkreuze in malerischem Verfall zu- 
grunde gehen, lieber in ihrer Schönheit sterben und im Absterben 
noch viele in ihrer Schönheit erfreuen, als so wiederhergestellt 
erhalten werden ! 

Selbst für die 
Hausnummertäfelchen 
hatte man in jener 
Zeit das Bedürfnis 
nach künstlerischer 
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blech und Email — da- 
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dahier Geschmacklosigkeit, welcher das Mäntelchen, praktisch und 

klug sein zu wollen, umgehäntrt wird, dr)rt die Folge eines einge- 
wurzelten Sch('>nheit'^-sinnes (siehe Abb,). Unsere Emailnummer läßt 
sich nicht verteidigen gegenüber diesem Vertreter alter Volkskunst, 
welcher bisher keine Spur einer benötigten zweiten Bemalung auf- 
weist. Dieses Zeitalter war so harmonisch in allem, in der farben- 
reichen malerischen Bekleidung, in den Profonbauten, im BSdstÖckel 
und der Wegkapelle wie in jedem kleinsten G^nstand, ebenso 
sehr, wie heute unsere Anschauungen über Kunst zerstfidcelt und 
unharmonisch sind. 

Die Namen derer sind verschollen, die diese Werke schufen, 
wie auch derjenigen, die mit ihrer Erziehung ihren Sinn bildeten 
und den Keim der Schönheit zur vollen Blüte entwickelten. Sie 
gaben damit dem Volke einen Schafe, der sie selbst beglückte, der 
dem kindischen Tasten ihrer Seele ein Ziel sefete, der ihnen eine 
Beschäftigung für die langen Winterabende gab, worin sie sich auf 
der Stufe der Menschlichkeit weiter hinaufarbeiteten. - Dann kam 
derRuckstog! - Allmählich schwand die Farbenfreude und mit den 
vierziger Jahren des 19. Jahrhunderts starb aller Kunstsinn ab. Ich will 
zum Gegensatz ein nach einem Brande neu aufgebautes Dorf schildern. 
Es sind neun Jahre her, da läuteten am Veldeser See die Feuer- 
glocken und alle Bewohner der Gegend eilten herbei, um zu retten. 
Doch das Element war stärker als der Mensch und das Dorf Unter- 
görjach lag bald in Asche. Nun galt es, wieder aufzubauen. Gar viele 
Hände rührten sich, Häuschen um Häuschen wuchs aus dem Boden 
heraus, doch vom Krainer Bauernhaus erzählte nichts mehr. Die kleinen 
Zimmer mit mäßiger Höhe wurden beibehalten, aber dazu fertige 
Fenster und Fenstergitter aus der Stadt bezogen. Der Erker blieb 
weg, der Dachaufbau wurde nüchtern. Es entstand ein Machwerk, 
das man leider nur zu oft sieht. Es ist immer das eine charakter- 
lose Haus, das bald als Arbeiterwohnhaus, bald als Bahnwärterhaus, 
zur Abwechslung aueli Villa genannt wird und immer dieselbe Gestalt 
zeigt. Hier soll es ein Krainer Bauernhaus sein ! - Eines durfte nicht 
fehlen im neu erbauten Dorfe - das Bildstöckel. Auch das ist neu 
geworden. Ich konnte es im Bilde nicht mitbrmgen - das kann nur 
ein gefühlloser photographischer Apparat. Und wenn man vor einem 
solch neuem Bildstöckel steht, da lernt man das Händefalten und 
Insichgehen!?!? - Dort aus der Feme gräßt ein schindelbedeekter, 
schön geformter Kirchturm und ein gotisch sein wollender Turm 
ödet uns in nächster Nähe an; man sieht sehnsüchtig hinüber. 

War es möglich, daft es eine Zeit gab, wo die Kunst ein Volk 
glucklich machte, da jeder Freude am Schaffen des Schönen hatte. 
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da6 gebildeter Sinn stets das Schöne fand, dann soll und muS es 
doch auch in dieser großen Zeit möglich Rein es zu erreichen, in 
welcher die Wissenschaft die höchsten Ziele sich se^t und die 
Kunst zu pflegen der Wille besteht. - „Die hohe Kultur" der heutigen 
Menschheit machte diesen rasenden Rürklauf UKi^dich. Noch vor 
einigen Jahren kämpft^^ der Klassi/.isnius , die falsche Renaissance, 
das Barock, Empire und Louis XV'I um ihre Existenz, um dann im 
Kunstgewerbe eiligst englisch und japanisch zu werden. Dann fiel 
man in das Extreme und mied allen Schmuck. Und zulegt wies uns 
der Weg von einer falschen Kunstanschauung dahin» wo wir je^t 
stehen, wo wir je^t kämpfen : vor der großen Aufgabe , diese uns 
schwer erkämpften Ericenntnisse auch dem Volke wiederzugeben, 
damit es gesunde und wieder Frpude am Schönen erhalte. 

Noch grüßen in der Morgensonne aus lieblichem Grün uns Kunst- 
werke des Volkes, noch können wir hoffen, daß das Volk die Kunst, 
die Kunst das Volk erobert, daß es bald wieder eine Volkskunst 
gibt und sich die Getrennten wieder vereinen wie in einer Ballade 
aus Gottschee, welche den Schlufi unserer lifitteilungcn bilden soll : 

Der Hans sehnt sich in Liebe nach einem schönen Dimlein. Er 
klagt seiner Mutter sein Leid. Sie beruhigt ihn: .Lag sein, mein 
Lieber, wir wollen eine Mühle bauen; wenn alle werden mahlen 
kommen, wird das schöne Dirnlein auch kommen." - Alle Leute 
sind mahlen gekommen, schönes Dirnlein ist gleichwohl nicht ge- 
kommen. - „Laß sein, mein Sohn, wir wollen bauen ein Kirchlein 
weiß; wenn alle Leute werden zur Messe kommen, wird das Dirn- 
lein auch kommen." — Alle Leute sind zur Messe gekommen, schönes 
DhmleUl ut gl^chwohi nicht gekommen. - „Laß sein, mein Sohn, 
wir werden herrichten eme schneeweiße Leiche; wenn alle Leute 
besprengen kommen, wird das schöne Dimlein auch kommen.* — 
Und sie kam. - Natürlich ist Hans der Scheintote. „Was ist das 
fOr eine wunderbare Leiche?" „Sie hält die Füße wie auf den 
Sprung, die Äuglein wollen sich öffnen, die Hände sind im Begriffe 
zu ha^f^hpn " Kaum sprach sie das, sprang die Leiche auf und um- 
armte sie. Sie sinkt aber entseelt dahin und er stirbt ihr nach. 
Man begrub sie, an jeder Seite der Kirche eines. Aus dem einen 
Grabe ersproß eine Rebe, aus dem andern eine Rose. Die wuchsen 
über der Kirche hoch und wie sie oben zusammen kamen, umarmten 
sie sidi wie zwei Liebende. 

Warum soll ich nicht von dieser Rose, von unserer Kunst 

träumen, wenn ich in stiller Einsamkeit Kirchlein und Bildstöckel 

male, warum sollen wir niiht daran denken, dag Rose und Rebe, 

Kunst und Volk sich wieder liebend vereinen? 

11» 
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Zur Biographie des Nikolaus Jurišič 

Von Dr. Oskar Freiherrn von M i tis 

Der berühmte Held von Güns, über dessen Aufkommen und Tod 
— wie zum Zeichen, dag ihm das Geschidi nur eine groge Episoden« 
rolle gegönnt habe - keine sidieren Nadiriditcn vorliegen, lebt in 
dem Andonkon nller Nationen. Gleichwohl ist diesem Manne, einem 
Typus der ausgezeidmeten scrbisdien Kriegsmänner in ungarisdien und 
deutsdien Diensten, nodi keine ersdiöpfende selbständige Lebens- 
besdireibung gewidmet worden. Viele, die seiner gedenken, verwedi- 
seln ihn sogar bisweOen mit einem gleidmamigen Verwandten.* Das 
Verdienst, der Tätigkeit und den Sdildcsalen des JurSič zuerst geredit 
geworden zu sein, gebührt unstreitig Qiza. von Csergheö, der in 
versdiiedenen Aufsähen, besonders 1887 in der »Ungarisdien Revue", 
ein reichhaltiges Material zur Biographie des Günser Helden zusam- 
mengebradit und verwertet hnt - Seither ist, wenn idi nidit etwa 
fremdspradiige Beiträge ubersehen habe,' über Jurišič keine 
wesentlidi ergänzende Mitteilung erfolgt, so dag es vielleidit nidit 
unerwünsdit ersdieinen könnte, wenn idi hier einige von Csergheö 
nidit verwertete Nadiriditen veröffentlidie, die mir gelegentlidi amt- 
Udier Nadiforsdiung über den bekannten Zeitgenossen und Cef äluten 

' So 7 B. die Alltremeine Deutsche Biographie, Bd. 14 (1881) S 743. 

«Jahrbut-h „Adler" 1873 S. 136 - 138 und 1 55 - 1 57 : Über die persön- 
lidien Verhältnisse und das Wappen des Freiherrn Nikolaus von Jurisdiitz. — 
»TUnd* Jalurg. V, VI, VII (von mir nidit benQtzt). - „Ungarisdie Revue* 
Jahrg. 7 (1887) S. 368-383 und 454-470: Die erloadienen Linieii des 
Hauses Jurišic. - Für dicjcnijjen, denen die „Ungarisdie Revue" nldit leidit 
ZUgänglidi ist, seien die Hauptpunkte der Csergeösdien Darstellung wieder- 
holt: Jurišič wurde um 1490 in Zengg geboren, ist 1522 unter Ferdi- 
nand L bei der Verteidigung der kroatisdien Meergrenze tätig, wird 1523 
Feldhauptmann an der Icroatisdien Meerirrenze, 1527 königlidier Statthalter 
in Kroatien, übernimmt und befostifrt Güns 1528- 1529; erste Sendung 
an Sultan Soleiman 1529, zweite 1530 - 1531 ; heldenmütige Verteidig-ung 
von Güns 1532; oberster Feidhauptmarni der windisdien Lande 1537; 
Laudeshauptmann von Krain 1538; dritte Sendung nadi Konstantuiopel 
1540; Absdiied von der Landeshauptmannsdiaft 23. OIctober 1548. — Juriiič 
starb sdion Ende dea Jahres 1543; seine Begtibniaatitte ist unbekannt. 

' Die Literatur zitiert - worauf midi Kollege Dr. Roderidi Gooss 
freundlichst aufmerksam madite - zuletzt: S&ndor Szilagyia „A Magyar 
Nemzet Törtenete" Bd. 5 (1897) S. 92. 
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des Günspr Vortcidigers, Josef von Lamberir begegneten. Manche 
derselben unterriditen uns über die engen Beziehungen des Nikolaus 
Jut isid zum Lande Krain, als dessen Landeshauptmann er bekannt- 
lidi sein reidi bewegtes Lebenswerk besdilog. 

Gleidi das älteste der hier zu bespredienden Stüdce ist ein sehr 
interessanter Revers des Nikolaus JuriSič vom 21. MSrz 1528, in 
weldiem er sidi durdi Si^el und Untersdirift verpfliditet, die Be- 
stimmungen einer - wortwortlidi eingesdialteten — Uricunde König 
Ferdinands I, ddo. Wien, 20. März 1528, getreulidi zu beaditen. Der 
König ernennt in dieser Urkunde seinen getreuen lieben Niclasen 
Jurisdiitj „uuscrn Rat, zu imnsern! Haubtmaiui zu sannd Veitt am 
Phlawra", also zu F i um e. und erwähnt zugleitii, dag der Genannte 
„in seiner Verwaltung unnserer Veldhaubtmannsdiafft wider die Tur- 
klien auf unnser genedig Beger und Bevelh und auf Bezallung und 
Unnderhaltung unnserer Diennstlewt an den Graniten ain Summa 
Geilts dargestregklit und gelidien, audi er Jurisdii^ bede unnser 
Slösser Adlsperg und Neuliawss auf die Versdireibung, so er 
darumben von unns hat, eingenomen und ain zeitther von unnsem 
wegen innengehabt"; da aber zugleidi die beiden Sdilösser einem 
andern, Bernhard in de Menesis, verpfändet worden waren, hatte nun 
der König den Feldhauptmann veranlagt, sidi mit jenem auszuglei- 
dien. Jurišie hat nun tatsädilidi die beiden Sdilüsser alsbald an Menesis 
abgetreten: ein Protokoll über diese Handlung, zu Adelsberg am 
23. April 1528 ausgefertigt, liegt nodi im Original vor;> es ist von 
Hans Rauber, Wolfgang von Oberburg, Sigmund von Duerr, Kaspar 
Walderstein und Hans Rizsdian ausgestellt und besiegelt und von 
Menesis eigenhändig untersdirieben. Menesis sollte dafür die fiska- 
üsdie Sdiuld an Jurišič übernehmen und in jährlidien Raten aus den 
Einkünften der beiden Sdilösser tilgen. Laut eines Sdiuldbricfes des 
Königs Ferdinand, ddo. Prag, 30. Juli 1528, betrug diese damals nidit 
weniger als 5348 Pfund Pfennige. Um nun Menesis zu entlasten, 
entsdiloß sidi der König, für jene Sdiuld dem Jurišič den Pfand- 
besitz von Sdiloß und Stadt Güns samt der Vogtei von St. Maria- 
berg zu verleilien. Die königlidie Urkunde ist aus Augsburg, vom 
27. Juni ,1530 datiert und gleidifalls in dem Originalreverse des neuen 



* Eleonore Gräfin von Lamberg, geb. Prinzessin Sdiwarzenberg, wird 
demnädist in einem Aufsatz ein bisher nidit publiziertes, auf Sdiloß 
Ottcn^^tcin verwahrtes Manuskript der bekannten Reisebesdureibimg des 

Kuripesdiitz bespredien. 

" K. u. k. Haus-, Hnf- und Staatsardiiv in Wien; allgemeine Urkunden- 
reihe (bei 1Ö30, Juni 28). 
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Pf andinhaber^ , der tags darauf ausgestellt wnrdf, überliefert. Wir 
ersehen daraus, daß Jurišid kurz vor Antritt seiner durdi Kuripeschitz 
beschriebenen Mission nadi Konstantinopel''' auf dem Reidistag zu 
Augsburg bei Kaiser Karl V und König Ferdinand weilte. Damals, 
am 26. Juni 1530, eiidelt er audi von dem Kidser ein Diplom, in 
weldiem ihm das Redit verliehen wurde, mit rotem Wadis zu siegeln/ 
und nodi am 28. Juli 1530 stellt König Ferdinand zu Augsburg ein 
Privileg aus, durdi weldies Jurišič die Erlaubnis erteilt wird, seine 
in Güns gefedisten Weine in Böhmen und Mähren zu verkaufen.* 

Mit den nädisten Stücken gelangen wir bereits in die Zeit, da 
.Jurišič für die heldenmütige Verteidigung von Güns von dem König 
reidi belohnt wird. Nadidem er ddo. Linz 20. Februar 1533 ein Frei- 
herrenstandsdiplom empfangen hatte, erhält er ebenda am 
22. Februar zwei augerordenflidi inhaltereidie Privilegien, die uns 
wieder durdi den tags darauf ausgestellten Originalrevers flberliefert 
sind* Beide königlidien Diplome spredien ausfQhrlidist und mit an- 
erkennendsten Worten von der Günser Verteidigung. Das erste 
zählt genauest die versdiiedenen Sdiuldposten des Fislais auf, dar- 
unter die sdion früher besprodienen 5348 Gulden, wofür seinerzeit 
eben Güns verpfändet worden war, 1000 Gulden für Bauten im Sdilog 
Güns, ebensoviel für den Zug gegen Gran, 2000 Gulden für Sdiäden, 
die durdi die Belagerung entstanden, dann einen Rüdkstand von 
406 Dukaten für die Zehrung auf der Botscfaaftsreise in die Türkei 
und endlidi andere Besoldungsrüdcstfinde, durdi weldie die Oe- 
samtsdittld auf 13.000 Gulden gestiegen war; für die Zinsen 
dieses Kapitals wird an JuriSid nunmehr das Ungeld zu Mistelbadi 
in Niederösterreidi verpfändet. Die zweite Urkunde betrifft einzig 
und allein die materielle Belohnung der Günser Heldentat: der König 
sdienkt Jurišid ein Kapital von nidit weniger als 8000 Gulden 
und verpfändet ihm. da er nidit über den Barbetrag verfügt, für die 
Zinsen des Kapitals die Einkünfte der Maut zu Popetsdi in Krain." 

Während uns weitere Nadiriditen darüber unterriditen, wie Jurišid 
die Hauptmannsdiaft von Fiume abgetreten,'** daS er in GQns neuere 



• V^l. Hormayrs Tasdienbudi 1827 S. 179. 

' Bisher unbekannt. Überliefert in der Reidisragistrahur Kaiser Karls V, 
Band 1 4 Fol 73' - 74, Wiener Staatsardiiv. 

• Absdirift im Hofkammerbudi 1, Fol. 53' des Wiener Staatsardiivs. 
'Diese ist erst zwei Jshre vorher, gleidifalls fOr hervorragende 

Kri^sdienste, an Siegmund Hermann Franzos verpfändet worden. Original- 
revers vom 21. April 1531 im Wiener Staatsardiiv. 

" Könir; Ferdinand bewilligt der Kammer ddo. Leoben, 10. Oktober 
1531, mit Jurišič zu verhandeln, dag er St. Veit am Pflaum an Hieronymus 
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dings Befestigungen eingebaut hat/' sidi dnp^popn anderen Besitzes 
entäußerte,'* gewinnt er durdi seine Ernennung zum obersten 
Feldhauptmann der niederösterreiciiischen und windi- 
schen Lande am 19. Oktober 1537 als Nadifolger Katzianers einen 
neuen Wirkungskreis. In diesem Kommando - sein Sold war unter- 
dessen zu hodi befunden worden" — eriiielt nun JuriSid am 21. April 
1538 eine neue Instruktion. Diese sowie die drei Tage später aus- 
gefertigte Instruktion als Landeshauptmann von Krain ent- 
halten so zahlreidies Material für die Gesdiidite des Helden wie für 
die des Landes, wo er seine letzten Lebensjahre verbradite, dag es 
wohl gerechtfertigt erscheinen mag, wenn diese beiden Aktenstüd(e 
im Anhange vollständig publiziert werden. 

Über die Nationalität des Jurišič hat Csergheö gleidirails aus- 
führlidi gehandelt und er hat sidi im Streit mit versdiiedenen Auf- 
fassungen daliin ausgesprodien, dafi der berühmte Kriegsmann ein 
geborener Kroate war. Mangels anderer Quellen mußten bei diesem 
Anlasse die eigenbändigen Untersdiriften als willkommene Anhalts- 
punkte herangezogen werden. Gegenüber Lopašič« der behauptete, 
dag sich JuriSid ausschlieglicii in kyrillischen Lettern zu untersdireiben 
pflegte,** betonte Cserghcfi frlf^iifiwohl audi das Vorhandensein 
deutsdier Untersdiriften, wobei er insbesondere auf einen im 
k. u. k. Kriegsardiiv verwahrten Originalberidit aus dem Jahre 1537 
verwies, der die eigenhändige Signatur „Niklas Junsdiicz" tragen 
soH. Idi mödite hiezu die Bemerkung anreihen, dag einerseits sdion 
ein Beridit an die Wiener Regierung, ddo. Ofins, 30. November 1629, 



de Sara abtrete (Staatsardiiv, Hofluonmerbudi 1, 179). Am 26. Jänner 1635 
wird dem letz^nannten der Befehl erteilt, die von JurlSič in Fiume 
zurückfifelassenen , ihm persönlidi Kchörijren (lesciiütze und die Munition 
behufs Ablösung zu schätzen (ebenda, Hofkammerbudi 23, 212). 

>i Er erhält ddo. Wien, 18. September 1534, die Erlaubnis, hierauf 
1500 Ottldwi zu verwenden (ebenda, Hofkammerbudi 1, 286). 

Befehl an die Hofkammer, weisen Abtretung von Sidielburif und 
des Heuses Nassenf ug mit der von Robasdiitz und Nikolaus Juriiič 
zu verhandeln, 20. Jänner 1541 (ebenda, Hofkammerbudi 1, 268). 

'* Ddo. Prag, 1. April 15H8. erhält der Zahlmeister Spiller ein Mandat, 
da5 die Monatsbesoldung des Jurisic als oberster Feldhauptmann per ä40 
Golden zu hodi ersdieine, „angesehen, das ein zeitherr unnd nodi ditsmals 
khain VeMtzuff oder Hör vorhanden* (ebenda, Hoflcammerbudi 3, 36'). 
— Dag Jurisic übrigeng ein guter Rediner war, ersieht man daraus, daft 
er sidi mit der Hofkammer wepen Umrcdinung des ungarisdien Goldguldens 
herumsdihijr. Vtjl. Woisimsr an Spiller vom 8, August 1538 (ebenda, 3, 92). 

>* Danica 18ö4 6. 104. 
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mit „Niklas Jurischiczsdi Ritter" gezeichnet sein soll,*^' anderseits 
aber nodi in einer Relation, die Jurišič als Landeshauptmann von 
Krain am 28. Juni 1542 erstattete," die deutsche Unterschrift bestimmt 
von Kanzleihand herrührt. In dieser Frage ist nun der an erster 
Stelle besprochene, bisher nicht beaditete Revers über Fiume aus 
dem Jahre 1528 von ausschlaggebender Bedeutung: denn hier 
unterschreibt sich Jurišič unzweifelhaft eigenhändig in 
serbokroatisdier Sprache und in kyrillisdien Lettern. Ich 



und Siegel des Nikolaus Jurišič auf seinem "^ro a tisdie die Mutter- 
Revers über die Hauptmannsdiaft von spräche des Günser Helden 
Fiume ddo. (Wien) 21. März 1528. ist. Sehr wahrsdieinlich, ja 
Original im k. u. k. Haus-, Hof- und Staats- geradezu gewig ist es femer, 



"Abgedruckt in Hormayrs Taschenbudi 1827 S. 227-230. 

*• Wiener Staatsarchiv, österr. Akten, Krain, Fasz. 1. 

" Schreiben vom 19. Juni 1908. „Die Untersdirift auf dem Pfand- 
revers des Jurišič von 1528 ist serbokroatisch in cyrillischer Schrift, 
und zwar in der in Bosnien und den benachbarten Gebieten im 15. bis 
16. Jahrhundert üblichen, etwas nach rechts geneigten Cursi va. Die cyrillische 
Sdirift war damals auch in Dalmatien (Ragusa, Poljica bei Almisa usw.) 
verbreitet, ebenso in Kroatien (neben der glagolitischen Sdirift), wie 





Eigenhändige Unterschrift 



verdanke, wie ich gleich be- 
merken will, diese Charak- 
teristik der hier in Faksimile 
beigegebenen Untersdirift 
keiner geringeren Autorität, 
als J. C. Jireček, welcher audi 
so gütig war, einige Hinweise 
über die Verbreitung dieser 
Schrift hinzuzufügen.'^ Die 
Unterschrift ist hier „Mikula 
Jurišič moje ruke pismo", 
deutsch „Mikula Jurischitsdi 
meiner Hand Sdirift" zu lesen. 
Da der Revers zweifellos in 
Wien ausgestellt und daher 
nicht anzunehmen ist, Jurišič 
hätte etwa mit RücJtsidit auf 
seine Umgebung Spradie und 
Lettern gewählt, bleibt nun- 
mehr jeder Zweifel ausge- 
schlossen, dag das Serbo- 



archiv, Wien. 



daß Jurišič des Deutschen 
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damals in Schrift und Sprache noch nidit völlig mächtig war, sonst 
hätte er jene Urkunde - die wie alle von ihm ausgestellten Reverse 
durchwegs in deutscher Sprache verfaßt ist - in der Textsprache 
unterzeidmet 

Der Revers von 1528 ist aber audi w^n des daran hängenden 
Siegels auSerordentlidi interessant Offenbar ist bisher überhaupt 
kein Siegel des Jurišič aus der Zeit vor seiner Erhebung in den 
Freiherrenstand bekanntgeworden, sonst hätte sidi Csergheö nicht 
auf Vermutungen darüber besdiränken müssen, wie das S t am m - 
Wappen der Familie zusaniincnpeset^t gewesen sei.*^ Hier haben wir 
nun einen prächtigen, in giunem Wadise — die Rotwachsfreiheit 
erhielt Jurišič erst an Jahre 1530 - ausgedrückten Abdruck eines im 
Jahre 1527 angefertigten Stempels. Die Tedinik des Siegelsdinittes 
läSt es au^erordentlidi wahrsdieiniidi werden, dag der Stempel in 
Wien hergestellt worden ist. Wenigstens weist die Mode, die Um* 
Schrift auf einem fliegenden Bande anzubringen, sehr deutlidi auf 
ni r j !i zeitige Wiener Beispiele hin." Hier zeigt sie sidi übrigens 
bereits in ihrer letzten, manierierten Entwicklungsform: das Flattern 
des Bandes ist so übertrieben zum Ausdruck gebradit, daß man 
sich die einzelnen Budistaben der Umschrift nur mit Mühe aus dieser 
und jener Falte zusammenzustellen vermag. Die Legende beginnt 
links in der Mitte und lautet folgenderraagen: NICLAS IVRESCHITCH 
* RITER • 1527. Der Sdiüd ist geteilt, oben ein Rabe, unten ein 
Skorpion; auf dem gekrönten Helm kehren beide Wappentiere 
wieder. Interessant ist, dag JuriSid diesen Stempel nadimals offen- 
bar verioren hat, denn sowohl in seinem 1530 zu Augsburg als in 
dem 1533 zu Linz ausgestellten Revers heißt es im Texte ausdriid<- 
lidi, dag er sein eigenes „Insiegel nicht bei Händen" habe und beide- 
mal siegelt für ihn Ritter Hans Hofmann zum Gruenpühl. Durdi 
die Erhebung in den Freiherrenstand und die gleichzeitig erfolgte 
Wappen Vermehrung - mit dem Symbol der Feste Güns — ist über- 
haupt die Anfertigung eines neuen Stempels zur Notwendigkeit 
geworden. Idi kenne aber nur einen einzigen, leider sdiwadien 
Abdrudc eines späteren Stempels, der sidi auf einem Beridite des 

an zahlreidien Stücken bei Kukuljevic, Monumenta historica Slavorum 
meridionalium, Acta croatica (Agrrani 1863) zu sehen ist (z. B. S. 147 von 
1492, S. 235 c. 1530). Einiges Qber diese Fragen ist zusammensrestellt in 

meiner Abhandlung^: ,Die mittelalttfliche Kanzlei der Ragusaner*, Ardiiv 
für slav. Philolo^fic, hcrnusgregeben von V. Jagič, Bd. 26 (Berlin 1904) S. 161 f."* 
"Ungarische Revue 1887 S. 467. 

»• Vergieidie die instruktiven Beispiele der Wiener Münzmeister-Siegel 
in Zimmermanns Qesdiidite der Stadt Wien U/2 (1906) Tafel 35 Nr. 37-39. 
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Juiišič als Landeshauptmann von Ki ain an die Regierung der nieder- 
österreidiisdien Lande vom 12. Juli 1539 befindet.*" Dieser kleine, 
wahrsdieinlidi an einem Ringe angebrachte Stempel zeigt das vier- 
teilige Wappen und die Initialen: N(iklasl I [uritsdiidi] F[rey] H[err]. 

Audi über die Ehe des berühmten Kriegsmannes konnte Csergheo 
zahlreidie Daten mitteilen. JuriSič verheiratete sidi - wie versdiie- 
dene Quellen angeben - mit Potentiana Derzsffy de Zerdahely, 
nachdem diese ihren ersten Gatten Anton Banffy von Alsö-Lindwa 
durdi Tod verloren hatte. Da uns aber nidit üborliefert ist, wann 
dieser starb, bleiben einige Fragen ungelöst, voi- allem die, ob die 
Kinder Anna und Adam, denen bpknnntlidi 1538 vom Vater in der 
St. Jakobskirdie zu Güns ein ürabstem gesetzt wurde, aus dieser 
Ehe stammen?*^ Auf Grund einer absolut zuverlässigen Quelle will 
idi nun wohl die Ehe mit der Ungarin Potentiana nidit bezweifeln, 
darf aber behaupten, dag Juri 5ič vorher mit einer Deutsdien» 
nämlidi mit Katharina von Pudiheim zu Raabs vermählt 
gewesen ist; da in deren Familie der weiblidie Name Anna sehr 
verbreitet war und der Name Adam nadihcr wiederholt begegnet, 
ist es audi keineswegs unwahrsdieinlidi, dag jene Kinder aus dieser 
Ehe stammen und Katharina 1538 bereits verstorben war. Idi ent- 
nehme meine Kenntnis einer 1620 angelegten, offenbar halbamtlidien 
Stammbaumsammlung der niederösterreidiisdien Oesdilediter,*' die 
in der Familie Pudiheim folgende Generation verzeidinet: 

Gcorp IV von r'miii imh zu Rnabs, 

l'(?l\:\?'rij \i:in Wull^c-ristfUi 

Es folgen noch : 

Andreas I, —Felix- Weidiard- Wilhelm, -Ferdinand-Balthasar. - Catharina, -Salome-Regina- 
Frcih. zu Raab«, Margaretha von GeDo% r Nikolaus Marusdi, monialis 

t 1668k Zelktng und von Hoff- Jurisdiiz in Ods 

Praxeditvon SibylU Puggetin Idrdien zu Qfins 

Bberatein 

Zu dem, wris Csergheö über die Todoszeit und die Erben*, 
des Juiišič sagt, ist nur wenig beizufügen. Zweifellos ist er zu Ende, 
des Jahres 1543 gestorben, also kurz, nachdem er die Landeshaupt- 
mannschaft von Krain niedeigelegt hatte.** Audi das ist sdion ander- 
wärts bekannt, daS «seine negste Freund und Erben Nidas und 
Hans die Jurisdiiz Gevettem" waren, wie uns em Alctenstüdc der 

•"^ Wiener Staatsarchiv, österr. Akten, Krain, Fasz. 2. 
*> Csergheö, Ungarisdie Revue 1887 S. 454 ff. 

Handsdirift 360 im Hausardiiv der regierenden Fürsten von Liechten- 
stein, Wien. Fol. 16. 

Ungarisdie Revue 1887 S. 459. 
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Hofkammer vom 22. Februar 1547 neuerdings bestritij^t.''' Von Hans 
wäre nur no(ti zu berichten, daß 1550 mit ihm wegen eines Darlehens 
an den Fiskus in der Höhe von 3000 ungarischen Gulden unter- 
handelt wurde. *^ interessanter scheint dagegen ein bisher nicht 
besprodimeB Sdiiiftstfidc, weldiea den Kam^ der Eiben um den 
Besitz der Herrschalt ÖOns** beleuditet: es ist dies ein erst 
kördidi zum Vorsdiein gelcommenes, spradilidi redit unbeholfenes 
Gesudi des jilngeren Nikolaus an Kaiser Karl V,<^ worin er sidi unter 
Erinnerung an die Verdienste seines vor zwei Jahren verstorbenen 
Vetters (diese Zeitangabe ist etwas ungenau) in demütigstem Tone 
darüber bekln<if, daß ihm und seinem Vetter Hans die Hprr!=^rhaft 
Güns abgenommen worden sei, weshalb er um ein Emplehiungs- 
schreiben des Kaisers an dessen Bruder, König Ferdinand, bittet. 
Dieser Bitte hat Karl V tatsädiüdi durdi eine „Fürsduift", ddo. Rothen^ 
bürg a. d. Tauber, 7. Dezember 1546, entsprodien. Färwahr ein 
sdunerzlidier Nadiidang an die Icaum verwidiene Zeit^ da der berGhmte 
Verteidiger von Güns diese Stadt stolz sein Eigen nennen durfte! 

1638 April 21, Pru^. ^ 

Juritsdiitz Bestallung über die oberist Veldhaubtmansdiaff t 
der ffinff niederösterreidiisdieii Lannde. 

Wir Ferdmand etc. Bekhennen, als wir hievor den edln unnsern lieben 
getrewen Niclan JuritsdiitE Preyherm zu Qfinss, unnsern Rat und Camra*, 

zu obristem Veldthaubtman unnsrer fünff niderösterreichisdien und der 
windisAon Lannde bestellt unnd auf^fenomben, so haben wir unns dodi 
yetzo von newen ainer Bestallung der oberisten VeldthaubtmansAafft 
halben unnsrer fünft' niderösterreidiisdien Lannde mit ime verglidien. Also 
wann wir oder unnser Lanndtsdiafften ainen Veldtzug in oder ans unnsern 
nlderosterreidusdien Lannden mitsambt denselben unnsern Lanndtsdiafften 
* oder anndern unnsenn Kriegsfolgkh zu thuen fürnemen, das er sidi dann 
auf unnser Erforderun^ als nbrister Veldthaubtman berürter unnser nidcr- 
österreidiisdien Lannde an die Ort, dahin es von Nötn sein wirdet, wider 
menigclidi, niemanndt ausgenomen, gehorsamlidi und guetwillig braudien 
iassm sott, unnsern und unarer Lanndt unnd Leute Nuz, Eer unnd Fesstes 
treulidien bedendcben, ratn und fürdern, Sdiaden unnd Naditaill wamnen 
unnd fürkummen nadi seinem hödisten Verstanndt und Vermügen, wie 
unnser genedig Vertrawen zu im steet. Unnd auf solhe Bestallung haben 

'* Wiener Staatsardiiv, Holkammerbudi 12, Fol. 13'. 

" Ebenda, Reidisre-ist rhudi Ferdinands I, 7, Fol. 123. 
" V^rl. Csergheö, Ungarisdie Revue 1887 S. 462-468. 
*^ Wiener Staatsarchiv, Abt. Hunparira. - Die Mitteilung dieses Stüdcea 
verdanke idi Herrn Hufrat Arpäd von Kärolyi. 
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wir ime zu Diennst unnd Wartgelt für alles jarlidi zwayhundert Gulden 
reiiiisdi, in Mfintz zu raiten, aus unnserm Uofzalmaisterambt raichen und 
bezaUen ze lassen bestimbt unnd bewilligt. Unnd wann er aber auf unnser 

Erforderuni; in das Veldt mit den LantideTi unnd unnserm zu^eordenfem 
Kriefjsfolckh zu ziehen bcschiden und j^cbraiuiit wirdct, so solle ime nadi- 
volgundc Restalhinjj ani^een ; iicnilidi auf sein Person zwayhundert Gulden 
reinisdi für Tafflgelt, item auf sedizehen gerüsste Pherdt, auf yedes zehen 
Oulden, auf vier Trumetter ain yeden zweliff Oulden, adit Trabannten 
yeden adit Gulden, zwen Wägen unnd bey ainem yeden vier Wagenpherdt, 
auf ain Pherdt fünff Gulden, ain Caplan zehen Gulden unnd ain Tul- 
metsdien audi zehen Gulden, alles reinisdi in Müntz, thuet fünffhundert 
zwenunddreissig Gulden reinisdi monatlidi, durdi unnsern verordenten 
Kriegszalmaister bezallt werden unnd das Wartgelt der zwayhundert Gulden 
mitlo' Zeit solhes Veldtzugs still steen. Das alles wir Ime durdi unnsnr 
sonnder Bevelh zu bezallen verordnen wellen. Unnd wann wir sein Person 
in solher obristen Veldthaubtmansdiaft veränndern woltcn oder sonnst zu 
hallten lenng^er iiit von Nöten war, so wellen wir ime das alzeit ain 
Quottember zuvor verkhünden. Dergleichen wo ime solhe Veldthaubtman- 
sdiafft lenngcr zu verwesen aus eehaJften Ursadien ungelegen oder er 
Kranndihait halben nit lennger dabey beleiben oder diennen mödite, solle 
er unns des audi ain Quottember zuvor anzaigen. Ongeverde mit Urkhundt 
dits Briefs. Geben Pra^ am xxi Tap Apprillis anno etc. im xxxviii. 

Ein^retrag^en im Hofkammerbudi (Hs. suppl. 384 des k. u. k. Haus-» 
Hof- und Staatsardiivs in Wien) Bd. 3, fol. 45' - 46. 

1538 AprU 24, Prag. ° 

Niclasen Juritsdiitz Bestallung über die Lanndshaubtmansdiafft 

in Cr a in. 

Wir Ferdinandt etc. Bekhennen offenlich mit dem Brieve, das wir 
den edln unnsern liehen gfctrcwen Niclasen Juritsdiitz Freyherrn zu Gynns, 
unnsern Rat, Camrer und i)bristen Veldthaubtman unnserer fünff nider- 
österreidiisdien Lannde, in Ansehung seiner Redlidiait unnd Sdiiddidiait, 
darinn wir ine bisheer eiidiendt, unnd aus sondern Gnaden» so wir zu 
ime tragen, zu unnserm Lanndshaubtman in Crain aufßcnomen unnd 
bestellt haben. Thiien das audi hiemit wisseiitliA und in Chrafft diz Briefs 
also: d:is er von H'^m ersten Taj; ne^'^stkhunffti^'s Mon.its May an ze raiten 
hinluraii biss aur unnser Wolgefallen unnser Lanndshaubtman in Crain 
sein, durdi ein ersame unnser Lanndtsdiaft daselbst unnd sonnst von 
menigdidi darfQr gehalten unnd geert Warden [solle]. Welhem Ambt 
er audi nadi seinem pessten Verstandt und Vermügen treultdi unnd 
vleissig vorsein, unnsern und tjemaines Lannds Nutz unnd Frummen 
fürdem, Schaden unnd Naditaill warnen und wennden und alles annders 
handln, thuen unnd lassen solle, das ain getrewer Lanndshaubtman seinem 
Herrn unnd gemainem Lanndt zu thun sdiuldig ist. Er solle audi Uiain 
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Iniheriscfae nodi annder new verfürlicfa Secten in seiner Vemraltang boiirter 

Lanndshaubtmanschafft in Crain bey Vermeydun^r unnserer Un^nad unnd 
Straff nicht gestattn, noch gedulden, sonnder, wo ainc oder mcr Personnen 
selbiger Secten anhengig befunden, gegen der oder denselben vermüg 
unserer ausgangen Generali mit Straff ▼erfem. Wo ime aber hieriun idktei 
zu Bwir fOrfiell, unns desselben beriditen, so wollen wir yedeneit darinn 
nadl Qelegenhait nottürfftige Einsehung unnd Verordnunff thuen. Unnd 
wann gemelter Juritsdiitz aines Veldtzugs oder annderer eraischennder 
eoh äfften Notturfftcn halben ain Zeitlang aus unnserm Lanndt Crain 
abwessenlich sein muesäte, sull er vor seinem Wegtzug die Lanndshaubt- 
mansdiafft mit ainem tauglidien Verwalter besetzen unnd vm^hen, der 
alles das wie obenateet unnd hemadi begriffen wirdet (als er Juritschitz 
selbst, wo er gegcnwurtig were) zu thun schuldig nadikhnmen unnd geleben, 
unnd unns denselben Verwalter anzaigen. Wir wellen audi pcmelten Frey- 
herm zu Günns als unnserm Lanndshaubtman in Crain insonderhait hiemit 
eingepunden unnd aufgelegt haben, unnsere krabatisiiien (Mllegkhen gegen 
dem Türichen nadi seinem peasten Verstsnndt unnd Vermflgen in gueter 
Ffirsehung unnd Warnung ze halten, also, wo ain eillenndt Not fürßell, 
das solhe Fleckhen vor Überfall unnd der Veindt Eroberung verhüet werden. 
Was ime aber darinn zu swür sein unnd, solhes an unns gelanngcn zu 
lassen, die Eill erleiden wollte, das solle er unns albegen zeitlidi unnd 
fOrderliA beriditen, darauf wir alsdann Besdudd geben unnd notdfirfftlge 
Verordnung thuen wollen. Unnd damit er solh Ambt unnd ^velh deat 
statlidier verrichten unnd demselben vor sein mügc, so haben wir ime 
unnser Sloss Laybach zu seiner Wohnung mitsambt dem Einkhumen imnd 
Zuestennden, wie solhs Hanns Catzianner als negstgewesner unnser Lannds- 
baubtman genossen und innengebabt (dodi unnserm Vitzthumb in C^rain 
zwen Vlsdier auf der Saw unnd zwen Viscber auf der Laybadi vorbehalten 
unnd ausserhall) des hundertisten Odisen von den frembtcn unnd aus- 
lenndisdien Kuufleuten, so vormalls in die Haubtmansdiafft gehört — welhes 
gemelter Catzianer audi nit gehabt hat unnd geen Görtz cingenomen 
wirdet, dafür wir gemeltem unnserm Lanndshaubtman zwayhuiidert üuiden 
reinisdi aus den Gefeiten unnsers Vltzttiumbambt in Crain oder aus der 
Urbarsteuer» so daselbst angslagen wirdet, jvliA reichen zelassen) unnd 
audi nodi über das alles für Haubtmanbesoldung achthundert Gulden 
reinisch aus unnserm Atifslag zu Laybadi auch järlich zu bezallen hiemit 
bewilligt. Weihes alles wie obsteet ime audi richtigclich unnd an Irrung 
geraidit unnd bezallt werden solle. Dodi solle gemelter Juritscfaiz Frey- 
herr etc. von bestimbter Besoldung unnd Zuestanndt unnsem Lanndvo*- 
weser in Crain, wer der yederseit sein wirdet, versolden auch unnser 
Schloss Laybach nnttürfftigclich bewarn, dasselb wesenlirh unnd unwüestlidi 
innenhauten, unnser Ohrigkhait, Herligkhait, (ieruiiitigkhait unnd Gwaltsam 
zu sülhem Sloss unnd der Haubtmansdiafft gehörig vesstigclidi hanndthaben 
unnd unns dy nit entziehen lassen nodi das selbst audi nit thuen. Was im 
aber yezuzeiten zu swtr sein würde, dasselb alzeit an unns odw unnser 
Stattialter» R^imdtn und Chamerrite der niderösterreidiisdien Lannde 
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gelanngen lassen, auch unnsere Underthanen bey iren Freyhaiton, alten 
Heerkhomen unnd Qewonhaiten hanndthaben, beleiben lassen und sy 
darüber nidit dringen nodi besdiwern, au<fa gleidie Oeridit halten gegen 
dem Annra ab dem Rddien unnd dem Reidi^i als dem Amen, audi 
berürts unnaer Sloss Laybadi uims und unnaern Erben zu allen unnaem 
Oesdiäfften und Nottiirfften offen hnlten , unns unnd die unnsern, so 
wir darzue schaffen, so offt das Not thuen unnd begert wirdet, darein, 
daraus und darinn enthallten lassen, wider menigcliche nyemandts 
auaffenomen, dodi auf unnser selbst Cossten unnd on Iren sondern 
Sihaden. Sy sollen audi aus «femadben unnaerm Sloaa und der Lanmb^ 
haubtmansdiafft on unnser scmnder Erlauben unnd Bevelh khainen Krieg» 
Vehde nodi Angriff thuen, noch sich g'egen den Veindtn ob wir die yezu- 
zeiten haben würden damit befriden noch ainidi fridlidi Anstanndt an- 
nemben in kainerlay Weisse inmassen unnd das alles wie obsteet mer- 
semelter Freyherr zu GHlnns gelobt unnd gesworn unnd sidi des insonder- 
hait gegen unns verschriben hat Wo sich aber aln solhe Kriegrsnott 
zuctrajren also das über die pewondlidi Behuet unnsers Sloss Laybaoh ain 
merere Besetzunrr zu thun von Nötten sein würde, dieselb merere Be- 
sezung solle nach üclegenhait der Notturft auf unnsere Cossten besdieen. 
(higeverlkli mit IMthnndt diz Erieffis. Geben Prag am xxiillden Tag 
Apprillia anno etc. Im xxxviii. 

Eingetragen im Hofkammerbucii (Hs. suppl. 384 des k. a. k. Haua-, 
Hof- und Staatsardiivs in Wien)» Bd. 3» foL 43' -44'. 



Das Stragenwesen in Krain im 18. Jahrh. 

Nach den Beständen des Musealardiiva in Laibadi 
bearbeitet von Dr. Josef Ivanid 

Das Land Krain war seit jeher ein wichtiger Faktor im Verkehre 
zwisdien dem Meere und dem weiteren Inlande. Schon zu Beginn 
des ersten diristlidien Jahrhunderts zog eine römisdie Heerstrage von 
Aquileja durdi das Wippachtal über das Emporium Nauportus (Ober- 
laibadi) weiter in der Riditung gegen Celeia und zu den Donauprovinzen. 
Bald um diese Zeit bestand jedenfalls audi eine sekundäre Verbindung 
aus Tergeste über Präwald -Landol nadi Oberlaibadi, also ungefähr 
in der Riditung der späteren Hauptkommerzialstraße Kaiser Karl VI. 
Es kamen dann andere Zeiten Der Sdiauplat^ der Gesdiichte wurde 
über Mitteleuropa und in der Richtung zur Nord- und Ostsee erweitert, 
wodurdi die östlirhen und nördlichen Adrialänder allmählich in den 
Hintergrund traten. Damit sdiwand audi die Bedeutung dieser Länder 
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für den Verkehr, weshalb die römisdie Heerstraße derart vemacfai« 
lässigt wurde, daf3 sich nur Spuren derselben im Mittelalter erhalten 
haben. Erst die Bildung der österreidii^^di-ungarisdien Monardiie 
brachte in die nördlidien Adrialänder regeres Leben und dadurdi die 
alten Wegspuren zu gröf^erer Geltung, Um den Verkehr der inner- 
Österreidiisdien Länder mit dem Meere zu heben, ließ Erzherzog 
Karl im ^Jahre 1576 die bereits vorhandenen Wege verbessern und 
neue anlegen. Au^er der vom Erzberzog Karl unter Mitwirkung der 
Qörzer Stände über den Predil nadi Tarvis angelegten Kommerzial- 
straße hatte das ganze StraSenne^ von Görz, Triest und Fiume nadi 
den Erblanden seinen Brennpunkt in Laibadi. In ihrer Sorge um 
diese Straßen zeigten die österreidiisdien Herrsdier das Bestreben, 
den Handel vom Adriatisdien Meere direkt durdi die Erblande 
zu lenken und dadurdi mit der Bcherrsdierin des Meeres, der 
stolzen venetianisdien Republik, die auf sorgiuitig gepflegten Straßen 
Aber Pontafd und Bozen fOr ihre fiberseeisdien Handelswaren 
lebhaften Abflug unterhielt, zu rivalisieren. So wurde allmählidi 
für die grogzi^jge Handelsaktion Kaiser Karl VI die Grundlage 
gesdiaffen. 

Am Anfang des 18. Jahrhunderts bestanden in Krain folgende 
Verkehrswege: 

a. von Görz aus die auf den Spuren der alten Römerstraße vom 
Erzherzog Karl durdi den Bimbaumer Wald angelegte Straße ; 

b. von Triest aus der Weg über Bazovica und Präwald sowie ein 
anderer holperiger Weg von dem berühmten Pferdemarkte 
S. Giovanni in Duino quer über den Karst ebenfalls nadi Prä- 
wald ; ' 

c. von Fiume aus ein kaum fahrbarer Weg über Škalnica-Dornegg 
nadi Oberlaibadi; 

d. in der Richtung gegen Kärnten die Straße über Würzen nadi 
Villadi sowie über den vom Erzherzog Karl in den Jahren 1569 
und 1570 mittelst eines Tunnels wegsam gemaditen Loibel nadi 
Klagenfurt; 

e. in der Riditung nadi Graz und Wien die Straße Ober Podpeč- 
St Oswald-Trojana-Franz. Dieser war der Hauptzweig und 
bildete in seiner Verlängerui^ nadi Triest die Riditsdinur 

für die große Kommerzialstraße Kaiser Karl VI, den Gegen- 
stand besonderer Fürsoi^e der österreidiisdien Herrsdier des 
18. Jahrhunderts. 



' cfr. S. Rutar in den Mitteilungen des Musealvereins 1890. 
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Diese Straßen waren zu Beginn des 18. Jahrhinidorts keineswegs 
in gutem Zustand; sie penüfften offenbar für den damaligen kargen 
Verkehr, welciien fast aussdilie^lidi der krainisdie Untertan auf ein- 
und zweispännigen engen Karren und aui Saumtieren vermittelte. 
Widitiger wurden die krainisdien Straßen während des Spanisdien 
Erbfolgekrieges für das in Italien operierende kaiseriiÄe Heer, 
weshalb sidi der damalige General-Proviantkommissär von Sartori 
zur Drohung hinreigen lieg, dag er über die grÜBIidie Vemadilässigung 
der Wege dem Kaiser Anzeige erstatten werde. Der Mauteinnehmer 
in Alben, Franz Georg von Morsdionitsdi, beriditct unterm 12. Juni 
1702 an den Landeshauptmann in Krain, Grafen P>anz Anton Lanthieri, 
dag die Stredte von Oberlaibadi bis Triest jahrelang nidit ausge- 
bessert wurde und verspridit die baldige Einsendung eines Verzeidi- 
nisses der landvizedomisdien und anderen Mautinhaber, denen ganz 
oder teilweise die Reparierung oblag. Stredcenweise wurde nun 
tatsädilidi eine Reparation zu militärisdien Zwedcen, so von Adelsberg 
und Landol nadi Prfiwald vorgenommen, wonadi der StroBenkommissär 
Franz von Kreuzberg bei der innerösterreidiisdien Hofkammer um 
eine Remuneration für seine besondere Leistung einsdiritt. Der 
eigentlidie technische Ausbau der krainisdien Verkehrsstraßen steht 
jedodi mit den Vorbereitungen zu der im Jahre 1719 erfolgten 
Erklärung der Städte Triest und Fiume zu Freihäfen und mit den 
späteren vielfadien Privilegierungen derselben, somit nut der Begrün- 
dung des österreidiisdien Seehandels in ursädiUdiem Zusammenhange. 
Während das Stragenpatent Kaiser Karl VI vom Jahre 1724 für 
Niederösterreidi als Zwedc der Anlegung von Straßen die Beför- 
derung des Handels, die Bequemlidikeit der Untertanen, den Nu^en 
der Städte, Märkte und Mauten, die Verhinderung von „Rauf- und 
Schlägereien" angibt, ging die in zahlreichen Patenten dieses Herr- 
schers betreffs der Kommerzialstragen /ui- Adria ausgesprochene Ab- 
sidit noch weiter; auf diesen sollte im Smne der damals allgemein ver- 
breiteten merkantihstisdien Ansdiauungen in möglidist grogem Mage 
fremdes Geld eingeführt, die Einkünfte des Staates vermehrt und 
die Bevölkerung reidi und glüddtdi gemadit werden. 

Um diesen Absdmitt in der Gesdiidite des krainisdiett Strafen- 
Wesens in eine möglidist übersiditlidie Darstellung zu bringen, 
empfiehlt es sich, in demselben zwei Perioden zu unterscheiden, und 
zwar: 1. die Periode der ständischen Leitung des Straßenwesens 
(1717 bis 1747) und II. die Periode der Verpachtung (von 1751 an), 
während die Zeit von 1747 bis 1751 emen Ausnahmszustand einschließt 
und den Übergang von der einen Periode in die andere unmittelbar 
einleitet. 
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I. Periode (1717 bis 1747). 

Wenn den Ständen in Kärnten rühmend nadigesagt wird, daß 
sie der kaiserlidien Kesolution vom Jahre 1712 gemäß mit der 
Regulierung der Strafen sofort angefangen und dieselben im ganzen 
Lande für zweispännige Wägen „ohne merklidie Belastung des Ärars** 
gleidi nadi 1717 hergestellt haben, so dürfte dies kaum im Sinne 
der in den kaiserlidien Patenten vom Jahre 1717 an gemeinten 
Kommerzialstragen aufzufassen sein, da sidi eben daselbst bis in 
das dritte Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts hinein die Inlmhor der 
engen Achsenwagen mit der Ausrede weigern, dieselben abzustellen, 
weil die Straften „nodi nicht hergestellt seien". Es handelte sidi 
offenbar um eine Verbesserung der Straßen, nicht aber um deren 
Adaptierung zu kommerziellen Zwecken. Tatsache ist aber dennodi, 
di4j iu Kärnten stets bessere Straßen vorhanden waren als in Krain, 
und da8 in Steiermark das Stragenwerk viel frUher und ohne so 
unerfreulidie sozialökonomisdie Ersdieinungen durdigefährt wurde 
als in Krain. Es wäre unbillig, die ganze Sdiuld an der langsamen 
Regulierung der krainisdien Kommerzialstragen und an den infolge- 
dessen bis in das sediste Jahrzehnt des 18. Jahrhunderts anhaltenden 
Klagen und Beschwerden den krainischen Ständen allein zusdirciben 
zu wollen. Die krainischen Stände betrachteten zwar audi wie die 
Stände anderer Länder jede von ihnen verlangte Leistung, somit 
audi die Straßenaufwände als drückende Last, und weil sie gewohnt 
waren, überall der Regierung gegenüber die eigenen Vorteile in den 
Vordeiigrund zu rüdcen, suditen sie audi beim Stra^enwerke die an 
sie gestellten Forderungen möglidist abzusdiwädien und anderseits 
die gemaditen Leistungen mit siditlichei- Überhebung zu betonen. 
Büiiger und gerediter ist es jedenfalls, die Sdiuld der langen Weg- 
misere in Krain dem System überhaupt, mit welchem man zu Werke 
ging, sowie den besonderen Tcrrainsdiwierigkeiten an einzelnen 
Strecken zuzuweisen. Während beispielsweise in Steiermark aus 
den Straßengefällen und anderen Beiträgen allmählich ein Straßen- 
baufonds gebildet und dessen Höhe nach vollendetem Straßenwerke 
auf Aber 400.000 fl.* gesdiä^ wurde, femer aus diesem Baufonds die 
Arbeiter jeder Kat^orie enflohnt wurden, hatte man in Krain vom 
Anfang an an dem Prinzip der unbesoldeten Landesrobot und 
der Mautdistrikte unausgeseßt festgehalten. Indem nämlidi einer- 
seits von den krainisdien Landständen die Beistellung der Robot 
verlangt wiurde, mußten anderseits die Inhaber der kameralisdien, 

* Der rheinische Gulden = 60 Kreuzer. 
CwnioNi IM« III tt. IV 12 
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ständischen und privatherrsdiiiftlidien Mauten die Reparalionsarbeiten 
im eigenen Mautdistrikte entweder selbst durdiführen (bis zum 
Jahre 1726 durchwegs) oder gegen einen jährlichen Beitrag durch 
die Wegdirektion vornehmen lassen. 

Dieser Standpunkt war übrigens nidit neu. Sdion Erzherzog 
Kati operierte mit Hilfe der Stände und der Robot. Das Patent 
des Erzherzogs Ferdinand vom 17. Mai 1617 und jenes Kaiser 
Leopold I vom 14. August 1684 halten an dem Grundsa^e der 
Einteilung in Mautdistrikte fest und bestimmen ferner, dag dort, 
wo kein Mautdistrikt voriianden war, die Gemeinde und die am 
Wege liegenden Jurisdicenten die Wegreparation vornehmen sollen. 
Diese Ansdiauung vertreten audi die kaiseriidien Resolutionen vom 
14. und 30. Marx 1716 an die krainisdien Stände und parzellieren 
demnadi die kommerzielle Adaptierung der krainisdien Strafen unter 
vier konkurrenzpfUditige Parteien: unter die Hofkammer, die Mittel^ 
dinggefälle, die Privatmautinhaber und unter die Gemeinden und 
Jurisdicenten an mautdistriktlosen Stredcen. Damadi oblag in dieser 
Zeit die Erweiterung der Strage von der steirisdien Grenze, von 
Franz weiter über den Trojanaberg bis auf Podpeč, also bis zur 
Save, der innerösterreidiisdien Hof kam mer aus der in Franz und 
PodpeC eingenommenen Wegmaut. Da f* r nei die innerösterreidiisdie 
Hofkammer di<' W assermaut und die Autsdiiagsgt t ille in Laibadi 
sowie die Wegniaut in Oberlaibadi und Alben innehalte, wurde ihr 
audi die Instandse^ung des fast ungangbaren Weges von Laibadi nadi 
Oberlaibadi und weiter Qber Oberloitsdi bis Alben (Planina) samt den 
Brfidcen zugeteilt Für die Strecke von Alben bis Präwald hatte die 
Landsdiaft aufzukommen. Der Fürst Portiasdien Herrsdiaft Senože^S 
oblag als Mautinhaberin die Reparierung und Instandhaltung der 
Strage von Präwald gegen das Triester Gebiet, ferner aus demselben 
Grunde der Fürst Portiasdien Herrr^diaft Premb sowie der Graf 
Petaz^isdien Herrsdiaft Sdiwarzenegg die Adaptierung der Stredie 
gegen Fiume. 

Von den beiden Stragenzweigen gegen Kärnten war die Stredse 
Laibadi bis Würzen, beziehungsweise bis Neumarktl, der Landsdiaft, 
jene hingegen von Würzen an die Höhe des Krainberges und von 
NeumarkU an die Höhe des Loibel der innerösterreidiisdien Hof* 
kanmier zugewiesen. 

Nachdem diese Einteilung fixiert worden war, wurden mit kaiser- 
lirfirr Resolution vom 26. September 1716 an den Landeshauptmann 
m Krain, Grafen Johann Kaspar Cobenzl, die konkurrcnzpfliditigen 
Parteien zu einer „Hauptkonierenz" nadi Laibach behufs genauerer 
Detaillierung und Feststellung weiterer Modalitäten eingeladen und 
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gleidizeitis angewiesen, die Besdilfisse dem Kaiser vorzulegen und 
femer von Monat zu Monat über das Geschehene zu beriditen. Zu 
den Beratungen dieser Konferenz steht jedenfalls das kaiserlidie Patent 
vom 17. Juni 1719 in Beziehung. Es betont nämlidi die Einhaltung 
der Mautdistrikte und normiert die Art und Weise, wie die Parteien 
zum Straßenwerke zu konkurrieren hatten. Darnach hatte die Land- 
sdiaft Robot beizustellen, die Mautuiiiaber hingegen die Werkzeuge, 
Pulver und Meistersdiaften (Professionisten), also die Barauslagen zu 
bestreiten* Wo die Itfaut- und UrbaigefäUe zur Wegreparation nidit 
ausreiditen oder wo kein Mautdistrikt vorhanden war, sollten die 
anliegenden Gemeinden und Jurisdicenten hiezu behilflidi sein. 

Es sdieint jedodi nodi keine genügende Einigkeit vorhanden 
gewesen zu sein, da das allerdings kollektiv u:chaltene und an die 
Hauptleute in Kärnten, Krain, Görz, in Triest und Fiume gerichtete 
Patent vom 15. Mai 1720 nidit blo§ eine neucrüdie Aufzählung der 
Mautdistrikte und der konkurrenzpfliditigen Komnmiutaten und Juris- 
dicenten, sondern audi die genaue Bezeidinung der (Frenzen der- 
selben an DÖrfenit Brfidcen, Mariesteinen und Häusern verlangt und 
befiehlt, daS bei strittigen Stredcen nnverzfiglidi im Kommissionswege 
der Tatbestand festgesteDt und dann das ganze sdiriftlidie Operat 
dem Käiser zur Sanktion vorgelegt werde. 

Die vorgenommene Revision ergab im großen und ganzen die 
frühere Einteilung der Mautdistrikte, die nodi im Jahre 1725 als 
„alte Observanz" bezeidinet wurde, nur traf ferner der Ausbau der 
Stredce Alben -Adelsbcrg- Präwald neben der Stredce Alben -Landol- 
Präwald die Landsdiaft auf Grund der Mitteldinggefälle zu Landol und 
zu Adeisberg sowie der Wegmaut zu Adelsberg. Femer hatte die 
Landsdiaft die Stredce von Adelsberg gegen Domegg bis zur Brüdte 
unterhalb Rakitnik, von da weiter gegen škalnica die Herrsdiaft 
Premb zu reparieren. Dem Grafen Petazzi wurde wegen der Maut 
zu Rupa und Corgnale die weitere Strecke von Škalnica gegen Fiume 
und von der krainisdien Grenze am Berge Gabrig bis zur Triester 
Grenze bei Bazovica zugewiesen. Übrigens war die Verteilung der 
Distrikte auf der Strecke Adelsberg -Fiume infolge von Gültenüber- 
tragungen sehr sdiwaiikend. 

Bis zum Jahre 1726 war die Leitung und Verwaltung der 
Arbeiten in den kameralisdien Distrikten von jener in den landsdiaft- 
lidien getrennt, weshalb audi die Beridite der kameralisdien Straj^n- 
kommissäre, die von der Hauptkommission in Graz abhingen, an den 
Vizedom, jene der landsdiaftlidien an den Landeshauptmann geriditet 
wurden. Dieses System bewährte sidi jedodi nidit. Das langsame 
Fortsdireiten des Strafen werkes, die häufigen Robot- Renitenzfälle 

12» 
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und die h^tigen Streitigkeiten unter den konkurrenzpfliditigen 
Parteien veranlagten die Regierung, grögere Einheitlidikeit in der 

Leitung des ganzen Straßenwerkes durdizuführen. So kam es, da§ 
der Kaiser im Jahre 1726 dem krainisdien Landeshauptmann, welcher 
bis damals bloß als oberster Weg-inspektor fungierte, die Leitung 
über den ganzen Straßenbau übertrug und ihn zum „Ober-Weg- 
Reparations- und Conservations-Director" im ganzen Lande bis 
inklusive Fiume ernannte. Audi die kameralisdien Stra^endistrikte im 
Lande wurden ihm zugeteilt und das Laibadier Obersditagamt ange- 
wiesen, die von den Icameralisdien Stragenkommissären ausgestellten 
und vom Ober-Wegdirektor vidimierten Redinungen zu begleidien. 

Der Ober-Wegdirektor teilte nun im Einvernehmen mit der 
Landsdiaft das ganze Land in Reparationsdistrikte; die Anzahl der- 
selben wedisclte und betrug im Jahre 1729 zweiundsiebzig, in der 
Übergangsperiode von 1747 bis 1751 bloß zwölf. Auch einheitlidie 
untergeordnete Auisiditsbehörden wurden organisiert, zu denen die 
Stragenkommissäre, die Wegmeister und die Stragensdireiber gehörten. 
Das Institut der Stralenkommissäre war bereits am Anfang des 18. Jahr- 
hunderts vorhanden, während jenes der Stragenmeister mit kaiser- 
lidiem Patent vom 17. Juni 1719 und jenes der StraBensdireiber von 
der Landsdiaft robothalber im Jahre 1724 eingeführt wurde. Alle 
diese Funktionäre unterstanden nun in organisdier Angliederung 
dem Ober-Wro^direktor und wurde von ihm größtenteils aus den 
Straßengefallen besoldet. 

Die Straßenkominissäre, audi Straßeninspektoren genannt, hatten 
die Stredien ihres Rayons periodisdi zu besiditigen, über die Be- 
sdiaffenheit derselben der OberAVegdirektion zu beriditen und die 
erhaltenen Weisungen durdizuführen. Da es ihrer früher wegen 
der getrennten Verwaltung mehrere gab, wurde die alte Einteilung 
vorläufig bis zum Jahre 1729, in weldiem die Straften in Konser- 
vation übernommen wurden, beibehalten, um dann einem einzelnen, 
dem früheren kameralisdien Straßenkommissär in Oberkrain, Bona- 
ventura von Werttenthal, Platz zu madien. Von diesen Straßen- 
inspektoren sind die der Robot zugeteilt gewesenen Arbeitsleiter, 
die ab und zu audi Kommissäre geuaunt wurden und einen be- 
aduiüikteren Wirkungskreis hatten, zu untersdieiden. 

Die Wegmeister UWegmadier" im Patent vom 17. Juni 1719) 
bestanden bis zum Jahre 1720 nur in kameralisdien Distriicten, waren 
von Dorf zu Dorf aufgestellt und hatten alle Samstage ihre Stredcen 
zu visitieren und kleinere Verbesserungen selbständig vorzunehmen. 
Später, nadi der Einführung der Reparationsdistrikto, wurden sie 
besser organisiert und direkt dem Stragenkommissär unterstellt. Als 
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sie im Jahre 1729 audi in den landsdiaftlidien ReparationsdistrUcten 

eingeführt wurden, gab es deren im ganzen Lande 72, wovon 21 
auf die kameralisdien, 43 auf die landsdiaftlidien und adit auf die 
Privatmautdistrikte entfielen. Sie bezogen einen fixen Gehalt, weldier 
je nadi der Größe des Distriktes zwisdien 14 und 36 fl. sdiwankte, 
in vierteljährigen Raten und hafteten damit für jede versdiuldete 
Unordnung. Damit sie von ihrer Verpfliditung nidit abgelenkt werden 
und zu Hause bleiben, war den Gnuidherrsdiaften verboten, sie 
anderweitig zu besdiaftigen. Das Amt eines StraS^nmeisters war kein 
beneidenswertes, nidit so sehr wegen der geringen Besoldung, als 
vielmehr deshalb, wefl man bei aufgekommenen Mängeln auf der 
Strafe (und deren gab es viele) die Verantwortung mit Vorliebe auf 
sie 7ü wälzen pfiej?te. weshalb sie häufig nufii vor die Ober-Weg- 
direktion zitiert wurden. Der größere Aufschwung des Verkehres 
bradite ihnen ferner oft sehr unliebsame Begegnungen mit den Fuhr- 
leuten, wozu namentlidi die Niditbeaditung der Vorsdiriften über 
den Sperrsdiuh Anlag gab. Die Institution der Stratenmeister hat 
sidi bis zur Verpaditung der Strogen unverindert erhalten. 

Wihrend die Einführung der StraBenuispektoren und der Stra^n- 
meister eine rasdie Ausführung der erlassenen Aufträge sowie eine 
genaue Kontrolle über die Besdiaffenheit der Strafen ermöglidite, 
bezwedfte die Institution der Strnftrnpdireiber eine möglidist gro§e 
Ausnützung der jov/cilipon bei det Sn aßenarbeit tätigen Kräfte. Die 
Hauptaufgabe der Stratjensdireiber in stand nämlidi darin, die Meister- 
schaft und die Kobot zu beständigem Fleiß anzuhalten. Sie mußten 
ferner Personalregister führen, die Robotausstände notieren und 
die sogenannten Wodienausstandzettel den herrsdiaftUdien Parteien, 
beziehungsweise demLandeshauptmann, zustellen. Es war ihnen deshalb 
strenge verboten, unter was immer für einem Vorwande statt der 
Robot Geld oder Geldeswert anzunehmen oder mit irgend jemand zu 
paktieren ; aus eben diesem Grunde durften sie weder Pferde halten 
nodi mit Pferden Robotfuhren leisten. Sie mußten endlidi ein genaues 
Verzeichnis der Stra^enwerkzeuge führen, die Übernahme derselben 
mit ihrer Uutersdirift bestätigen und für dieselben haften. Die be- 
sdiadigten Werkzeuge waren monatweise unter Beilage einer ge- 
nauen stüdcweisen Detaillierung nadi Laibadi zur Reparatur einzu' 
senden. Nur kleinere Reparaturen durften an Ort und Stelle durdi 
kundige Sdimiede vorgenommen werden; den Ausweis darüber sollte 
ein »GeistUdier oder sonst ehrlidier Mann" mituntersdireiben. Die 
Stragensdireiber wurden beim Dienstantritt beeidet und unterstanden 
dem Stra^ninspelctor. Ihre Besoldung war mit 34 kr. pro Tag fest- 
gesetzt. 
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Die genaue Verteilung von Rediten und Pfliditen der Konkur- 
renten, ferner die einheitlidie Organisation der Stra^enbchörden waren 
imstande, den Ansdiein zu erwecken, daß das Strafeenwerk rasch und 
gründlidi werde durchgeführt werden. Die Tatsachen entsprachen 
jedodi nicht der Erwartung. Das Werk, welches nach allen Regeln 
der damaligen Straßentediiiik zustande gebracht werden sollte, stellte 
namhafte Anforderungen an alle Beteiligten und hatte anderseits 
mit vielfadien Sdiwierigkeiten und Hindernissen zu kSmfrfen. 

Vor allem war es die Geldfrage. Beim Ausbau der krainisdien 
KommerzialstraSen war man auger der Robot fast ausschliegUch auf 
die Straßengefälle angewiesen, einen sicheren Fonds gab es nicht. 
Bis zum Jahre 1726 bestritten direkt die Mautinhaber die Auslagen 
für ihre Distrikte, seitdem geschah es durdi die Stragendirektion. 
Diese Unkosten waren nidit gering. Die Bosoldung der vielen Funk- 
tionäre, der StraSenkommissäre, der Stragenmeister, Stragensdireiher, 
ferner die Liedlöhne der Prof essionisten (Maurer 18 kr. pro Tag, Poliere 
30 kr. pro Tag usw.), die Besdiaffung der Werkzeuge, des Pulvers 
u. dgl. verursachten bedeutende jährlidie Auslagen. Die Hofkammer 
allein beziffert beispielsweise ihre Beiträge innerhalb zweier Jahre (vom 
I.Mai 1726 bis Ende Oktober 1728) auf 15.111 fl. 28 kr.; ihre Aus- 
gaben für die Stra5e über den Morast, für die Brüdcen im Lande, 
für die Straße über den Krainberg betrugen in dieser ersten Periode 
viele Tausend Gulden. Bei aller DringUchkeit des Stragenwerkes ließ 
sidi übrigens die Hofkammer mandimal audi von anderen Interessen 
beeinflussen. Als z. B. im Jahre 1730 die Landsdiaft für die Stredce 
von Laibadi nadi Oberlaibadi bereits die Robot bewilligt hatte und 
die Hofkammer sidi entsdiliegen sollte, für die Barauslagen zu sorgen, 
trug sie ungeaditet der grogen Widitigkeit dieser Landstragc für die 
Kavallerie ?roge Bedenken, weil dadurdi die Wassermaut* gefährdet 
werden wurde. 

Die Landschaft liirerseits beredinete unter beständigen Klagen 
über Mangel an Geldmitteln ihre Barauslagen vom Jahre 1719 bis 
1729 mit 84.968 fl., dazu extra für 190 Zentner Pulver (ä 40 fl.) 7600 fl.; 
femer vom Jahre 1729 bis 1737 für die Konservation 11.505 fl. und 
für die Siragenmeister 12.484 fl., zusammen vom Jahre 1719 bis 1737 
auf 116.S57 fl. Sddimmer stand es mit den Distrikten des Fürsten Portia 
und des Grafen Petazzi. Diese beiden hatten ihre Gefälle in Bestand 
gegeben und kümmerten sidi wenig um die Stragen. Die Bestand- 



* Diese betrug jährlich an 3000 fl., dazu kamen noch beträchtliche Ein- 
nahmen von den vom Obersdilagamt in Laibadi erhaltenen vier gro^n 
TransportsdiiCfen. 
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inhaber hing^en pflegten die Reparationsunkosten zu hoch anzu- 
sdllagen und weigerten sich, die Arbeit überhaupt in Angriff zu 
nehmen. So hatten Daniel Garzarolli, Pächter der Herrsdiaft Premb, 
und Josef Jursf^inovitsdi, Päditer der Herrsdiaft SenoŽeC, bis zum 
Jahre 1723 jede Reparation in iiiren Mautdistrikten verweigert; nadi 
vielfadier vergeblidier Intervention der Behörden muffte mnn endlidi 
zur Exekution schreiten, damit die Suaden repaiiert werden. Im Jalire 
1728 mugte dem Juncliinovitgdi mit einer Strafe von 100 1>ukaten 
in Gold gedroht werden, damit er die Strafte in seinem Distrikt 
repariere. Ebenso nadilassig war audi der Fürst Portiasdie Paditer 
gegen Flame Daniel von Lazarini. - Graf Petazzi hatte seine Maut 
in Corgnale an Johann Mudia, jene in Rupa an Zuane Iffsdiitsdi 
vcrpaditet. Auch bei diesen war die Exekution notwendig, und als es 
sidi herausstellte, daß diese mit Bcsdilafr belegten Mauten unzulänglich 
waren, mußte den Ständen die Erriditung von Wegsdirauken zu 
Oberlaibadi und Dornegg bewilligt werden. 

Die Landsdiaft hatte außerdem ihre Mitteldinggefälle in Adelsberg 
und Landol, femer eine Wegmaut zu Adelsberg und seit 1724 den 
Brüdcenpfennig an der in PodpeS auf eigene Unkosten erriditeten 
Brüdce. Die Stände klagten aber nodi immer über Mangel an Mitteln. 
Als ihnen im Jahre 1735 nodi drei Wegschranken Oe eine gegen 
Steiermark, Kärnten und Triest) unter der Bedingung bewilligt wurden, 
daf; die Untertanen davon gänzlich eximiert werden und dag der 
Handelsverkehr möglidist wenig darunter leide, proponierte die 
landschaftliche Konferenz nodi mehrere und verlangte von jedem 
beladenen Wagen 32 Groschen ohne Rücksicht auf die sdion bisher 
laut gewordenen Rekriminationen gegen das für den Handelsverkehr 
so ISstige und sdiftdiidie Sdirankenunwesen. Diese erneuerten For- 
derungen deutete die Regierung auf Mangel von Opferwilligkeit und 
wollte auf die Bitten der Stände auch dann nicht eingehen, als diese 
entsdilossen waren, alle drei neuen Schranken in Laibadi zu errichten. 

Dies war übrigens nidit die einzige Veranlassung zu dem allmählidi 
auftaudienden Zwiste mit den Ständen. Bekanntlich pflegte die Regie- 
rung Kaiser Karl VI wegen der beständigen ungünstigen F'inanzlage 
unter anderen auch mit den Ständen der Erblandc Kreditoperationen 
in versdiiedener Form (als Landesdarlehen, als Darlehen auf den 
Kontributionsfonds, auf die Kameralgefälle u. dgl.)* einzugehen. Die 
Realisierung dieser Operationen fand gewöhnlidi in Raten statt, 
wobei die systemisterten kameralisdien Beiträge zu Landeszwedcen 
einfodi in Abredinung gebradit wurden. Zögerte die Landsdiaft mit 

* cfr. Freiherr v. Mensi: Die Finanzen österreidis von 1701 — 1740. 
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der Abführung der Raten, so blieb auch der kameralisdie Beitrag 
im Rüdestande. Dies gab zunädist zu budihalterisdien Differenzen 
Anlag, weldie wiederum nicht ohne Rüde Wirkung auf das Stragen- 
werk bheben. Dazu gesellte sidi noch ein anderer Umstand. Da die 
ständischen Ausgaben als ein dem Ärar gemachter Vorsdiuß, der 
refundiert werden sollte, galten, hatte das Obersdilagamt in Laibach 
nidit nur die kameralisdien Stragenausgaben zu prüfen, sondern 
andi jene der Landsdialt. In Ermangelung des kameralisdien Bei- 
trages sträubte sidi nun die Landsdiaft, die Stragenredinungen vor^ 
zul^n. Dies kam in hartnäddger Weise namentüdi in der ersten 
Hälfte des dritten und vierten Jahrzehntes dieses Jahrhunderts zum 
Vorschein und gab zu ernsten Auftritten Anlag. Als z. B. die Stände 
für die Jahre 17:31 und 1732 keine Rechnuniron gelegt und auch die 
für das Jahr 1733 bewilligten Beträge nidit abgetührt hatten, bemän- 
gelte dies der innerösterreichische geheime Rat und weigerte sidi, 
irgend weldic Beiträge so lange flüssig zu madien, bis die Landsdiaft 
ihre Sdiuld getilgt, Redinungen gelegt und Quittungen vorgewiesen 
haben würde. Dafür maditen die innerösterreidiisdien Räte den 
Landesverweser und Leiter der Ober- Wegdirektion, Grafen Josef 
Anton Auersperg, verantwortlidi und drohten ihm, daß er bei wei- 
terer Renitenz der Stände selbst exekutiert werden würde. Da§ bei 
soldien Umständen das Amt eines Wegdirektors nicht angenehm war, 
braucht nicht erst betont zu werden ; soldie Zustände waren aber 
auch für das Stragenwerk schädlich und verlangten energisch nadi 
Remedur, die im Jahre 1737, wenn audi erfolglos, angebahnt werden 
sollte. 

Eine weitere Sdiwierigkeit boten die häufigen Robotrenitenz- 
fälle, die übrigens gar oft durdi ungeredite Vclrteilung und Ver- 
schiebung der Robot sowie durdi allzuharte Behandlung des robot- 
leistenden Untertans veranlagt waren. Die Beisdiafifung der Robot 

stand den Landständen zu; ihre Bewilligung erfolgte im Landtage 
von Fall zu Fall und über Ersudien des Ober- Wegdircktors. Nndi- 
dem die Repartierung unter die Herrschaften und Güter vorgenommen 
worden war, verkündete der Landeshauptmann in seiner doppelten 
Eigensdiaft beides mittelst Patente, die anfangs in feierlidier Form, 
später aber nadi einem ganz einfadien Formular verfaßt waren. In 
der Eingangsformel nannte der Landeshauptmann seinen vollen Titel 
und unter Entbietung des Gru^s forderte er die Adressaten auf, 
zu der genau angegebenen Reparationsarbeit die in der Repartitions- 
listc festgesetzte Anzahl Handlanger und Fuhren zur bestimmten Zeit 
und Dauer zu stellen. Am Schlüsse befand sich die gewöhnliche Be- 
kräftigung: „Denn an dem besdiidit allerhödister kaiserlidien Majestät 



Digitized by Google 



161 



und Ihro löblidien Landsdiaft ernstlidier Wille und Meinung." Immer 
häufiger wurde die Sanctio (Androhung von Strafen und Exekution). 

Das kaiserlidie Patent vom Jahre 1719 veHnnprte ausdrüdtlidi, dag 
die Landesrobot abwedislungsweise und nach billiger Einteilung be- 
messen werde, damit der Untertan hiedurdi weder zu hart betroffen, 
nodi in der Einbringung seiner Felderzeugnisse „merklidi" gehindert 
werde. In diesem Sinoe lauteten alle späteren katserlidien Patente, so 
lange die Robotpflidit bestand. Oberhaupt sollte bei der StraSen- 
regulienmg der Untertan möglidist gesdiont werden; Steine z. B., 
Holz und Fasdiinen sollten nahe an den Straßen, wo möglidi „von 
gemeinen Hölzern", wo es dem Untertan keinen so empfind! idien 
Sdiaden bringt, genommen werden. Und doch wurde die Robot so 
hart empfunden! Es gibt kaum ein Land, dessen Bevölkerung so 
viel Robotarbeit auf der Strafte geleistet hätte wie Krain. Es 
bestand wohl auch anderswo die Veipfiiditung zur Stratjenarbeit, in 
Steiermark gesdiah dies jedodi gegen Entlohnung, in Niederöster- 
reidi z. B. wurden unter anderen audi Mvalide** Bettler gegen Besol- 
dung herangezogen, in Krain aber mugte der Untertan durdi mehr 
als 36 Jahre (von 1717 bis 1753) ununterbrodien jahraus, jahrein, den 
größten Teil des Jahres, ohne die geringste Entlohnung mit Hand- 
langern und Fuhren Robot leisten. Es gab Jahre, in weldien der 
Untertan die größte und beste Zeit auf der Straße zubringen mußte, 
während ihm nur eine kleine mittelst Patente publizierte, für ver- 
sdiiedene Gegenden versdiieden bemessene, 14 bis '30 Tage dauernde 
Unterbrediung als ödmitt- oder VVeinferien gewährt wurde. Für den 
kramisdien Untertan, namenflidi in Innerkrain, war diese langwierige 
Robot nodi halbwegs und insoweit erträglidi, als er mit seinem 
Odisenwagen als der widitigste Vermittler des Handelsverkehres 
von Triest und Fiume dodi einen Verdienst hatte; geradezu ver- 
niditend wirkte aber der anhaltende Robotzwang auf den istrianisdien 
Bauer.» 



* Zur Illustration mögen einige Beleihe angeführt werden. Auf die 
Aufforderung im Jahre 1725, Robot nadi Krain zu sdiidcen, meldete 
der Capitano (luogotenente) von Pisino, Josef Anton Diminidi, er habe 

mit Not und Mühe die Untertanen zur Robot veranlaßt; diese werden 
auch baid ersdieinen: „ma mezzi morti, per non aver die mangiare e che 
portare per loro sostentamento". Also brotlos in der Heimat und brotlos 
bei der Robotleistui^! Ein Jahr darauf, unterm 31. Juli 1726 erging an 
denselben Capitano folgendes Robotpatent: 

„Unsern Gruß und guetter Wille zuvor. Edlgestrenger Herr, lieber 
Freund! Das ist in der rom. kais. Majestät, unseres Alleifjnädigsten Herni und 
Erblandesfürsten Namben, dann von Landeshauptmann in Krain, wie audi 
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Die Härte, mit welcher die Robot geh andhabt wurde» war neben 
der langen Dauer derselben der zweite Grund, weshalb man sie als 
eine so citiiokende Last empfand, und eben diese Härte gab am 
häufigsten Anlaß zur Renitenz. Zunächst war es die Art der Ver- 
teilung, wcldie den Eindruck der Ungerechtigkeit erweckte, da oft 
Herrschaften ausgelassen, anderseits große und kleine Güter ganz 
gleidi taxiert wurden. Klagen darüber finden sidi in dieser ganzen 
ersten Periode. Femer gesdiah häufig die Repartierung ohne Rfldc- 
sidit auf die Entfernung, wodurdi dem Untertan viel Zeitveriust, 
grogere Mühe und Besdiwerden der Reise verursadit wurden. So 

allda tagenden Praesident und Verordneten Aintswegen unser ganz ernst- 
lidier Befehl an Eudi hiemit» daß ihr alsobald bei Erhaltung dieses, die 
Eudi zu geben betreffende und der Orafsdmft Mitterburg zu repartirte 
Landstragen Reparations Robott in melirer Anzahl als sonst, damit das 
Verabsäumte orsefst werde, nrdentlidi von Woche zu Wodie nach Adelsberg 
so fjewift abschicken und soUtie daselbst den in Sadien geordneten Straßen- 
reparations Commissario Franz Josef Troyes auf dessen Disposition 
stellen sollet, als in widrigen gegen Eudi mit sdiarfen Eingehen fOrge- 
gangen werden solle. Damadi ilu* eudi zu riditen. Denn etc. Datum." 

Der Capitano erließ nun einen entspredienden Aufruf an die Orts- 
županc und beqfleitete dann unter 7. Juni 1726 ein Denkschreiben der 
Untertanen an den Landeshauptmann mit folgenden Worten ein: „Non ho 
mancato far correre l'intimazione per la riparazione delle strade nel Cragno, 
come graziosamente dall* Ecc. Va mi f ik commandato ut A, ma da quelle 
communitä m i fü poretto il qui annesBO memoriale, quall all' Ecca Va 
umilio sub B et sc bene io quäle sono nel loco comprcndo le calamitä 
dei medenii, non ostante se quelle descrivessi in questo foglio, sarei 
forse stimatu parzialc, quando per veritä posso dirlo, die Ii megliori 
sudditi del contado giä mesi sono, non hanno die pcnre in bocca a causa 
die l'uino passato tre volte ha tempestato Ii grani e vini die, ze detti 
casali non sarebbero stati agiutati con grani per sostentare la vita, 
moltissimi 5!arebbero morti di fame; ne alli medeTiiI s' e dato quanto 
domandovaiio , ma quanto si poteva per non lasciarii perire, con tutto 
die dalle sudditi miserabili mai si haveva il pagamento. Io informo l'Ecca 
Va con tutta la ingenuitä et postposta iiualsi sia affezione, giadi^ al 
presente maggior numero di questi sudditi fuori del paese di qucllo se 
ne ritrovano nel contado, cssendo nna fame universale tanto nell* Istria 
imperiale ohe Venctn. Meutre Ii sudditi Veneti ancora ricorrono a questi 
casali, prendendo grani a credit© , per Ii quali fanno sigurtä Ii nostri, et 
quelli pol die non ardiscono piü vmire domandar grani, per essere molto 
debitori, pigliano Ii speghi di segalle ed orzi, die a pena hanno terminato 
a fiorire, e queUi seccano nelli forni, poi pestano e si mantengono vivi, 
defraudondo con cio le decime al Padrone, dalli quali quest' anno ne 
avrä pochissimo tanto piü, die seguita la siccita, die non so come quest' 
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wurden z. B. im Jahre 1728 die Grundherrsdiaften und Dörfer vonGott- 
sdiee aufgefordert, Robot ins Castuanisdie zu senden; die Bewohner 
aus Inneristricn wurden seit Beginn der Straßenregulierung periodisdi 
auf die Stredten Präwald -Loitsch und Adelsberg-Fiume entsendet. 
Die Renitenz sowohl der Herrsdiaften als auch der Untertanen kam zu- 
nädist in der Weise zum Vorsdiein, da§ sie arbeitsunfähige Kinder und 
Frauen zur Robot steUtea. Als daim die Robotpatente dies eusdrQdr- 
tidi verboten und staiice und erwadisene Männer verlangten, wudia die 
Zahl der AusstSndler trotz der harten Strafen, wie Verdoppelung der 
versäumten Tage oder das Relutum von 17 kr. für Handlanger und 

invemo prossimo potran suslstere, se Iddio non manda presto una 
pioggia. lo non dico d'avantaggio, na mi sottometterö sempre con ubbi» 
dienza quanto ulteriormente poträ essermi commandato da Va Ecca.** 
hlfo^e dieser Vorstellung wurde zuvor die Robot vom Mai bis Juli 
suspendier' und den Istrianem dafür die Weisung gegeben, in grdfterer 
Anzahl 7u ursrhcinen. 

Im Jahre 1728 meldeten die Bewohner von Gimino, daß sie infolge 
großer Sterblidikeit, die daselbst in einem Jahre mdir als 100 Persmien 
hingerafft hatte« nidit mehr als 100 Mann absenden können und baten 
um Nadisidit von Robotrüdiständen. „Non fa mestieri", sagt der Capltano, 
„di rapprespntare all' Ecca Va le miserie di qucsto povero popolo, perdič 
gia sarä inturmato e tanto piü, dte 1' entrata pendente e cosi tenua e 
scarsa, die non servirä per alUmento per Ii poveri sudditi ne meno per 
medio anno"» und eiklärt die Bittsteller: »mcapaci di fsr alcun pagsmento". 

Hauptmann Dlminidi war wegen der beständigen Robotforderung 
derart verdrossen, daf; er im Jahre 1730 in einem ungewöhnlidi sAarfen 
Ton an den Landeshauptmann in Krain klagte, wie in den vielen Jahren 
dem Distrikt von Pisino allein die Strafeenreparation an 60.000 fl. gekostet 
habe, wovon jene Untertanen gar keinen Nuhen hätten; robothalber hätten 
sie üire eigene Ökonomie vemadiläasigt, vielen wi (tie Robot Ihvadie 
des Todes geworden und viele gehen dem gleidien Sdiicksal entgegen, 
wenn die Robot nicht aufhöre. Dazu kommt nodi, daß sie auf den Straften, 
wo sie sidi verblutet haben, zahlen müssen, als ob sie Fremde wären. Von 
den jfür Robotrelutum binnen adit Tagen abverlangten 300 fl. habe er 
mit gn^er Mühe 206 IL susammengebradit, das übrige möge den annen 
Leuten nadigelassen werden. 

Die Klagen der Istrianer wurden indes immer häufiger. Die Bewohner 
von Gallignana, Lindaro und anderer Ortsdiaften braditen eine Besdiwerde- 
sdirift vor, die fast unglaublidi klingt; es wäre übrigens genug, wenn 
bloft der Kern derselben dar Wahrheit ents|n4die. Sie ersten, wie sie 
auf Robot nadi Innericrain gdcommen und sidi dem StraSensdu^iber 
Lorenz Mikulitsdt vorgestellt hätten. Dieser habe sie in den Fiumaner 
Distrikt gesdiickt, weil er sie nidit benötic,a\ Der Sdireiber im Di'^-trikt 
von Fiume, Matthias Kramar, wollte sie indes audi nidit aufnehmen, 
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34 kr. für die Fuhr pro Tag. Wie hart dir strnf? des Relutums war, 
kann man daraus entnehmen, daß z. B. nodi im sedisten Jahrzehnt 
dieses Jahrhundertf^ die guten Arbeitslöhne in Triest, die gar nidit 
höher waren, gerühmt wurden. Bei Renitenz der Herrsdiaften ver- 
mittelte die Ober-Wegdirektion über Anzeige des Straßensciireibers; 
weigerte sidi aber der Untertan, so mugte der Grundherr das Relutuin 
pristieren und hatte das Redit, den Untertan zu pfünden und sidi 
zu regressieren. Wieviel Sdireiberei war bei den häufigen Renitenz- 
fällen notwendig und wieviel dringende Arbeit muBte oft deshalb 
im Rüdestande bleiben t 



weshalb sie zum Mikulitsdi, zu dem sie ursprünglidi bestellt waren, 
zurüdckehrten. Umsonst! Um nidit als Ausständler bestraft zu werden» 
gingen sie von selbst an die Arbeit, bekamen aber am Ende der Wodie 
keine Bestätigung über die geleistete Robot und nach einiger Zeit wären 
sie wirklich gepfändet worden, als ob sie nidit enMhienen wären; sie 
mußten das Vieh verkaufen und zahlen. 

Unterm 13. März 1740 baten die Bewohner des Distriktes Mitterburg* 
Pisino, dafi sie endlldi von der krainisdien Straflenrobot ein für allemal 
befreit werden; sie verpfliditeten sidi dafür, die Straj^e Ober den Monte 
Maggiore auszubauen, um dadurdi eine Verbindung mit Fiume herzustellen 
und dorthin lieber als nach der vcnetianisfiien Küste ihre wenigen Produkte 
transitieren zu können. Eine Antwort bekamen sie erst im Jahre 1742; 
damadi stehe es ihnen frei, den Weg tt1>er den Monte Maggiore zu er- 
öffnen, auf ihre weitere Mitwirkung t>ei den krainisdien Kommernalstra0en 
könne jedodi nicht verzichtet werden. Als sidi darauf die Istrianer weigerten, 
der Robotaufforderunp Fol^v. zu leisten, wtirden die krainisdien Stande 
bei der S tragen -Hauptkonferenz in üraz vorstellig, dati man die Straften 
in Krain ohne Mithilfe der istrianischen Robot nicht reparieren könne und 
daß infolge Ihres Ausbleibens das Stragenwerk namentUdi zu Dornegg 
und äudnica ins Stödten geraten sei. Die Stände bedauerten zugleidi, 
diese Renitenten wegen Mangel an Militär nicht exekutieren zu können. 
Die Istrianer verharrten indes in ihrer Renitenz noch im Jahre 1744. 
Als sie in diesem Jahre neuerdings zur Kobotleistung, und zwar zwischen 
Škalnica und Dornegg, sowie zur Reluierung der seit drei Jahren rück> 
ständigen Robot aufgefordert wurden, erklärten sie durdi den Hauptmann 
von Pisino, Martin de Terzi, sie seien entsdilossen, die Strecke zwisdaen 
Škalnica und Castua nidit nur zu reparieren, sondern aiidi dauernd in 
gutem Zustand zu erhalten, unter der Bedingung jedodi, daft man sie 
nicht mehr in entferntere Gegenden verschidte und daft mau daselbst 
den ihrer Landesspradie kundigen und sonst sadiversttndigen Matthias 
Kramar als W^meister anstelle und aus dem krainisdien Wegfonds 
entlohne; sie werden in der übrigen Zeit an der StraSe fiber den Monte 
Maggiore arbeiten, um SO die einzige Verbindung mit den osterreidiisdien 
Ländern herzustellen. 
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Um das gewonnene Bild von der Harte des Robotzwanges in ver- 
voUstindigen, möge noch folgendes angeführt werden. Da die StraSen- 
Werkzeuge nur für die Meisterschaften beigestellt wurden, mugten 

die zur Robot Erscheinenden die Werkzeuge selbst mitbringen. Hier 
ständen sie unter fortwährender Aufsicht des Straßensdireibers oder 
anderer gewöhnlicher und von der Landschaft besoldeter Aufseher. 
Die Arbeiter ohne Untersdiied durften nicht über zwei Stunden im 
Tage rasten und hatten die Arbeit erst mit Sonnenuntergang zu 
t>esdilie|en. Nur bei starken RegengOssen wurde ihnen gestattet, 
sidi »auf kurze Zeit" unter das sdiü^ende Dadi (wo eines vorhanden 
war) zu flüditen, bei „ordinari" Regen mugte sowohl in Stein- 
brQdien als audi auf der Strafie der „alten Ordnung gemäf>" gearbeitet 
werden. Kein Wunder, wenn eine so strenge Arbeit, dazu eine 
Gratis?,rbeit, fern vom heimatlidien Herde, untrr \'ernadilässigung 
der eigenen F'amilieninteressea und unter maiidu tlei Entbehrungen 
tief verhaßt war. Die Robot jedodi, diese diutkende Last der 
Untertanen, war eine starke Madit in den Händen der Stände 
gegenfiber dem Ober-Wegdirektor und audi der Regierung gcgen<> 
über, und als diese ledere anfii^, mit ihren Forderungen an der 
Gewalt der Stände zu r&tteln, da verwehrten sie die weitere 
Bewilligung derselben. 

Es ist unleugbar, daß man beim Bau der krainisdien Kommerzial- 
Strafen auch mit großen Terrainschwierigkeiten zu tun hatte. Der 
Trojanaberg an der stcirisdien Grenze gab bis zum Jalire 1751 viel 
zu schaffen; die über diese Anhöhe führende srfiüne Strafte ist für 
ein sdiweres Fuhrwerk noch gegenwärtig eine Piage. Der Laibacher 
Morast hat femer Unsummen versdüungen und es darf nidit wunder* 
nehmen, wenn im Jahre 1737 die Stände klagen, da$ sidi auf dieser 
Streike der krainisdie Untertan verblutet und seine besten Kräfte 
in bloger Ftidcerei verwendet habe. Hodi vor neun Jahren, im 
Jahre 1728, hatte der Landeshauptmann an die innerösterreichiscbe 
geh. Stelle berichtet, dieser namentlidi für die Kavallerie so wichtige 
Weg sei so weit hergestellt, dag er bald nidit bloß mit Pferden 
und kleinen Wägen, sondern auch mit „mittelmäßigen'* Wägen werde 
befahren werden können. Dieses Werk verfiel jedoch, wie denn audi 
alles, was nidit mit besonderem Fleil3 und Sorge gemacht wurde, 
spurlos im Moraste versank. Die Materialien muSten von weitem 
zugeführt werden, denn der Stein, der daselbst hie und da mit 
Hilfe des Pulvers dem Erdboden abgerungen wurde, war unbraudibar 
und zerging in Sand. Bs wurde deshalb im Jahre 1737 der Plan 
gefaxt, daß aus der Gegend von St. Anna Granitsteine auf den 
vier großen Lastsdiiffen des Laibadier Oberamtes nadi Laibadi und 
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von da mittelst Robot an Ort und Stelle befördert werden. Aui^er 
dem Trojanabeig und dem Morast verursaditen ferner der Loibel 
und der Krainbeiig teils infolge der Sdineefälle, teils infolge der 
Wasseratörze viele und bestfindige Sorgen. 

Es waren aber audi Sdiwiengkeiten anderer Art, gegen weldie, 
und zwar auf bereits fertiggestellten Stredten gekämpft werden 
muSte. Alte Gewohnheiten können nidit leidit beseitigt werden. So 
konnte sidi audi der krnim'srhe Bauer nicht abgewöhnen, Holz und 
Kohle auf zweirädrigen isdiicifwägen zu befördern , jn er pflegte 
audi Bäume und anderes Gehölz auf den neuangelegten Stragen zu 
ziehen oder zu sdileifen. Im ganzen dritten Jahrzehnt des 18. Jahr- 
hunderts mußte gegen diese Unsitte mit sdiärfsten Mitteln (Arrest, 
Konfislcation der Zugtiere) gekämpft werden; nodi im Jahre 1737 
findet sidi der Ober-Wegdirektor veranlagt, Sddeifwagen zu ver^ 
bieten. 

Einen anderen Feind der Kommerzialstragen hatte namentlidi 

Oberkrain. Es waren dies die Änzen- -Wagen, das sind enge, meist 
zweirädrige Karren mit krummer Achse und mit einer Gabeldeidisel, 
die sonst hauptsächlidi im Gebirge im Gebraudi waren. Von diesen 
sdmialen Wagen erzählen die Patente und Beridite, dafi sie die für 
weite Wagen mit weitem Geleise angelegten Kommerzialb trafen 
wegen der ungleidien Verteilung der Last gänzUdi durdisdineiden, 
aufwühlen und i^eidisam dunhadcem und „in 14 Tagen bis längstens 
einem Monat die Strafen so unpraktücabel madien, als wenn nie 
eine Erweiterung gesdiehen wäre". In Innerkrain waren zwar die 
dort gebräudiUdien zweispännigen Änzen -Wagen nidit gefährlidi, 
denn sie hatten, wie aus einem Bcridif' vom 23. August 1720 zu 
entnehmen ist, breite und unbeschlagene Radfelgen und konnten 
deninadi bloß wegen der engen Adise auf dem steinigen Karstboden 
keinen großen Sdiaden anriditen, desto gefährlidier waren aber die 
engen Wagen auf weidierem Terrain und wenn die Räder besdilagen 
waren. Gegen diese Verkehrsmittel wendete sidi sdion das kaiser- 
Udie Patent vom 17. Juni 1719 mit großer Sdi£rfe, indem einspannige 
Anzen bei Strafe der Ausspannung der Pferde an der ersten Maut- 
: tntiott verboten wurden und nur nodi bei den kamcralisdien Salz-, 
Eisen- und Kohlenfuhren sowie bei Untertanen, die nidit mehr als 
ein Pferd halten konnten, und zwar nur bis die Strafen durdigehends 
repariert und erweitert wurden, zu tolerieren waren. Die enge Adise 
wurde jedodi ausnahmslos in allen innerösterreidiisdien Ländern 

* Anz (aas) = der Balken, die OabekleicfaseL Fr. Sdimellers Wb. 
^ OallenbergsdieB Ardiiv. 
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verboten und für alle Fuhren gleidie Wa^enweite zu 5 Fuß 2 Zoll 
(1 60 m) vorgesdiheben ; zu diesem Zwecke wurde eine Maßsdinur 
an alle Wagner zur strikten Darnadihaltung übermittelt. Das kaiser- 
liche Patent vom 15. Juni 1720 sefete eine Strafe von 1 bis 2 fl. 
zugunsten des Stragenfonda auf alle Wagen mit engen Adtsen und 
gebot, dag sie bei den Mauten zerbrodien und zerbackt werden; 
die Änzen -Wagen wollte es nodi dulden, bis sie allmählidi abgesdiafft 
werden, wenn die Adise verlängert und nadi vorgeschriebenem Ma8 
eingerichtet wurde. Dies geschah jedoch nidit durdiwegs, tro^dem 
die betreffenden Patente wie überhaupt alle wichtigen Erlässe an 
Sonn- und Feiertagen in den Kirchen verlesen und dem Volke in 
der Landesspradie erklärt werden mußten. Nodi im Jahre 1727, ja 
sogar im Jahre 1740 muftten enge Wagen verboten und die bezüg- 
iidien Strafen auf Koniiskaiiuu der Pierde und Aneiierung des 
Inhabers versdiirft werden.* 

Der Sperrsdiuh wurde audi nidit immer angewendet Dessen 
allgemeine Einführung wurde mit IcaiserMem Patent vom 3. Dezember 
1735 anbefohlen, als seit dem ersten großen Jahrmarkt in Triest (1730) 
neben den leiditen krainischen Bauernfuhren auch sdiwere Wagen 
aus Böhmen, Mähren, Sdilesien und anderen Gegenden die krainisdien 
Kommerzialstragen häufiger durchzogen. 

Einen anderen Unfug wollte das Patent des Ober-Wegdirektors 
Grafen Auersperg vom 3. Juli 1737 hintanhalten; es wendete sidi 
nämlidi mit aller Schärfe gegen Leute, die von den Äckern Steine 
auf die Strafe werfen, durdi lebende oder andere Umzäunung 
sowie durdi Anpflanzung von Bäumen die Strafen sdunälem, die 
Wasserableitung hindern u. dgL 



* übrigens könnten diese so oft wiederholten Verbote audi als 
Zeugnis filr den bisherigen sdilediten Hau der Straften angeführt werden. 
Es liege sich auch hier das Votum des Referenten der böhmisdien und 
osterreidiiscfaen Hofkanzlei im Jahre 1763, als zur Schonung der Straßen 
das Verbot des Jahres 1747, der Oberiadung luimlidi der größeren 
FraAtwägen, wiederholt werden sollte, anführen; es lautet folgendermaßen : 
„Obzwar eine sdiledite Strafte einem sdiwcrcn Wapen gcwiR mehr als 
ein sdiwerer Wagen der guten Straße schaden könne und es natürlldier 
zu sein scheine, daß der Weg so viel als der Wagen zu tragen imstande 
aeüi sollte, so wird es dodi nStig sefai, den Wegdirektoren jenen Vorwand 
zu benehmen, auf weldiem sie immer si^en, wenn sie ihre Nadilansigkeit 
in Unterhaltung dar Straße sonst nidit zu entsdmldigen udesen, als mit 
dem, d:ift die sdiweren I.ndungen die Wege zugrunde richten, und so 
ist die Verordnung zu erneuern, daft kein Wagen mit mehr als 60 Zentner 
beladen sein sollte." (Hofkammer-Ardiiv.) 
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Faftt man alle die Hindernisse, dir den Bau der krainisdien 
Kommerzialstragen vom Anfang an begleiteten, zusammen, so wird 
man nidit olme Befremden die Aussage der Stände vernehmen, mit 
der sie im Jahre 1729 erklärten, dag die Stragen vorsdirütsmägig 
erweitert seien und das Reparationswerk abgesdilossen sei, daS somit 
die Strafen in Konservation flbemonimen werden können. Die Straften 
sollten dodi nidit nur nadi MaS erweitert, sondern audi, wo kein 
harter Boden vorhanden war, mit neugebrodienen und herbei- 
geführten Steinen fest ausgebaut werden. Dies letztere war eben nidit 
regelmäßig geschehen, man hatte vielmehr häufig ohne Fundament 
und ohne genügende Subsistenz für sdiweres Fuhrwerk gearbeitet. 
Bei der damaligen Sdiwerfälligkeit der Behörden, beim Mari<4( 1 m 
Barmitteln, bei den großen Opfern, die vom Untertan verlangt 
wurden, konnte eben ein so gewaltiges Werk nidit gut gedeihoi; 
dies sowie der Drude auf Besdileunigung infolge der Durdureise 
des Kaisers im Jahre 1728 erzeugte nur FUdcwerk und Oberflädilidi* 
keit, so daß die Konservation kostspieliger gestaltet wurde, als der 
eigentlidie angebHdie Ausbau selbst. Hätte die Regierung Kaiser 
Karl VI Mittel gehabt, um die sdiönen Pläne selbständig durchzu- 
führen, so wäre die Herstellung der kommerziellen Straßen über- 
haupt audi in Krain rasdicr und gründlidier und ohne die unsäglidie 
Belastung des Untertans durdigeführt worden. 

Das Jahr 1737 bradite einen Waidepunkt in der Gesdiidite des 
Ausbaues der kraüiisdien Kommerzialstragen und leitet den zweiten 
Absdinitt der ersten Periode ein. Dieser Absdmitt bietet audi vom 
verfassungsreditlidien Standpunkte einiges Interesse, weil er den 
Kampf zwisdien der ständisdien Privilegierung und der aufwärts 
strebenden absoluten Staatsgewalt audi auf dem Gebiete des Stra^en- 
wesens widerspiegelt. 

Bis zum Jahre 1737 herrsditen nodi in der Leitung des wirt- 
sdiaftlidi und kulturell hodibedeutenden krainisdien Stratjenwerkes 
Zustände, weldie die Stände mit Befriedigung hervorheben. Sie 
erwähnen wShrend der nun folgenden Kämpfe um die verletzte 
Landesverfassung immer wieder das gute Einvernehmen mit den 
Landeshauptleuten Cobenzl, Gallenberg und Saurau. Seit 1737 sind 
sie mit dem Ober-Wegdirektor nidit zufrieden. Nadi dem im Jahre 
1733 erfolgten Ableben des Landeshauptmannes Grafen Gallenberg 
war nämlich Graf Jos. Anton Auersperg Landesverweser und als 
soldier audi Leiter der Ober-Wegdirektion. Als dann im Jahre 173:') 
Grnf Korbinian Saurau zum Landeshauptmann ernannt wurde, behielt 
Gral Auersperg den Titel eines Landesverwesers und wurde zugleidi 
dem neuen Landeshauptmann als Adlatus in der Ober-Wegdirektion 
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beigegeben, da dieser mit versdiiedenen anderen Verwaltiings- 
gescfaäften überbürdet sei und üraf Auersperg anderseits in Weg- 
sadien bereits eine Übung iiatte. Da sich nun im Jahre 1737 die 
Stände mit den ihnen vor zwei Jahren bewilligten drei neuen Weg- 
schranken nidit begnügen wollten und anderseits die ganze Ge- 
barung mit den Stragengeldern wegen vernadilässigter Redinungs- 
legung sehr anIdar war, da femer nidit nur die Privatmautinhalier» 
sondern audi die Hofkammer ihre Beiträge entweder gar nidit oder 
nur unregelmäßig leisteten und die Straften infolgedessen sdiledit 
und stredcenweise unbraudibar geworden waren, entsdilog sidi die 
Regierung, die sogenannte steirische Art audi in Krain einzuführen 
Graf Auersperg wurde zum Ober -Wegdirektor definitiv ernannt 
und somit die Straßendirektion von den Geschäften des Landes- 
hauptmannes exscindiert. Dies bedeutete zwar nodi keinen Vorstoß 
gegen die atändisdie Verfassung, da der Ober-W^^direktor an die 
stindisdie Konferenz bezügUdi der RobotbewOligung und Ernennung 
von Straftenbeamten gebunden war und Patente im Namen des 
Ober -Wegdirektors und der Verordneten erlassen werden soUten, 
er übernahm jedodi die aussdilieglidie Führung der Kassagebaning 
und somit auch die Verwaltung der Straßengefälle. Die Stände fühlten 
sich trotzdem in ihrem Hewufttsein, bisher vieles für die Straßen 
getan zu haben, gekrankt, w iiriien mißtrauisdi und betraditeten den 
neuen Ober-Wegdirektor als bloßen Regierungsbeamten, der vor 
allem die Interessen der Regierung, nidit aber jene des Landes zu 
wahren und zu vertreten hatte. Dies trat sdion im Jahre 1738 zum 
Vorsdiein, als Auersperg nadi dem Ableben des um die krainisdien 
Straften hodiverdienten v. Werttenthal einen neuen Straßeninspektor 
in der Person des k. k. Baurates Lorenz Daniel v. MoUwiz eigen- 
mächtig, „ohne Konferenzbesdiluß und ohne Wartung des Land- 
tages", ernannt hatte. Das gespannte Verhältnis diarakterisiert audi 
der Vorgang des Jahres 1742, als der Ober -Wegdirektor eine von 
dfrr landsdiaftlidien Konferenz an die Stragenbeamten erlassene Ver- 
ordnung ohne weiteres kassierte. Im Interesse des gerade damals 
sehr widitigen Straftenwerfces sndite die Regierung jeden Konflikt 
in der Leitung desselben hintanzuhalten und gab demnadi die Weisung, 
daft kOnftighin alle Straftenangelegenheiten im Sinne der kaiserlidien 
Verordnungen und der Landesstatuten conferentialiter oder im Land- 
tage behandelt werden und daß weder Verordnete nodi der Ober- 
Wegdirektor eigenmäditig vorgehen dürfen. 

Die Stände mochten sdion früher den langwierigen Bau der 
krainisdien Kommerzialstraßen als eine große dem Lande auferlegte 
Last betraditet haben, bis zum Jahre 1737 hatten sie sidi jedodi 
Oarntol» 19W III w. IV 13 
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gefügt Seit diesem Jahre aber bekunden sie offen den Oedanken, 
dag die mit so großem Aufwände hergestellten Kommerzialstragen 
eigentüdi nur den Interessen der Regierung dienen, daß das Land 
wenig Nutzen davon habe und durdi deren Bau verarmt spi Wenn 
die Regierung auf das Wotil des Landes bedadit gewesen wäre, 
hätte sie audi für die Anlegung von Seitenstraßen Vorkehrungen 
getroffen mid namentlidi dafür gesorgt, daß die Unterkraiaer Straße, 
der Weg zur Komlcaiiimer des Landes, ausgebaut werde. Sie fingen 
deshalb an, sidi um die bestellenden ICommerzialstraSen wei^r zu 
kfimmem und vor allem den Ausbau der Unterkrainer Strafte zu veiv 
langen. Die Regierung hingegen hielt an dem Prinzip fest, daß weder 
Landrobot nodi öffentlidie Mittel auf Seitenstraßen verwendet werden 
dürfen und hielt im Jahre 1740 den Ständen vor, dem Ober -Weg- 
direktor keine Hindernisse zu bereiten ; erst wenn die Hauptstraßen 
vollkommen und dauernd repariert sein werden, werde man aus 
öffentlidien Mitteb und unter Mitwirkung des 01)er-Wegdirektors 
audi zum Bau der Seitenstrafien beitragen dOrfen. Die Stände ruhten 
aber nidit und tatsSddidi errangen sie im Jahn 1742 insoweit einen 
Sieg» als ihnen erlaubt wurde, auf eigene Faust und aus eigenen 
Mitteln die Unterkrainer Straße zu bauen. 

Bereits im Jahre 1735 hatto der Kaiser an die Stände die Frage 
geriditet, ob es nidit zweckmäßig wäre, die Landrobot künftighin 
in Geld statt in natura zu verlangen. Die Stände meinten, ein Teil 
der Untertanen würde gerne die Robot reluieren, während der weit 
größere Teil nidit imstande wäre, es zu tun. Es möge also beim 
alten bleiben, ohne jedodi den einzelnen zu hindern, bar zu rehileren; 
für das Rektum wie für die Ausstände mfissen jedodi die bisherigen 
Ansätze von 84 kr. pro Fuhr und 17 kr. pro Handlanger zugunsten 
des Reparationsfonds aufredit erhalten werden. Audi gegen die 
angeregte Frage der Verpaditung äußerten sidi damals die Stände, 
hödistens wären sie für die Verparbtunp einzelner Distrikte; einem 
einzelnen Unternehmer, wenn er sidi überhaupt melden würde, das 
ganze Land anzuvertrauen, hätten die Stände g'roge Bedenken. So 
spradien die Stände vor dem Jahre 1737, also üolange sie die Ver- 
waltung in den Händen hatten. Nadk dem Jahre 1737 reden sie 
anders und fOhren eine Spradie, die nur Mitleid kennt mit dem 
»armen* Untertan. Dies pafite der Regierung um so weniger, als die 
Mängel der voreiligen Reparationsarbeit immer mehr zum Vorsdiein 
kamen und audi die Folgen der Streitigkeiten mit dem Ärar nidit 
ausblieben. Hiezu kam, dag si(fi der Verkehr aus Triest und Fiume 
immer lebhafter gestaltete und im Jalire 1741 der Rüdtlransport 
der Maroden von der italienisdien Kriegsmadit sowie des ganzen 
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Kriessmaterkls Aber Triest durdi Krain bewerkstelligt wurde. Zu 
diesOT grö86ren Inansprudinahme der Kommerzialstragen gesellten 
sidi nodi regnerisdie Herbste und Viehseuchen. Das Bild, wcldics um 
diese Zeit der Stragenkommissär in Oberkrain v. Moliwitz und jener in 
Innerkrain Baron Neuhaus von den krainisdien Kommerzialstraßen 
entwerfen, war kein erfreulidies. Ganze Stredcen waren wegen 
sdilediter Bauanlage ruiniert. Die ausgehobene Robot und die auf- 
gestellte lleistendiaft wurden gröStenteOs von den bereits erwähnten 
Anhdben an der eteirisdien und kämtnerisdien Grenze in Ansprudi 
genommen. Dazu kamen nodi viele Robotausstände. Bloft Innerkrain 
erweist im Jahre 1739 an vier Reparations^^trecken (Loitsdi, Präwald- 
Adelsberg, Prawald-Senožeč und gegen Fiume) einen Ausstand von 
758 Fuhren und 2701 Handlangern, daneben die Herrsdiaft Tybein 
(Graf Thum) allein 190 Fuhren, 1045 Handlanger; im Jahre 1740 
dieselben 1309 Fuhren und 10.682 Handlanger, weidie Ausstände 
einen Reiuitionswert von ungefähr 5500 fl. darstellten. Ohne die 
Nebenabsidit zu verhehlen, dem verarmten Untertan zu helfen, stellte 
Baron Neubaua wohl angeaidits der sdilediten Beadiaffenheit der 
Straten den Antrag, daB die sdiweren „deutsdien*' Wagen abgesdiaffti 
m Laibadi eme Niederlage erriditet und von dort aus die Waren 
mit kleinen Bauemwägen befördert werden. 

Dieser traurige Zustand der krainisdien Kommerzialstraßcn ver- 
anlagte die Kaiserin, im Jahre 174.'^ die dringende Frage an die 
Stände zu richten, wann denn endhdi die Verpaditung des Stragen- 
wcrkes durdigeführt werden würde; sie wolle diese Angelegenheit 
weder fallen nodi verziehen lassen. 

Dieser kaiaerlidie Befehl kam hi einer Zeit, in weldier es zwiadien 
dem nadi dem Tode des Grafen Saurau zum Landeshauptmann er- 
nannten Wegdirektor Grafen Auerapeig und den StSnden zu einer 
Annäherung gekommen sein dürfte und wo bereits neue Unregel- 
mäßigkeiten in der Verwaltung der Stragengelder zum Vorsdiein 
gekommen waren. Auf die Weigerunfr des Obercinnehmers in Laibadi, 
die Siraßenredinungen zu überprüfen wurde ein Fremder, der Gegen- 
schreiber zu Franz, Josef Pototsdinigg, damit betraut, und ein Streit 
zwiäd[ien den Ständen und dem Landeshauptmann einerseits und 
dem Vizedom anderaeita über den Vorsit bei gemefaisdiaftlidien 
ZuaammenkOnften war von der Kaiserin entgegen den kaiseriidien 
Resohitionen vom 15. Mai und 14. Juni 1738 zugunsten dea Vize- 
doms entsdiieden. Alle diese Umstände ditarften dazu beigetragen 
haben, dag die Stände am 27. November 1743 die Naturalrobot land- 
täglidi deprezierten, ohne betreffs des Ersafees in Geld irgend weldie 
Erklärung abzugeben. Als nun im März des folgenden Jahres die 

13* 
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Kaiserin verlangte, daf^ die Frage beziiglidi der Reluienmg der Robot 
neuerdings dem Landtage vorgelegt werde, begnügten sich die 
Stände im Wege der Verordnetenstelle, die Robot einfach zu ver- 
weigern. Erst die innerösterreidiisdie geh. Stelle brachte die Stände 
zur klaren Ausspradie. Diese hielt den Ständen energisdi vor, daß 
die Angelegenheit nidit im Wege der Verordneten, sondern im 
Landtage zu verhandeln sei; es liege femer im Interesse des 
Landes, bd den herrsdienden Umständen die Robot nidit zu ver- 
weigern, au^r wenn die Stände mit einem jährtidien Gddbeitrag, 
dessen Höhe aber unverzüglidi anzugeben wäre, aufkommen. Ge- 
schehe dies nidit, so werde die Kegieriirifj zu rinderen Mitteln 
greifen und Fonds in Mitleidenschaft ziehen, unbekümmert darum, 
ob es den Ständen angenehm sei oder nicht. 

Diese Drohung verfehlte ihre Wirkung nicht. Unterm i. August 
1744 gingen zwei Beridite nadi Graz sowie eine Deputation nadi 
Wien ab. In dem einen der Beridite stellte die in dieser Zeit wegen 
des dringenden Stragenwerkes ins Leben gerufene StraSen-Hof- 
kommission im Einvernehmen mit dem Landeshauptmann an die 
Hauptkonferenz in Graz den Antrag, daß im Interesse des Ärars, 
der besseren Reparierung der Wege und zum Vorteile des Untertans, 
der durdi die Robot so viel in Ansprudi genommen wurde, die 
ganze Wegoperation der Landsdiaft unter der Direktion des Landes- 
hauptmannes übergeben und cum onere et commudu (auf Verlust und 
Gewinn) anvertraut werde. 

Viel klarer als die Hofkommission spradien die Stände in ihrem 
Beridite an die innerösterreidiisdie geh. Stelle sowie durdi Deputierte 
an das kaiserlidie Hoflager. Sie hätten, sagten sie, die Robot nur bis 
zur Erweiterung und Fertigstellung der Kommerzialstragen bewilligt; 
indes habe diese beständig von Jahr zu Jahr bis spät in den Winter 
prästiert werden müssen. Sie haben um Befreiung von der Land- 
robot sowohl in natura als auch im üeldrelutum rlepreziert, da sie 
den gänzlich verarmten Untertan oder dessen Huben mit einem 
weiteren onus nicht belasten können, nadidem er bereits seit 1717 
die Landrobot gratis geleistet habe. Sie, die Stände, seien audi 
nidit in der Lage, zur Stra^enreparation femer beizutragen. Vom 
Jahre 1719 bis 1737, also bis zur Übernahme der Straten durdi die 
Oberdirektion und bis zur Schrankenaufstellung , hätten sie aufier 
der Landrobot aus eigenem 116.557 fl. bar ausgelegt. Über diesen 
Betrag hinaus könne die Landschaft wegen stets wadisender Kon- 
tribution, Vorspann-, Rekrutenstellung u. dgl. nidits mehr für die 
Kommerzialstraj^en beitragen, audi kein „aequivalens pecuniale" für 
Robot leisten. Hätte man in Krain vom Anfang an die steirisehe 
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Art eingeführt, so waren die StraBen viel früher in guten Zustand 
gese^ worden und der Untertan hätte Gelegenheit gehabt, sidi bei 

der Stragenarbeit etwas zri verdienen, so sei er in die grögte Armut 
pernten. Die Stände geben zu, dag sidi die Kommerzialstraßen in 
schlechtem Zustand befinden, sdiuld daran seien jedodi die nidit zuläng- 
lidien Mittel. Bei ihnen fehle es nidit an gutein Willen; es sei eben von 
der Ober-Wegdirektion und der Hofkommission mit Zustimmung der 
Stände ein Aufsdblagtarif nadi steirisdiem Muster sowie ein Projelct 
zu dem Zwedce ausgearbeitet worden, damit das Strafienwerlc ohne 
weitere Belastung des Arars durdigeführt und die Strahn beständig 
in gutem Zustand erhalten werden können. Die Stände bitten, daS 
beides genehmigt und ihnen, beziehung^jweise der jeweiligen Kon- 
ferenz, unter der Oberdirektion des Landeshauptmannes die Stragen 
sowie alle Straßengefälle ständig überlassen werden ; sie werden 
ohne grögere als die im Projekt angegebene Relastung der Huben 
die Handlanger und Fuhren entlohnen und den etwaigen Übersdiug 
der Einnahmen zur Dedcung der Schulden aus der bisherigen Stragen- 
arbeit verwenden. 

Das erwähnte Projelct war vom Landesbudihalter Leopold von 
Rosten aufarbeitet. Damadi wären die Dorfsdiaften zu verhalten, 
den angrenzenden Distrikt gegen eine Entlohnung zu konservieren, 
die beiläufig ein Drittel des bi-^herin^en Robotstrafrelutums gleidi käme. 
Bauern, die weit wohnen, mutiiten mit 1 fl. 3f> kr. pro Hube zu- 
gunsten derjenigen, welche den Distrikt zu konsi rvieren haben, 
konkurrieren. Jeder Distrikt würde mit Stragenzeug und Eisenwerk 
versorgt werden und bekäme je einen Kommissär, der alle Wodien 
den ganzen Distrikt begehen, kleinere Gebredien sofort reparieren, 
gründlidie Arbeiten aber im Frühjahr vornehmen lassen mügte. 

Wenn man das Projekt mit obiger Äugerung der Stände in 
Zusammenhang bringt, ersieht man, wohin die Stände gravitieren. 
Das ganze Stragenwerk samt den Gefällen sollte ein Monopol der 
Stände werden; die Robot sollte in gemilderter Form beibehalten 
werden und dies alles ohne weitere Bürgschaft für die Stragen 
als bisher. Es lag demnach nahe, dag die Regierung nadi der bisher 
gemaditen Erfahrung auf die Vorsdiläge der Stände nidit eingehen 
konnte. 

Der Standpunkt der Regierung fand in der kaiserlidien Vep> 
Ordnung vom 10. Juli 1745 deutlidien Ausdnuk. Die Kaiserin sei nidit 
abgeneigt, das Stragenwerk der ständisdien Konferenz unter der Ober- 
direktion des Landeshauptmannes anzuvertrauen, dies jedodi in der 
Weise, dag die Robot gänzlidi aufgehoben und die Stragen in Be- 
stand greben werden. Dies le^tere müßte, da ein Päditer allein 
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für das ganze Werk nicht zu finden wäre, an mehrere Parteien er- 
folf^en, und zv/nr mög-lichst an solche, die daran interessiert sind, wie 
anliegende Gemeinden, Herrsdiaften, Fuhrleute, Postmeister u. dgl.; 
diese würden sidti als Anwohner mit einem geringeren Betrag zu- 
friedenstellen. 

Die Kaiserin hilt aber audi den Ständen vor, dag die ohne 
besonderen Fonds zum Ruhme und Nuf^n des Landes erweiterten 
Straten derart verfetten seien, da0 sie grOndlidi hergestellt werden 

müssen; in den legten Jahren sei m'dits gesdiehen, nidit einmal die 
Seitengräben seien offen gehalten worden. Den Wegmetstem sm in 
drei Jahren nichts bezahlt worden, obwohl die Mnutgefälle en^'iesener- 
magen 73ü3 fl. jährlidi betragen haben, ohne die kameralisdien, 
Portiaschen und Petazzisdien Beiträge zu erwähnen und trotjdem 
die Landrobot bis zum Hum des Untertans migbraudit wurde. 

Falls alle diese Gefälle und Beiträge zur notwendigen gründ- 
lidien Reparation nidit ausreidien» konnten auf 1 oder 2 Jaltre 
5 Grosdien auf die Hube aufgelegt werden; dies würde der Unter- 
tan mit Rüdcsidit auf die zukünftige Befreiung von der Robot gerne 
leisten; billig sei es aber audi, dag die Landsdiaft, wie jene in 
Steiermark und Kärnten, jährlirh etwas beitrr>fTe. Zur Frlciditerung 
der Last wäre es vielleidit zweckmäßig, den i^'ursten Portia, Grafen 
Petazzi und die Stadt Triest zu verhalten, dag sie unter angemessener 
Oberaufsicht ihre Distrikte selbst reparieren. 

Dies alles sollen die Stände beherzigen und unverzüglidi ans 
Werk sdireiten, widrigenfalls werde die Kaiserin veranlagt sein, die 
Interimal-Direktion dem Franz Karl von Leuditenbeiig zu übetgeben. 
Indes sei demnädist ein Lizitationstag auszusdireiben, damit ersehen 
werden könne, wie hodi sich die distriktweise Verpaditung belaufen 
würde; bis dahin sollen alle Stragendistrikte gegen Triest, Kärnten 
und Steiermark auf die Klafter ausgemessen und besdirieben werden, 
ob repariert und wie, ob und wie weit sumpfig, steinig, gebirgig, 
wie weit die Materialien herzuholen, ob und wie viele Brüdcen 
nötig seien u. dgl. 

Infolge dieses kaiserUdien Entgegenkommens wurde der 22. No* 
veraber als Lizitationstag bestimmt und dffentUdi bekanntgegeben. 
Es ersdiienen nur wenige Personen und audi Anträge* waren in sehr 

• Der Postmeister in Wippadi z, B., Peter Anton Abramsperg, madite 
sidi erbStig, den Distrikt Prawald^Kaidensdiaft um 1000 fl. sa reparieren 
und dann um jährUdie 800 fl. zu konservieren; der landesfOrstlidie Bau- 
meister in Trii =;t Johann Fusconi verlangte für die Reparation in den 
Distrikten Triest-Oberlaibadi und Adelsberg-Sapiane 45.000 IL und für 
deren Konservation 6600 fl. jährlidi. 
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geringer Anzahl eingelaufen. Angesichts dieser schwachen Beteiligiinq; 
wurde für den 14. Dezember desselben Jahres eine abermalige 
Lizitationstap^at^ung anberaumt. Obwohl auch diesmal die Beteiligung 
sehr sdiwadi war, erging dennoch an die Stande der Auftrag, die 
eingelaufenen Projekte zu prüfen und unterdessen die Reparation 
nadi altem System fortaniseften. 

Es vergingen neun Monate, ohne dag es »bei aller Mühe der 
unter Praesidio des Landeshauptmannes stehenden Conferenz" ge- 
lungen wäre, eine Verpeditung zu erzielen. Es gesdiah aber audi 
nichts für die Straßen; ausreichende Reparationen wurden rieht vor- 
genommen, so daß sidi auch die benachbarten Ländpr unausgesefet 
über die krainischen Straßen besdiwerten. Die Versudio der Reei^ierung 
seit dem Jahre 1737 erwiesen sidi also als erfolgios. Damit nun dem 
Obel abgeholfen und die Stragenreparation nadi den Intentionen der 
Kaiserin besoigt werde, war es an der Zeit, dag energisdie Mittel, 
die den StSnden bereits angedroht wurden, ergriffen werden. So 
wurde im Juni des Jahres 1746 der Landeshauptmann Graf Auers- 
perg „wegen vieler widitiger Amtsgesdiäfte von der Bürde der 
beschwerlichen Kommerzialstraßen-Oberdirektion" entbunden und da- 
mit der energische Graf Leopold Lambert betraut und angewiesen, 
alle Stragenakten und die Kasse zu überneiunen und künftighin alle 
Strageneinnahmen gegen Reehnungalegung selbständig zu verwalten. 
Hieven wurden der Laibadier Stadtmagistrat sowie die Straßen- 
beamten verständigt. 

Aus dem Beridite des Obersdtreibers Lorenz Mikulitsdi, weldier 
im Sinne des oberwähnten kaiserlidien Erlasses mit der Unter- 
sudiung und Beschreibung der krainisdien Kommerzialstragen betraut 
worden war, sowie aus dem Einblidce in die Akten der Straßen- 
verwaltung ersah Graf Lambert die vielseitige Unordnung, die da 
geherrscht hatte : mangelhafte Verrechnung der Straßengefälle, Rück- 
stände beim Fürsten Portia, Grafen Petazzi, ja auch im kame- 
ralischen Beitrag; ferner die anhaltende Niditbeaditung der kaiser- 
Udien Resolutionen betreffs der Breite der Straßen, der Grftben, 
Ziune, Biume, Sperrsdiuhe, fibermägiger Ladung u. dgl, woran 
vieUadi die Stragenauftieher sdiuld waren. Infolge seines Beridites 
an die Kaiserin erging nun ein kaiserlidier Erlag an die Stünde, 
in welchem verlangt wurde, dag die Stragenaufseher wegen ihrer 
Sdiuldigkeit zur Verantwortung gezogen werden. 

Graf Lambert nahm sich nun vor, binnen drei Jahren die Straßen 
in guten und dauerhaften Zustand zu bringen. Die Kosten dazu ver- 
ansdilagte er auf rund 30.0(K) fl. jährlich. Da er von den Schranken- 
gefällen und systemisierten Beiträgen 13.000 fl. erhoffte, wendete er 
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sich betreffs der fehlenden 17.000 fi. im Februar 1747 an die Stände, 
indem er ihnen auf Grund bereits früher angeregter Pläne zwei 
Vorsdilägc unterbreitete. Der eine Vorsdilag bezwedtte die Bei- 
behaltung der Naturakobot auf Grund billiger und gerediter Re- 
partiening, und zwar nadi Huben. Darnadi veriangte er in ganz 
Ober- und Innerkrain auf drei Jahre pro Jahr und ganze Hube nidit 
mehr als eine Wodie Robot» sei es mit einer Fuhr oder mit zwei 
Handlangern und gewährte dabei den abseits wohnenden Unter- 
tanen die MögUdikeit, die Naturalrobot im Wege der Herrsdiaften 
mit 1 fl. 40 kr. pro Jahr in zwei Raten bis £nde März jedes Jahres 
zu reluieren. 

Der zweite Vorsdilag lautete auf Reluierung nach Huben so, dag 
die 13.385 Huben in Ober- und Innerkrain mit 1 fl., die 11.701 dagegen 
in Unter- und Mittelkrain (mit Rüdcsidit auf die den Ständen zum 
Bau der Unterkrainer Strage bereits bewilligte teilweise Ablösung) 
mit 20 kr. pro Hube reluieren. So hoffte Lambert, die fehlenden 
17.000 fl. zusammenzubringen. Bei der Annahme dieses zweiten 
Vorschlages beabsichtigte er freiwillige Arbeiter anzuwerben und 
den Handlanger mit 9 kr., die Fuhr dagegen mit 20 kr. zu entlohnen. 
Diese Anträge des Grafen Lambert hatten indes keinen Erfolg. 

Damit künftighin das Straßenwerk „durdi die krainische Landes- 
verfassung nidit das get iiif/sle mehr" verhindert werde, wurde Graf 
Lambert unterm l. Mäi z 1747 zum Ober-Wegdirektor „cum derogatione 
aller Landes-lnstanzien", somit mit unumsdurinkter Befugnis ernannt, 
die Stra^enpatente und Robotrepartitionen im Lande zu erlassen 
und zu vollziehen und die Renitenten ohne Assistenz einer anderen 
Instanz sowohl zur Pristiemi^ der Naturalrobot als audi zur Ab- 
führung des Relutums nötigenfalls audi mit Exekution und Personal- 
arrest zu verhalten. Dabei wurde ihm nahegelegt, in seinem Vor- 
gehen nur den kaiserlichen Dienst und das Interesse des Landes 
vor Augen zu halten, keinen „casus pro amico" zu madien, niemanden 
zu verschonen, sondern überall „pro aequitate et justitia" zu ver- 
fahren, und wenn „ein oder anderer der potentiores sich hievon zu 
exhnieren versudien würde, ihn nidit allein zur Befolgung der 
allerhodisten Verordnung anzuhalten, sondern der Kaiserin anzu* 
zelgen**. Graf Lambert wurde also in seiner Eigensdiaft als Ober- 
Wegdirektor ein rein kaiserlidier Beamter mit besonderen VoUmaditen; 
seine Ernennung wurde den Ständen zu ihrer eigenen Kenntnis und 
zur Bekanntmachung im Lande mitgeteilt. 

Die Stände versammelten sich im Landtag und remonstrierten. 
Die Landesverfassung und die Beibehaltung der reditmägigen In- 
stantien sei ein hauptsüdilicher Teil der Landesfreiheit. Die Land- 
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robot wäre immer von den Landständen, beziehungsweise von der 
Verordneten-Stelle abhängig gewesen, die oktroyierte Neuerung müsse 
den Gülteninhabern um so s^-fiworer fallen, als sie in ihren begründeten 
Rediten arg gesdimälert werden. Die Landeshauptleute Grafen 
Cobenzl, Gallenberg und Saurau hatten als Ober-Wegdirektoren bei 
der unverändert gebliebenen Landesverfassung nie Anlag gehabt, 
der Robot halber sidi zu besdiweren. Audi habe seit dem Jahre 1737, 
in weldiem Graf Auerspeig die Ober-Wegdirelction übernommen, 
die Robot immer von der Landsdiaft, beziehungsweise von der 
landsdiaf tli dien Konferenz ohne „einidi wegen derselben entstandenen 
Irrung oder Besdiwerde dependiert". Es sei deshalb billig zu hoffen, 
daß die Kaiserin die Stände, die sidi mit Robot und Geld so viele 
Verdienste um das Straften wescn eru'orben haben, „bei der neuen 
Wegdirektion nidit betrillK n, sondern nadi Vorgang Kaiser Friedridis 
die Landesverfassung als eine gemeine Gewohnheit nidit aufheben" 
werde. Die Landstände erkennen, dag die Absiditen der Kaiserin 
auf das allgemeine Wohl geriditet sind; die Kaiserin habe bei der 
teilten Erbhuldigung die bisherige Leitung gelobt, so möge denn 
die weitere Re|>aration und Konservation der Straßen ohne VerstoS 
gegen die Landesverfassung in guter Eintradit bewerkstelligt werden. 
Audi sei es unklug, dag die Straßendirektion bei den sdiweren 
Kriegszeiten gegen den bestürzten und kleinmütigen Untertan mit 
strenger Exekutioiiss(härfe vorgehe, da dieser leidit Haus und Hof 
verlasse;! und den Gülteninhabern den leeren Grund zurüdilassen 
könnte. Darum bitten die Landstände, Prälaten, Herren, Ritter, 
Städte und Märlcte, die Kaiserin möge die Instantien-Derogation 
aufheben und es bei der alten Landesverfassung 1>e]as8en. 

Die Kaiserin beaditete indes die Besdiwerden der Stünde nidit, 
sondern erlieg mit RQdcsidit auf die AusnahmssteUung des Grafen 
Lambert an die Kreishauptleute die Aufforderung, dem neuen Weg- 
direktor, so oft er Arbeitsleute und Fuhren benötigen und nidit genug 
freiwillige Leute finden könnte, auf sdiriftlidie oder mündlidie An- 
meldung von den Herrsdiaften solche zu versdiaffen, und zwar gegen 
einen Tagioliu von 9 kr. in Oberkrain und 10 kr. in Innerkrain für 
den Handlanger, und gegen 18, beziehungsweise 20 kr. für die Fuhr. 
Der Ausständige soll das Doppelte bezahlen gegen exekutive Ein- 
forderung. Die Entlohnung der Arbeiter soll übrigens wödientlidi 
gesdiehen; audi sollen die Leute ihre Raststunden haben und dürfen 
sidi nidit überarbeiten; das sdiwadie Vieh dürfe nidit überiaden 
werden; bei weiter Beförderung soll der Weg vergütet werden 
und denjenigen, die aus widitiger Ursadie nidit persönlidi ersdieinen 
Icönnen, gestattet sein, sidi vertreten zu lassen. 
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Diese Vorgänge blieben nicht ohne Rückwirkung auf alle Kreise 
der Gesellschaft. Die gro^e Errcf^ung, welche sich der Gemüter 
bemäditigt hatte, fand ihren Ausdruck in dem Prozesse, der nun 
entstand und mehrere Jahre dauerte. Graf Lambert hatte, wie 
bereits erwähnt, bei der Übernahme der Stra^enakten und der 
Stnftenkasse mandierlei MilstSnde unter der frühereii Direktion 
anfigededit. Nun wurden zunidiet gegen den fröheren Stn8endirektor 
und Landeshauptmann Grafen Auersperg gar sdiwere Anediuldi- 
gungen erhoben, so dag er bei der Kobotrepartiening einzelne 
»potentiores" gänzlidi eximiert hätte, dag er die Professionisten 
durdi mehrere Jnhre nicht entlohnt hätte, jf^ so^ar, daft dnrdi seine 
Sdluid die Straßenkasse geschmälert worden wi^ire. Es muß übrigens 
gleidi hier betont werden, dag bei diesen Ansdmldigungen vielfach 
auch persönliche Animosität gegen den Grafen Auersperg mit im 
Spiel war. 

Dunfa Patente wurden nun die Leute aufgefordert, ihr Guthaben 
bei der zur Prüfung dieser Angelegenheit eingesehen Konunission 
anzumeldai. Es meldeten sidi tatsidilidi an 155 Ansstindler, die 
euizeln 3 bis 300 fL beansprudien zu können vorgaben, so dag die 
Gesamtschuld an Wegmeister, Maurer, Zimmermeister, Stragen- 
sdireiber usw. nrsprüno^Iich auf 10.951 fl. beziffert, später aber auf 
Grund der bcsdiworenen Aussage der Beteihgten auf rund 6000 fl. 
richtiggestellt wurde. Graf Auersperg wurde zur Rechtfertigung vor- 
geladen, sogar nadi Wien zur Kaiserin besdiieden und sein Gehalt 
gegen Regregnahme an den subalternen Beamten zur Hälfte mit 
Besddag belegt; er veriangte jedodi ehie neue Kommission, da die 
emgesetzte ihm fehidlidi gesinnt sei Dies gesdiah audi, während 
indes getraditet wurde, dag die verdienten Uedlöhne mös^idist bald 
bezahlt würden. 

Da die vorige Wegarbeit unter ständisdier Direktion gesdiehen 
und diese für alles mitverantwortlidi war, da ferner im ausgewiesenen 
Domestikalstatus ein zulänglicher Obersdui5 vorhanden war, wurde 
von den Ständen verlangt, dag sie oberwahnten Betrag abzüglich 
der Fürst Portiasdien und Graf Petazzischen Rückstände per 2784 fl., 
also den Rest per 3216 11. bezahlen, und zwar aus dem systemisierten 
und seit mehrären Jahren ausgebliebenen stSndisdien Beitrage jähr- 
Udler 500 fl. Die Regierung drang um so mehr darauf, als sie sidi 
auf einen mit den Ständen gelegentlidi der Einwilligung zum Aus- 
bau der Unterkrainer Strafe abgesdilossenen Reze| berufen konnte. 
Die Stände weigerten sidi jedodi, irgend etwas zu zahlen, da sie den 
Ausstand weder „causiert noch occasioniert" und auch dazu keinen 
Fonds hätten. Sie hätten sich zwar verpflichtet, die Unterkrainer Stra^ 
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zur Verbindung mit Kroatien und mit dem Karlstädter Generalate 
^e^en Exscindierung eines Teiles der Landrobot zu erbauen, das 
angeführte Straftenkontingent jährlidier 500 fl. sei aber unter den 
Rezessualbedingungen gar nidit enthalten, sondern sei auf Konferen- 
tiaJantrag für Stragenkommissäre bestimmt gewesen, seit 1760 auf 
Bitten der Stände fallen gelassen und seit sieben Jahren in keinem 
kaisefttdien Briasse erwihnt worden. Die Stände liitteii aidi in die 
Sdirankengelder, als die wahren Wegfonds, gar nidit eingemisdit. 
Übrigens habe der neue Wegdirelrtor teils in der Straftenkasse bar 
vorgefunden, teils an Rüdeständen einkassiert im ganzen 5879 9., 
Geld genug also, um die alten Ausstände zu befriedigen. Soldie 
Repliken dauerten lange, bis am 2. Juli 1754 an die Stände das Ulti- 
matum gestellt wurde, bis 5 Uhr nadimittags des folgenden Tages 
den verlangten Betrag abzuführen, widrigenfalls die landsdiaftlidie 
Domestikaika^äe uiventarisiert und dem ZahiamUkontroUor der 
Re prite entalion und Kammer, Bottoni, in Administration fibergeben 
werden wfirde. ]>azu kam es vorläufig nidit und die Stände hatten nodi 
am 5. Jnli Gelegenheit, gegen die angedrohte Exekution eine Be* 
sdiwerdesdinft einzureidien und die Einsetzung einer Kommission zur 
ObeiprOfung der vom Grafen Lambert gelegten Redinungen zu ver- 
langen. Frst als die Repräsentation und Kammer den Ständen den 
Besdieid zLikornmen ließ, dag die verlangte Kommission eingesetzt 
wurde, die Landsdiaft aber vorläufig zahlen müsse und eventuell 
gegen Grafen Lamhert den Betrag als indebite solutum zurückfordern 
könne, führten die stände den verlangten Betrag als Depositum ab. 

II. Periode 

Während dieser Verhandlungen, die so viel Staub aufgewirbelt 
hatten, sdiritt die Regierung an die Durdiffihrung ihrer seit 1734 

häufig geäußerten Wünsche - zur Verparfitung der krainisrhon Kom- 
merzialstraßen. Die Verpaditung hatte sidi in anderen Landern be- 
währt, sie verursachte am wenigsten Sorgen und bot bei gehöriger 
Wachsamkeit hinreichende Gewähr für den guten Zustand der Straßen. 
Dazu glaubte die Kaiserin im üraien Lambert einen energisdien und 
tailcriftigen Mann gründen zu haben. Die BecUngungen, unter 
weldien Oraf Lambert die Icrainisdien KommerzialstraSen in Padit 
flbemalim, waren annelmibar; durdi seme Ausnahmssteüung, ferner 
durdi seine Unabhängigkeit von den Ständen befand er sidi in einer 
viel günstigeren Lage, als irgend einer seiner Vorgänger in der 
krainisdien Wegdirektion. Dazu hatte Graf Lambert einen sidieren 
Rüdduüt in der Regierung und vermodite deshalb mandies durdi- 
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zusetzen, was unter anderen Umständen kaum geglückt wäre. Grnf 
Lambert hat aber auch das in ihn gesetzte Vertrauen vollauf gerecht- 
fertigt; er schied von den krainisdien Straßen nach voUbraditem Werke, 
als sie dem Militär anvertraut werden sollten und vollendete seine 
Laufbahn als Landeshauptmann von Görz und als letzter Präses der 
im Jahre 1776 aufgehobenen Triester Intendenza. 

Der Paditvertrag mit dem Grafen Lambert wurde von der 
Kaiserin unterm 13. März tJbl sanktioniert. Darin vei|»fliditete sidi 
Graf Lambert, alle krainisdien Kommerzialstragen, wie sie in der Zeit 
angelegt waren, binnen drei Jahren (bis 1753) in tadellosen Zustand 
zu bringen und sie dr>nn zu konservieren. Speziell übernahm nodi 
Graf Lambert die Verptiiditung, einen neuen Weg über den Laibachei- 
Morast sowie über den Trojanabei^ anzulegen und femer zur Um- 
gehung des Unzflusses und des Berges Maškovec eine Straße über die 
Dörfer Maunitz (Unec) und Laze durdizubredien. Dafür wurde dem 
Grafen Lambert die Naturalrobot von den ober^ und innericrainisdien 
Huben bis 1753 mit der ausdruddtdien Bestimmung belasseni dag mit 
Ende dieses Jahres die Naturalrobot für den Icrainisdien Untertan für 
immer aufzuhören habe und diesem fernerhin jede Arbeit auf der 
Strafte vergütet werden müßte. Für die Dauer des Vertrages wurden 
ferner dem Grafen Lambert alle Sdirankengefälle nadi dem bestehen- 
den Tarif zugewiesen, ebenso der jährlidie Beitrag der krainisdien 
Banko-Deputation im Ausmaße von 1700 fl., sowie der Fürst Portia- 
sdie Beitrag von 200 fl. und der Graf Petazzisdie von 56 fl. jährlidi. 
Endlidi durfte er nadi Fertigstellung der bezüglidien neuen Strogen 
unter dem Trojanaberge und auf dem Morast gegen Oberiaibadi 
eine Sdirankenmaut (3 Icr. für jedes bespannte Pferd) aufriditen; 
femer von den Weinfubren aus Unter- nadi Obericrain (eine Begün- 
stigung, um die sidi die Stände seit 1740 bewarben) das W^geld 
abfordern und sdhließlidi von jedem Lastwagen auf der Kommerzial- 
straße vom 1. April bis Mitte November die Aufladung von einer 
kleinen Menge Steine oder Sdiotter verlangen , und zw^r bei einer 
Bespannung mit vier Pferden ',-t Metzen, bei einer Respaiinung mit 
zwei Pferden '/* Metzen und bei einer Bespannung nnt einem Pferd 
>/( Metzen. Der Vertrag war auf 13 Jabre (bis L JSnner 1763) abge- 
sdiloesen; der vom Grafen Lambert bei der Stadtbanlco-Hauptkasse 
liinterlegte Betrag von 16.000 fl. hatte als Kaution zu dienen. 

Der Päditer hatte zwar mit diesem Vertrage eine groge Ver- 
antwortung übernommen, er hatte aber audi die Genugtuung, dag 
die von ihm gestellten Bedingungen angesidits der obwaltenden 
Verhältnisse ohneweiters angenommen wurden. Graf Lambert war 
audi nidit mügig. Der Präsident der in den Jahren 1749 und 1752 
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nadi dem Litorale abgesendeten Hofkommission, Graf Chotek, hebt 
in seinem Berichte vom Jahre 1752 die angelegentlichste Sorge des 
Grafen Lambert um die Kommerzinls-tra^en in Krain hervor. Er 
habe, sagt er, bald nach der Übernaiimc der Straftenadministration 
ein neues Stück Weges von Franz bis Oswald (über den Trojana- 
berg) gemacht und durch die Umgehung dieser größten und gefähr- 
lidisten Anhöhe den Fuhrleuten eine wesentliche Erleiditerung ver- 
sdiafft; femer habe er durdi Inatandse^ung eines sidieren und guten 
Weges über den sonst ungangbaren Morast den Verkehr zwisdien 
Laibadi und Oberlaibadi um eine halbe Stunde verkürzt Nun werde fttr 
das Fortkommen in Krain weniger Vorspann gebraucht, ja es wäre gar 
keiner notwendig, „wenn nicht die Fuhr- und Postbeförderer aus 
Vorteil und Eigennufr solchen den I^ent^n aufzudringen sich anmaßten". 
Graf Chotek bezeichnet diese T,f -sningen als ein „neues Probestüdc 
der Graf Lambertschen Gesciiicklidikeit im Wegmadien". 

Auch den Seitenweg von Planina nadi Loitsch hat Lambert ver- 
tragsmäßig hcigestellt. Dieser Weg eintspracfa einem lang gefühlten 
Bedürfnis. Es gab nSndidi dort zwei grofe Verkehrshindernisse: den 
UnzlluB^* und den „hudi klanec** über den MaSkovec, Der Unzflug 
pflegte auf der Kommerzialstrage bei Planina, und zwar auf der dem 
Grafen Cobenzl gehörigen Herrsdiaft Haasberg, die herumliegenden 
kesseiförmigen Täler zu überschwemmen, die Straßen zu ruinieren 
und dadtirdi !*"rncht- und Postfuhren oft tagelang aufzuhalten. Die be- 
ständigen Klagen und Besdiwerden der Fuhrleute bradite die Tricster 
Tntendenza bereits in der Sitzung der Holkouuiiission des Jahres 1749 
in Anregung, ohne zu verhehlen, daß von den Fuhrleuten der Grund 
zur hfiufigen Ansdiwdlung der Unz den Beamten der Herrsdiaft 



^* Bereits im Jahre* 1717 und 1720 hatte der landsdiafüiditf Straften- 
kommissir, der spitere innerösterreidiisdie Hofkammmat undVerfaMer 

des Werkes: „Gründlidio NaArirht von dem in Innerkrain gelegenen 
Cirknizer See, Laibach 1758", Franz Anton von Steinbcrfr, das Vizedomamt 
und die Hofkammer auf die Gefahr des Unzflusses und die Notwendig^kcit 
eines Weges über Mauni^ nadi Adelsberg aufmerksam gemadit. Gelegentlidi 
der bevorstehenden Kaiaerreiee im Jahre 1728 hatte wiederum die inner- 
österreidiiadie Hofkammer den Wunsdi geäußert, d$S daselbst zur Ver- 
hinderung einer eventuellen Verzögerung der Reise eine Anzahl Sdiiffe 
bereitgehalten oder aber die oberhalb des Sdilosses Haasberg über den 
Berg gehende Straße gangbar gemacht werde. Der Landeshauptmann meinte 
darauf, dag diese Strafe nidit vor 1 '/> Jahren und nidit unter 1000 fl. 
repariert werden könnte ; er madite deshalb den Voradilag, da^ im Falle 
einer Übersdiwemmung des Unzflusses von Oberlaibadi aus, wo der 
iCaiser übernaditen sollte, Sdiilfe auf Wagen dahin transportiert werden. 
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Haasbergr zugesdirieben werde, angeblich um den teueren Überfahr- 
lohn an sidi zu ziehen. Auf die Vorstellung der Hofkommission 
erging dann sowohl im Wege der Intendenza als auch durch die 
krainisdie Repräsentation und Kammer an die Herrsdiaft Haasberg 
unter Androhung von Strafen der Aultrag, die Abflüsse („Seelödier") 
des Unzflusses periodisdi zu säubern und offenzuhalten. Unter dem 
Eindrucke dieser Verliandlungen wurde Graf Lambert Tertragsmagig 
veipfliditet, zur Umgehung dieses Hindernisses sowie jenes weiter 
über den „hudi klanec* einen Seitenweg zu bauen. Graf Larat>ert 
hat denn audi wirididi eine neue, um 900 Klafter längere, aber 
bequemere Straße über Mauni^ und Laze angelegt. Diese neue Strafe 
hatte den Vorteil, dafi; sie meist in der Ebene lief und einen einzigen 
Hügel hatte, den man jedodi fast ohne Sperrung der Räder und bei 
nidit schwer beladenem Wagen ohne Vorspann befahren itonnte. In- 
folge einer lebhaften Diskussion, die dann die Behörden in Wien, 
Laibadi und Triest besdiäftigte, ob beide Straßen zu behalten oder 
ob zur Ersparung zweifädier Rei>arationskosten der alte Weg über 
Planina, obwohl kOrzer und wegen besserer Unterkunft angenehmer, 
g&izlidi aufzulassen wäre» entsdiied man sidi dalun, daß die alte 
Kommerzialstraße von Loitsdi nadi Adelsberg über Planina vollständig 
erhalten, die neue über Mauni^ und Laze aber nur als Notstrage 
bei Übersdiwemmungen betraditet werde. Graf Lambert hat dann 
die Graf Cobenzlsdien Wälder, durdi weldie die neue Strafe zog, 
auf beiden Seiten zur Sidierheit gegen die darin häufig aufiauernden 
Räuber gegen eine dem Grafen Cobenzl naditräglidi erwirkte Ent- 
sdiädigung von 700 fl. aushauen sowie die Durdifahrt in einigen 
Ortsdiaften fttr die sdiweren Lastwagen bequemer madien lassen. 
So hat Lambert audi diese Vertragsbestimmung erfüllt und die dafür 
angeselile EntsdiMIgung von 4000 fl. erhalten. 

Während so die Verdienste des Grafen Lambert von der Hof» 
kommission gerühmt wurden, fand seine Tätigkeit nidit denselben 
ungeteilten Beifall bei den krainischen Ständen. Mit diesen kam er 
nämlidi Fndc des Jahres 1753 und namentlidi im Jalire 1754 in 
sdiarferi Konflikt. Nadidem er mit Ende 1753 kontraktmäßig auf 
die unbesoldete Robotaushiife verziditcn mußte, wendete er sidi 
unterm 10. Dezember dieses Jahres an den Landtag mit der Bitte, 
ihm audi nadi der Instandaetiung der Strafen zu deren Konsenration 
auf drei Jahre gegen billige Besoldung eme Anzahl Fuhren und 
Handlanger zu bewflUgen. Graf Lambert hatte sidi namlidi in seinen 
Beredinungen getlusdit, indem er die Löhne der Arbeiter zu tief 
(9 kr. für Handlanger und 18 kr. für die Fuhr) angesetzt hatte und 
erkannte nun, daS er um diesen Lohn freiwillige Arbeiter nidit 
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werde finden können ; bei höherer Entlohnung hätten sidi Leute 
genug gemeldet, Lambert wollte aber bei seinen Ansähen bleiben. 
Sein Ansuchen erregte eine lebhRfte Debatte im Landtage; unter 
heftigen Gegerv/orstelliincTr"!! wurde endlich durch ein Majoritätsvotum 
die Angelegenheit der landschafthcfaen Konieicnz iiberlassen. Ent- 
sdieidend für diesen Ausgang war eine mittlerweile herabgelangte 
kaiserlidie Resolution (13. Februar 1754), weldie im Interesse der 
Stra66& den Ständen nahelegte, dem Grafen Lambert in Ermangelung 
Ireiwflliger Arbeiter und Fabren aoldie gegen geringe Enüobnnng zu 
besdialfen. Tro^ heftiger Proteste im Lande erhielt Lambert auf 
drei Jahre für die Monate April, Mai und Juni gegen die von ihm 
beabsiditigte Entlohnung die zwangsweise Beistellung der Leute 
bewillio-t, f^o dag nlle drei Jahre eine Hube durch sedis Tage mit 
je einer Fuhr oder durdi 12 Tage mit einem Handlanger an die 
Reihe kam. 

Nodi gröger war die Aufregung der Stände aus einem andern 
Anlag. Graf Lambert hatte sidi nämlidi an die Kaiserin gewendet 
mit der Bitte, dag ihm wegen der Aufhebung der unentgeltlidien 
Natundrobot aowie wegen der UnzuUngUddceit der Stragenfonds 
die Einhebung der Sdirankenmaut von allen im Lande Tefkelirenden, 
also audi von krainisdien Pferden, wie es in österreidi und Steiermaik 
üblidi war, bewilligt werde. Auf die Kunde davon ging ein wahrer 
Sturm der Entrüstung durdi dns {^anze Land; die Stände protestierten 
und beriefen sidi auf den Wortlaut des Paditvertrages. Graf Lambert 
habe beim Vertragsabsdilug die Höhe der Einkünfte der Straßenkasse 
genau gewugt und habe sidi damit bis zuiu Ablauf des Vertrages, 
also bis zum Jahre 1763 zufrieden erklärt. Diese Einkünfte haben 
aeither nidit nur keine Embuge, sondern vielmehr durdi die erfolgte 
Aldivierung der ihm kontralctmiSig m Ausaidit gestellten Sdiranken* 
maut unter dem Trojanabeige und auf dem Morast eW eine Ver- 
größerung erhalten. Das Land Krain müsse vom Wegkreuzer versdiont 
bleiben , da hier die Straßen nidit wie in den Vorlanden aus dem 
dazu bestimmten Wegfonds mit barem Geld gebaut wurden. Der Protest 
half jedodi nidits ; dem Grafen I>ambert wurde die vollste Unter- 
stü^ng der Regierung zuteil, so daf? ihm sogar das Lieblingswerk 
der Stände, die Unterkrainer Straße, im Jahre 1764 anvertraut wurde. 

Dieses Weik hatten die Stände im Jahre 1750 angefangen und 
mugten es laut kaiserlidien Auftrages im Jahre 17M fertigstellen. Die 
Holkommission des Jahres 1752, die ihren Weg über Unterkrain und 
Karlstadt nadi Fhune genommen hatte, fand, dag der Weg Ober 
Weixelburg, Treffen, Hönigstein und Rudolfswert in »ziemlidi fahr- 
barem Zustand", weiter aber nadi MöttUng nodi „ungemadit und 
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beschwerlich** war. Der Bau geschah vorsdiußwcise aus den Mitteln 
der Stände und mit Hilfe eines Teiles der Robot. Zu diesem Zwecke 
wurde den Standen im Jahre 1752 auch die Frriditiing von adit 
Wegsdiranken, darunter in Weixelburg, Rndolfswert, Möttling, Tsdier- 
nembel und Landstrag bewilligt. Die Robot wurde in Unterkrain 
längere Zeit in Anspruch genommen ; mit Patent z. B. vom 22. Mai 
1754 wurden anläglidi der geplanten Reise der Kaiserin nach dem 
Sfiden die Unterkrainer Obnglceiten aufgefordert, anzugeben, wie 
viel sie an Fuhren und Handlangem auf die nädiste Straft^station 
zu stellen gedäditen. Die Auslagen für diese Strage beredmeten die 
Stände bis zum Jahre 1759 mit 55.453 fl. Als ihnen in den Jahren 1757 
bis 1759 von der Regierung 107.838 fl. refundiert wurden, bezogen 
sie davon 92.847 fl. auf andere Vorsdiüsse, so daß sie im Jahre 1759 
nadi Abredinung der eingehobenen Sdirankengefälle noch ein Gut- 
liaben von 39.333 fl. angaben. N uii dem Beispiel der krainischen 
Kommerzialstragen verpachteten im Jahre 1757 audi die Stände diese 
Strage, und zwar an den bisherigen Leiter beim Bau derselben, 
JoB^ Gabriel v. Buset, gegen jährlidie 1500 fl. Dies gesdiah zunädist 
auf drei Jahre, nadi deren Ablauf wurde der Vertrag auf weitere 
drei Jahre erneuert. Als aber gegen Ende des Jahres 1763 die 
Kaiserin daran ging, dem Grafen Lambert die krainisdien Kommer- 
zialstragen auch weiter anzuvertrauen, übertrug sie ihm „in Anbetracht 
seiner Frfnhrung und besonderen Fleiftes" s?egen Bezug der Straftcn- 
gefälle und des ständisdirn lU itr iLe.s auch die Unterkrainer Straßen. 
So waren seit I.Jänner 1764 alle krainisdien Straßen verpachtet und 
standen unter einer Direktion. 

Der Wirkungskreis des Grafen Lambert erstredrte sidi nodi 
weiter. Wiedeiliolt wurden die Behörden in Triest aufgefordert, die 
Straßen in ihrem Stadtgebiet zu reparieren; es gesdiah jedodi zu 
wenig. Nadidem Graf Lambert zum Stradendirektor in Krain ernannt 
worden war, wurde ihm, offenbar auf Betreiben der Intendenza, „weil 
die Stadt Triest keinen in Wegsadien verständigen Mann" hatte, auch 
die Erhaltung der Straßen im Triester Stadtgebiet gegen jährlidip SüO tl. 
aus der Triester Stadtkasse, und zwar zunädist auf zehn Jahre 
(1749 bis 1759) übertragen. Es entspradi ferner der alten Tiadition, 
wenn dem Grafen Lambert audi die Sorge um die Straßen im 
Fiumaner Gebiet übertragen wurde. Diese standen seit Beginn 1727 
unter der Aufstdit des krainisdien Wegdirektors. AnlaS dazu bot das 
Jahr 1726. In diesem Jahre hatte es nimlidi den Ansdiein, da^ der 
Verkehr über Fiume grögere Dimensionen als über Triest annehmen 
werde; man nahm sidi deshalb damals dieser Stadt mehr an als 
ii^end jemals später und lieg die Karlstadier StraSe sowie jene von 
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Fiume nadi Laibadi heretellen. Durdi kaiserlidie Resolution vom 
29. November 1727 wurden dann dem Landeshauptmann in Krain 

als Ober-Wegdirektor 200 fl. aus den für krainische Kommerzial- 
straSen veiredineten Geldern behufs besonderer Pflege der Stragen 
im Fiiimaner Gebiet zur Verfügung gestellt. So kam es audi, dag 
die Fmmaner Strafen von der krainisdien I.androbot, jedoch „aus 
Willfährigkeit und keiner Sdiuldigkeit" repariert wurden. Im 4. Jahr- 
zehnt des 18. Jahrhunderts beanspruditen die Fiuniancr das Honorar 
des krainisdien Wegdirektors für sidi, angeblidi, weil sie selbst für 
ihre SiraSen sorgen wollen. Als es sidi jedodi herausstellte, dafi sie 
mehr auf den Sdiu^ ihrer Weuiberge, als auf den guten Zustand 
der Straßen bedadit wären, erneuerte eine kaiserlidie Verordnung des 
Jahres 1797 die bereits getroffene Bestimmung und wies den Haupt- 
mann von Fiume an, darauf zu aditcn, dag die im Interesse des 
Verkehrs durch die Weinberge angelegten Wasscrabieitungskanäle 
offen erhalten blieben. Den systemisierten Betrag von 200 fl. bezog 
Graf Lambert aus der Fiumaner Obermautamtskasse. 

Der Vertrag mit Grafen Lambert wurde im Jahre 1767 zum 
zweitenmal erneuert. Wie weit das Vertrauen der Regierung in seine 
Tätigkeit ging, zeigt die in diesem Jahre von der böhmisdien und 
österreidiisdien Hofkanzlei getroffene Verfügung, da0 bei Unzuläng- 
lidikeit der krainisdien StrafiengefäUe der Abgang aus der Unhrersal- 
Kameralkasse bestritten werden sollte. Persönlidi wurde dem Grafen 
Lambert statt der früheren Reise- und I>iefergelder ein jährlidier 
Gehalt von 2000 fl. angewiesen und wenn er das gesamte Strn^en- 
werk bi<5 Ende 1773 in Ordnung gebractit haben würde, eine Re- 
muntiation von 400 fl. in Aussidit gestellt. Erwähnenswert ersdieint 
diese Bestimmung nach der mehr als 25jähngen, von der Regierung 
mit allem Nadidrudc unterstü^ten selbständigen Arbeit Lamberts 
deshalb, weil man daraus die SÄwierigkeit des Stragenwerkes ersieht 
und deswqpen die Stragenzustlnde in Krain vor der Verpaditungs- 
periode milder beurteilen mug. 

In der josephinisdien Periode erflossen zahlreidie Patente be- 
züglidi der Verwaltung und Pflege der Kommerzialstraßen, die audi 
auf diesem Gebiete das refonnatorisrtic Talent Kaiser Josefs II 
bekunden. Wie früher die Untertanen, so wurde in der Zeit von 
1780 bis 1790 bei den Stra^cnhanten das Militär, das aktive wie 
audi die im Lande befindlidien Beurlaubten, verwendet; die Leitung 
des StraSenwesens aber war den in versdiiedenen Ländern befind- 
lidien Kommandos, beziehungsweise dem Hofkriegsrate, unterstellt. 

Zum Sddu8 sei nodi der Ausbau der im krainisdien Gebiet 
gelegenen, zu kommerziellen Zwedcen gedaditen Stredce zwisdien 

Cmlola 19M III u. IV 14 



Digltlzed by Google 



186 



Triest und Fiume über Castelnuovo erwähnt Der Verkehr zu Lande 

zwisdien diesen Freihäfen gesdiah durdi die ganze erste Hälfte 
des 18. Jahrhunderts auf dem langen Umwege über Adelsberg und 
nahm zwei Tage in Ansprudi." Der Gpdankp, eine kürzere Verbindung 
zwisdien diesen Handelsstädten herzustellen, w iirde 5;chon frühzeitig 
angeregt. Die Stredte von Castelnuovo nadi Triest war nämlidi zur 
Beförderung des Sdiiffbauholzes nadi Triest widitig, anderseits bezog 
audi Fiume das nötige Holz zu Fortifikationsbauten meist vom Harste 
über Castelnttovc. Und dennodi wurden diese Stragen sehr spät 
ausgebaut. Die Hofkommission des Jahres 1752 fand, daS diese 
Stredce erst so weit durdibrodien war» da0 man sie mit guter 
Bespannung, „wovon es aber dort gebridit", in einem Tage zurüdc- 
legen könnte. In besseren Zustand wurde diese Straße, die bei 
Lipa auf der Fiumaner Seite und bei Bazovica auf der Triester 
Seite auf den alten Umweg über Adelsberg anschloß, erst nadi der 
Erriditung der Poststation in Materia (1765) gebradit. Abgesehen vom 
Personenverkehr hat übrigens diese Stredte nie eine hervorragende 
wirtsdiaftlidie Bedeutung erreidien können. Nidit einmal die von 
Maria Theresia audi für diese Stra0e erlassene Befreiung von der 
Transitomaut vermodite den Fraditvetkehr auf derselben zu heben. 
Nadi den Aufzeidinungen des Triester Guterbestatters bestand der 
ganze Güterverkehr auf dieser Strage im Jahre 1776/77 in 66 mit 
je zwei Odisen und einem mit drei Pferden bespannten Wagen; 
die Verfraditung zur See war offenbar wirtsdiaftlidier. Deswegen 
war nudi diese Straße den Triester Kaufleuten ganz gleidigültig ; 
einigen Nutzen bot sie der Zuderraffinerie in Fiume und weit größer 
waren ihre Vorteile für die an derselben liegenden krainisdien Ort- 
sdiaften. 

* • ♦ 

Das krainisdie Straßennetz mit seinem Knotenpunkte in Laibadi 
benihrte am Ende des i8. Jahrhunderts das Meer zu beiden Seiten 
der istrianisdien Halbinsel, Görz, Kärnten, Steiermark und Kroatien. 
Das Biid desselben ersdieint ganz verjüngt und bezeugt, da§ man 
in dem einen Jahrhundert das Versftumnis einer Reihe frOherer mit 
gespannter Tätigkeit gutmadien wollte. Die Ära, die mit dem 18. Jahr- 
hundert für Österreidi angebrodien war, hat wohl ähnlidies in 
der ganzen österreidiisdi-ungarisdien Monanhie gefördert, so da0 das 
Lob, weldies in den letzten Jahrzehnten des 18. Jalvhunderts nament- 
lidi im Reidie** den österreidiisdien Strafen gespendet wurde, völlig 

cfr. Mayer, Die Anfänge des Handels und hidustrie in Oeterreidi; Anh. 
efr. u. a. Justi, System des Finanzwesens. Halle 1766. 
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gereditfertigt endieint. Es ist aber audi die Behauptung nidit über- 
trieben , daft die Bewohner des Herzogtums Krtun in seiner ganzen 
politisdien Ausdehnung des 18. Jahrhunderts durdi ihre fast ein halbes 
Jahriiundert währende anstrengende Arbeit bei der Adaptienmg der 
Kommerzialstraften dieses Landes für die Hebung des österreidiisdien 
Seeverkehrs sidi große Verdienste erworben und in diesem auf 
kaiserlidie Anordnung und im Schweiße ihres Angesidites voUbraditen 
Werke unvergängliche Spuren ihres Opfersinnes, ihres Fleißes und 
ihrer Ausdauer iiinterlassen haben. 



Anastasius Grüns Briefe an PreSeren und 

Bleiweis 

Ein Beitrag zu Grüns „Volksliedern aus Krain" 
Mitgeteilt von Dr. Janko Lokar 

Anastasius Grüns „VolksHeder aus Krain" waren im Oktober 1850 
bei Weidmann in Leipzig erschienen. Um diese Zeit wurde dem 
südslawisdien Volksgesann:i" nnf deutschem Gebiete ziemlich groge 
Beaditung zugewendet. Ich verweise hier nur auf L. A. Frankls, 
eines Freundes und Herausgebers Grüns, „Gusle. Serbische National- 
lieder. Wien 1Ö52 (Verlag von Albert A. WenedikL) ".^ Dem Bei- 
spiele Goethes, Herden und anderer folgte nun audi Anastadus 
Grün-Auersperg, der Herrsdiaftsbesiter zu Thum am Hart in 
Unterkrain. Er spürte Volksliedern seiner Landsleute nadt und 
veröffentltdite Oberse^ungen soldier Lieder in versdiiedenen Zeit- 
sdiriften, z. B. in Sdiwab-Chamissos „Musenalmanadi" für 1838, 
in Hormayrs „Taschenbudi für die vaterländische Geschichte" in den 
Jahrgängen 28, 34, 35, 36, 37 oder in L. A. Frankls „Sonntagsblättem**, 
woselbst er sie schon mit einer literarhistonsdien, von der Zensur 
gekürzten Einleitung versehen hatte. 

Um aber seiner Arbeit besser und leiditer gercdit zu werden, 
se^te er sidi mit slawisdien Diditem oder literarisdien Ordnen in 
Verbmdung und erbat sidi von diesen Auskünfte und Unterstü^ng 
für seine Obersefiungstätigkeit Da6 er sidi in dergleidien Angelegen- 
heiten vor allem an Prešeren, seinen Lehrer im KHnkowströmsdien 
Institute gewandt hat, Uegt an der Hand. Der slowcnisdie Diditer- 
fürst ist ja derjenige, welcher für eine gewisse Richtung der poe- 
tisdien Tätigkeit Anastasius Grüns von Bedeutung ist. Er madite 

* Herausgegeben mit UnterstOtiung Vufcs. 

14* 
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den jungen gritftidien Landsmann mit der Gesdiidite und Volks* 
künde Krains, mit den Natursdiönheiten ihres Heunatlandes und mit 

der Eigenart der Krainer bekannt. Er war vicUeidit audi sein Lehrer 
in der slowenisdien Spradie, die dem jungen Grafen ohnedies sdion 
von Haus aus bekannt war Dns p:rnfte Vertrauen, das der Sdiüler 
Auersperg im Klinkowströmsdien Institute zu seinem I.ehrer Prešeren 
gefaxt hatte, bewahrte Anastasius Grün treu dem um sedis Jahre 
älteren Freunde, der ihn 

aus dumpfen Hallen 

.... zu liburs Museiifeste, 
zum Wunderstrand, wo Maros Helden wallen, 
zur Laube, wo der Tejer Trauben pregte, 
zum Kap Sigeums, dran die Wogen prallen 
wie Waffentosen, bis zu Priams Feste — 
entführt hat (Nadiruf an Presdiem). 

Die Laibadier Lyzealbibliothek besi^t folgende drei Briefe Grfins 
an seinen Berater PreSeren: 

I 

Im Beisdiluge erhalten Sie, liebenswürdigster Doctor, zur ge- 
fälligen Ablieferung an Herrn Koritko die mir von diesem preliehenen 
„Nordliditer" und eine Parthie der mir mitgetheilten Volkslieder, 
weither idi die mir von Herrn Kopitar überlassenen „Vishe*** zu 
Ihrer Benützung beifüge, mit der Bitte Herrn Koritko mehien Dank 
u. QruS zu melden. 

In alter Flreundsdiaft 

Ihr 

A. Auersperg. 

Thum am Hart 23/Vn 1838. 

II 

Mein sehr verehrungswürdiger Doctor und insonderheit geehrter 

Freund ! 

Idi bitte um eine nur ganz kurze, aber baldigste Antwort auf 
diesen ganz kurzen Brief. 

In den Blasnik'sdien Pesmi (V. Bd. S. 101 u. ff.) sind ein paaf 
mir unverständlidie Stellen; nämlidi: 

Od modrofti pije niti jede 
§lvakojake Qiegofobriafhe. 

• Vishe (Vize) = Weisen ; vlerzeiiige Lieder. Vgl. das Vorwort zu den 
wVoflcsltedern aus Bjrain**. 



Digitized by Google 



189 

und 

Skozhil fe je mudri Latinjane, 
Pcrvu jim je fhegu podavao. 

Ritte redit sehr meiner Unwissenheit durch gefällige Mittheilung 
2u Hülfe zu kommen, wie Sie diese Stellen übertragen würden? 
Mit den herzlidisten Grüßen 

Ihr 

dankbar ergebener Freund 

_ — A. Auersperg. 

Thum am Hart 15/Xn 1844. ^ ^ 



Verehrter Doctor! 
Liebenswürdiger Freund! 

Sie wissen, dag idi midi mit Sammlung und Übertragung unserer 
Volkslieder besdiäftigt habe. Meine Sammlung ist — bei aller Strenge 
in der Auswahl - ziemlidi reidi und beinahe reif zur Herausgabe, 
die idi mit einem übersiditlidien Vorwort einleiten mödite. Hiezu 
fehlt mir, ehrlich gestanden, die Kenntnig des musikalisdien Theiles. 
Hier in meiner Gegend wird wenig gesungen und was gesungen 
wird, ist meistens der Art, dag es in meine Sammlung nidit aufge- 
nommen werden kann. Idi bitte Sie daher redit dringend, mir über 
die Sangweise unserer Lieder, deren Tonart, allfillige Instrumental- 
begleitung u. 8. w. mitzutheüen, was Sie mir entweder aus eigenen 
Erfahrungen geben oder aus Mittheilungen irgend eines Ihnen gewtg 
bekannten Musikkenners ergänzen können. 

Was die Sammlung selbst betrifft, so will ich sie jedenfalls nodi 
vor der Herausgabe Ihrem prüfenden Kennerblidie vorlegen und 
seiner Zeit Ihre gefällige Theilnahme dafür in Ansprudi nehmen. 

Indem idi midi in liir freundsdiaftlidies Andenken empfehle, ver- 
harre idi mit den herzlidisten Orügen aufriditiger Hodiaditung 

Ihr 

treu ergebener Freund 

„. A. Auersperg. 

Thum am Hart Ö/Xü 1845. * 



* Ohne Sdilugworte im Letopis Matice slovenske za leto 1875. auf 
S. 157 abgednidct, dergltidien bei P. v. Radics, Anastasius Orfin. Ver- 
sdioUeaes and Veigilbtes ans ^sen Leben und WirisMi OLmpsig, 1879) 
S. 60 und bei Anton Sdilossar, Anastasius Grüns sämtlidie Werke In zehn 
Bänden Mpzig. Max Heaaes Verlag), Bd. VIU S. 4-6. 
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Grün hatte bereits im Juli 1837 seinen Verlegern „Weidmann" 
die ersten Proben der „Volkslieder" zugesdiickt. Er scheint über 
ihren Wert nicht ganz im klaren gewesen zu sein , denn er 
sdineb: „anfangs mögen midi Lokalmteressen bestodien haben, sie 
(diese Lieder) interessant zu linden, je^t kommen sie mir ziemlidi 
gewöhnlidi vor. Lassen Sie midi darüber Ihre aufrlditige unum- 
wundene Meinui^ hören."* Da sie Auftneilcsamlceit erwedcten, be- 
sdiSftigte er sidi eingehender mit dem Gegenstande und dadite an 
eine Sammlung des ganzen LMennaterials. In diese Zeit fallen die 
drei Briefe Grüns an Prešeren. 

Korytkos „Slovenske pesmi krajnskiga naroda" waren hei Blaz- 
nik in Laibadi in den Jahren 1839-1844 in fünf Heften ersdiienen 
Grün kannte und benü^e sie. Jedodi die Übertragung der im 
5. Hefte S. 101 f. vorkommenden „Shenitva Janko ta vajevoda" (bei 
Grün »Des Woiwoden Janico Hodizeit") bereitete ihm Sdiwierig- 
iceiten. Er ersudite daher PreSeren um Aufklärung der vier im 
zweiten Briefe ai^efuhrten Zeilen. Sie sind in der Tat nidit leidit 
und dürften nodi heutzutage man dien Slawisten in arge Ver- 
legenheit bringen. Wie Prešeren die Anfrage beantwortet hat, wissen 
wir leider nidit, da uns seine Briefe an Grün unbekannt sind. Die 
beiden fraglidien Stellen lauten in Grüns Übersetjung folgendermaßen: 
Der nidit itjt, nicht trinkt vor Überklugheit, 
der ein Sdialk voll List und Sdielmereien — 

und 

Tnt vor sie der sdiebnisdie Lateiner, 
gab das erste Probestüdc zu lösen. 

Grün und Prešeren haben aller Wahrsdieinlidikeit nadi den Aus- 
drude „sobriaSe" (= madit nüditem mit) nidit verstanden. Daher 
hat ihn Grün unterdrüdct und das ganze Gewidit auf „svakojake 
?prrp" verlegt. Davon j.eufit wenigstens die Überse^ung „der ein 
Sdialk voll List und Sdielmereien".'^ 

Interessant wäre audi Prešerens Urteil über die Übersetjungs- 
tätigkeit Grüns, da er hödistwahrsdieinlidi ein soldies — wie idi 
aus dem dritten Briefe sdiliege - abgegeben hat. Aber es fdilen 
uns wiederum die Briefe PreSerens an Grfin. 

DaS lefeterer bei der Auswahl von Volksliedern mit Strenge 
vorgegangen ist, bestätigt uns audi ein Brief PreSerens an Vraz, 

* Diesen und ähnlidie Belege aus Grüns Briefen habe idi der Sdilossar- 
sdien Gesamtausgfabe der Werke Auerspergs entnemmmi. 

^ Vpl. darüber L. Pintars »Književne drobtinice" Im Zbornik Slovenske 
Matice, Heft IV und J. Milčetič' „Sitnije priloži" im Zbornik za narodni 
život i običaje Južnih Slavena, Budi IX. 
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worin er ihm sdircibt: „Die von Dir überschidtten Volkslieder habe 
ich erhalten und dem Herrn Grafen Auersperg übergeben, dem 
sie nicht besonders zu gefallen sdieinen" (s. Letopis Matice Slo- 
venske 1877., S. 158). Es nimmt sich allerdings etwas wunderlidi 
aus, dag Grün die nadi deutsdiem Vorbilde, namentlidi nadi deutsdi- 
klmtnerisdien Sdinadahfipfln gebildeten alowenisdien Vierzeüen ins 
Deutsdie zurfidczuüberse^en versudit hat, wenn audi nur als Proben * 
einer Gattung, die außerhalb der enggezogenen Grenzen seiner 
Sammlung stand. (Vgl. das Vorwort zu den „Volksliedern aus Krain*.) 

Nadi dem dritten Briefe war somit die Sammlung Gr&ns beinahe 
druckreif. Es fehlte ihm nur nodi ein passendes Vorwort. Nun hat 
aber Auersperg im Jänner 1845 der Weidmannsdien Budihandlung, 
die sich 1844 mit Vergniip:r»n zum Verlane angeboten hat, folgendes 
mitgeteilt: „,Die Volkslieder aus Krain' liegen geordnet, mit Vorrede 
und Noten versehen, zum Drucke bereit, und ich nehme in bezug 
auf dieselben Ihren Verlagsantrag dankbar an ; dodi will idi sie aus 
vielfältigen Grfinden nidit allein und keineswegs früher ersdidnen 
lassen, als bis idi mit meutern eigenen selbstgesdiaffenen Werice, das 
idi unter der Feder habe, fertig geworden sein werde."* 

Es muS also Grün während des Jahres 1845 die im Jänner 
fertig vorliegende Vorrede verworfen haben, da er im Dezember 
desselben Jahres Prešeren um Mitteilungen über die Sangweise, 
Tonart und allfällige Instrumentalbegleitung der Lieder zum Zwedce 
eines übersiditUdien Vorwortes angegangen war. 

Nun lenkte die Aufmerksamkeit Grüns ein anderer Mann auf 
sidi. Dr. Bleiweis, der Herausgeber der „Novice", veröffentlichte 
nämlidi am 21. Jänner 1846 in seinem Blatte in der Nr. 3, S. 12 
. folgende Zeilen: 

Nar veljavnisi razsodba (kritika) narodnih slovenskih pesem. 

Cel svet Čisla slavniga pesnika, ki se Anastazi Grün imenuje, 
in ki se je s svojimi nemškimi pesmami toliko čast pridobil, de po 
pravici za perviga nemškiga pesnika sedanjiga Saša velja. Ponosno 
jo zamoremo reSi, de je ta preslavni pesnik - naS domorodec! Z 
veseljem pa perstavimo, de on neprenehama narodne pesme nabčra, 
in nar pripravniSi zmed njih v nemSki jezik prestavlja, kar je 
gotovo nar veljavniSi razsodba lepote na$ih pesem. Po ti poti so 
bodo one Nemcam in po teh tudi drugim narodam soznanile. Kdor 
jih ima kaj tacih, ki so morebiti menj znane, naj jih rn^pfln i v ta 
lep namen. Dr. Bleiweis. 



* Dieses Werk war der »Pfaf! vom Kalilenberg". 
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Grün war selbst ein Besteller der „ Novice". Er las also die 
schmeichelnden Worte des Bleiweis und dankte für dieselben im fol> 
genden SdMben:' 

Euer Wohlgeboren ! 

Bei Ihirdisidit der während meines Winteraufenthaltes in Gratz 
hier eingelaufenen Nummern Ihrer sehr geschähen und von mir eifrig 

gelesenen „Novize" finde ich einen für midi überaus ehren- und 
sdimeidielhaften Artikel aus Ihrer Feder, meinen Antheil an Sammlung 
und Übersetjung krainisdier Volkslieder betreffend. Empfangen Sie 
meinen wärmsten und herzlidisten Danlc nidit nur für den mir dort 
gezollten, unverdienten Beifall, sondern audi für Ihre an die Besi^er 
von Volksliedern gleidizeitig ergangene Aufforderung zur Mittheilung 
derselben. erlaube mir rn^leidi die Bitte, rinft o?^ Ihnen gefällig 
sein wolle, wenn diese Ihre Aufforderung Frudite bringen sollte, audi 
mir den Genug derselben zu gestatten und derartige an Sie erfolgende 
Einsendungen audi mir zu kurzem Gebraudie und gegen sdileunigste 
RüdEStellung mittheilen zu wollen. Idi habe bereits ein bedeutendes 
Materiale durdigesehen und darunter mandien Edelstein gefunden, 
allein if^i glaube nodi immer, da§ so manctie Sdiätje vergessen und 
ungehoben unter dem Vnlkf liegen. Es lohnt sidi der Mühe, hier 
Sdiafegräber zu seui, denn das V^olk ist immer hödist poetisdi, wenn 
es selbst diditet; die Anläge dazu sudit es nidit erst mühsam, sondern 
findet sie reif und fertig in den Tiefen seines Herzens. Für einen 
Snmmler von A'(ill«:s]iedern gibt es aber in Krain nidit unbedeutende 
Sdiwierigkeiten zu überwinden. Das Volk ist, in dieser Zeitperiode 
wenigstens, kein vorherrsdiend gcsanglustiges und überdies gegen 
alle „Befraditen" wenig mittheilsam; es mag die Reste seiner ältem 
Liederpoesie entweder in allzugrofter Besdieidenheit für minder 
werthvoll und mittheilenswürdig halten» oder, was mir im Volksherzen 
begründeter sdieint, ihren \\'crth erkennend, sie sorgsam als Heilig- 
thümer des geheimnif^ollcn Kamilienherdes hüten und ihre Ent- 
weihung durdi Mittheüung an Fremde befürditen. Bei Ihren viel- 
verzweigten Veibindungen wird die mittelbare oder unmittelbare Be- 
seitigung soldier Hindernis Ihnen jedenfalls leiditer werden als jedem 
Andern und hoffentlidi eine Ausbeute geben reidister Art, bei deren 
Gewinnung Sie freundlidist und gefälligst meiner oben angebraditen 
Bitte gedenken wollen. 

Mit der ausgezeidmetsten Hodiaditung 

Euer Wohlgeboren 

ergebenster 

'Thum am Hart 19/111 1846. Auerspei«. 

^ Die hier zum Abdrudie gelangenden Briefe Grüns an Bleiweis habe idi 

im literarisdien Nadilasse des le^teren gefunden. FOr die freundlidie Über- 
lassung des Nadilas-^es statte ich an diesi^r Stelle dem Herrn städt. Prä- 
sidialsekretar Janko Ritter v. Bleiweis -Trsteniški den gebührenden Dank ab. 
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Grüns Bitte um Zusendung von neuen Liedersdiätzen blieb nidit 
unerhört,® wie folgender Brief zeigt: 

Euer Wohlgeboren ! 

Indem idi Ihnen im Ansdiluge die mir gefälligst mitgetheilten 
Volkslieder mit dem verbindlidisten Danke übersende, füge idi audi 
fii! (iie weitere Zukunft die Bitte bei, Sie wollen sidi gütigst meiner 
erinnern, wenn Zufall oder gut Gesdiick Ähnliches wieder in Ihre 
Haude führen sollte. Herr Bold würde jederzeit Sendungen für midi 
übernehmen und auf das Pünktlidiste besorgen. Der gewißenhaf testen 
Rüdcstellung können Sie immer versidiert sein. 

Mit der aosgezddinetsten Hodiaditung und henUdiem GroSe 

Euer Wohlgeboren 

aufriditig ergebener 
A. Auersperg. 

Thum am Hart 24/V 1847. 

Zum Danke für die Förderung seiner Arbeit sdiickte Grün, nadi- 
dem seine „Volkslieder aus Krain" ersdiienen waren, ein Exemplar" 
derselben an Bleiweis mit folgendem Begleitsdireiben: 

Euer Wohlgeboren ! 

Verehrter Herr Doctor! 
Die freundlidie Theilnahme und Aufmerksamkeit, weldie Sie 
dem Inhalt und dem Herausgeber der beifolgenden Sdirift sdion so 
vielfältig bewiesen haben, wird Sie in dem Bfidilein nur einen alten 
Bekannten erblidcen laSen, der in dem neuen Gewände hotfentlidi 
sdne eigenthfimlidie Physiognomie beibehalten hat und Sie daher 
mit befreundeten Zügen begrügt. Ein paar kleine Verunzierungen 
(Druckfehler in slavisdien Wörtern, die durdi die Entfernung des 
Druckortes erklärbar und entsdiuldbar ersdieinen) mögen Sie nidit 

ö In der Nr. 2 vom Jahre 1847 (13. L) veröffentlidite die Sdirift- 
leitttiig der .Novice* in einer Anmerinuig zu M. Majers »Slovenske misli* 
einen kleinen Aufruf, worin slowenisdie Vaterlandsfreunde aufgefordert 

werden, ihre etwaigen Sammlungen von slowenisdien Volksliedern an denk 
Sdiriftleiter der „Novice" einzusenden, der sie dann an den unter an- 
genommenem Namen Anastasius Grün dichtenden ruhmreichen Diditer 
(nglava vsih sedanjih nemških pesnikov") weiter leiten wird. 

* nAIs ein kleines Zeidien der Dankbariceit und Hodiaditung" hatte 
aiMh Vraz ein Exemplar erhalten. Dieser sodite die Aufmericsamkeit Orflns 
vorzüglidi auf die Lieder der Provinziakroaten zu lenken (vgl. seinen 
Brief an Grün vom 24. VI. 1846, bezw. 9. V. 1847, s. Döla Stanka Vraza V 
S. 391 f.). 
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zu sehr stören und auch nidit dem Herausgebet /ur Last gerechnet 
werden. Und so möge das Büdilein bei Ihnen gutifre An- und Auf- 
nahme finden, als ein kleines Zeidien der vorzügiidien Hodiaditung, 
womit ich die Ehre habe zu sein 

£uer Wohlgeboren 

aulriditig ergebener 
A. Auerspeiig. 

Thum am Hart 20/X 1850. 

Em \'crzeidinis der Dnirkfehlcr, die er hier erwähnt, hat Grün 
selbst angelegt unu an den Verleger übersendet. Es hat sidi aber 
nidit erhalten. Eben diese Drudifchler trübten ihm die Freude an 
der Sammlung, denn er bedauert nur, „daß die ... . wirkUdi ganz 
nette und gesdunadcvolle Ausgabe in meinen Augen durdi eine 
Menge fataler Drudifehler verleidet wird". Er liat sidi überhaupt 
den Satz der Lieder, namentUdi mit Rttdcsidtt auf die slawisdien 
Namen, die Einriditung der Anmerkungen u. dgl., sehr angelegen 
sein lassen und hat eine Reihe von diesbezüglidien Briefen an die 
Verleger nadi Leipzig gesdiidit. Und als er im Sommer 1850 über 
Leipzig nadi Helgoland in das vom Arzte empfohlene Seebad reiste, 
benützte er die Gelegenheit, um den Druck der meisten Bogen per- 
sönhdi durdizusehen. 

Um die Aufnahme des Büdileins war Auersperg eigenthdi besorgt. 
Die Verleger wollten närolidi von dem Budie eine Miniaturausgabe 
veranstalten. GrQn trat jedodi ihrer Ansidit mit dem Bemerken 
entgegen: »Miniaturausgaben sollen, denke idi, erst durdi einegrogere 
Teilnahme des Publikums an dem betreffenden Werke motiviert 
sein .... Von den Volksliedern aber, deren Herausgabe mir mdir 
von patriotisdicr Rüdtsidit für mein eigenes Heimatland als von 
poetisdiem Interesse geboten sdieiiit, erwarte idi eben keinen großen 
Erfolg, namentlidi nicht in weiteren Kreisen." Er hielt die Lieder 
eben für interessant genug, unt mitgeteilt zu werden, an gro^e An- 
ziehungskraft derselben glaubte er jedodi nidit. Aber Grün irrte. 
Sdion am 10. Dezember 1850 konnte er nadi Leipzig sdireiben: «Auf 
einen reifenden Absatz der »Volkslieder** habe idi nie geredmet, 
dodi übertrifft der Anteil, den sie im Publiloim finden, weit meine 
Envartung . . . 

Zu denjenigen, die Grüns „Volkslieder" mit Begeisterung auf- 
nahmen, gehörte audi Bleiweis. „Der Vater des slowenisdien Volkes" 
tüiille sidi durdi den Briefwedisel mit dem Grafen .Anton Alexander 
Auersperg und durdi die Übersendung eines Dankexemplares *?einer 
„Volkslieder" gesdimeidieit. In einem Briefe vom 23. November 1850 
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dankte er für das zugcsdiidite Exemplar und brachte seine Grüns 
„bescheidenes Verdienst weit überschreitende Anerkennung" zum 
Ausdrucke. Zugleich brachten die ^Novice" in den Nuramern 44, 45, 
46, 47, 48, 50 eine ausführlidie Anzeige der „Volkslieder aus Krain" 
aus der Feder DeSmans. Bleiweis fügte nodi einige Zeilen aus der 
Kritik der Wiener „Ostdeutsdien Post" über Grüns Obersetzungen 
hinzu. Er und DeSman ffihlen sidi überaus glüdclidi, dag ein so 
berühmter deutsdier Diditer wie Grün seine Kräfte der Übertragung 
slowenischer Volkslieder gewidmet hat, denn durch sein Werk würden 
die Slowenen bei anderen Völkern als ein Kulturvolk bekannt wer- 
den." Von Mangein der ,,Voll<slieder" weiß keiner etwas zu sagen, 
denn die Art und Weise der Übertragung sei musterhaft. DeŽman 
bedauert nur das eine, dag Grün bei der Auswahl von Volksliedern 
nidit das 5. Heft der »I&ajnska Čbeliea" berfidcsicfatigt und das 
reizende, l)einahe einzeln dastehende Lied von der »Hlada Breda" 
nidit übersetzt hat. 

Grün dankte beiden in einem hodiinteressanten Sdireiben. Denn 
der deutsdie Staatsmann Graf Anton Alexander Auersperg bringt 
darin sein Verhältnis zu seinen slowenisdien Landsleuten zur Spradie. 
Den Brief drudce idi hier ab: 

Euer Wohlgeboren! 

Sehr verehrter Herr ProfeSor! 

Empfongen sie zuerst meinen wärmsten herzlidisten Dank für 
die freundlidie Gesinnung, für die mein besdieidenes Verdienst weit 

überschreitende Anerkennung, weldie aus Ihrem werthen Schreiben 
vom 23. V. M. so deutlich spricht. Durch die „Volkslieder aus Krain" 
wollte idi zunächst nur eine Sohnespflicht gegen mein Geburts- 
land erfüllen und deßen weniggekannte Liederschä^e auch dem 
ihnen fernstehenden Deutschen zugänglich machen. Ich rechnete 
hiebei weniger auf äußeren üriolg, als idi vielmehr einem innem 
Rufe Genüge thun wollte. Wenn die Sammlung aber dennodi in 
ihrer engeren Heimath den Beifall der Kenner, in der Feme aber 
mandies Zeidien warmer Theilnahme sidi erworben hat, so ernte 

" Vgl. damit foifrende Äußerung Frankls lüm t 1ie „Volkslieder aus 
Krain": „Die Slawen können ihrem Gotte für einen soldien Apostel, die 
Deutsdien für soidien trefflichen Dolmetsch danken" (s. Frankls Brief an 
Qrfin vom 8. L 1851, abgedmdct in »Aus dem neunzehnten Jahrhundert 
Briefe und Aufceidinungen*. HerausgeKeben von Karl Emil Franzos. 
Bd. I. Briefwechsel zwisdien Anastasius Grün und Ludwig August Franki 
[1845- 1876]. Herausgegeben von Dr. Bruno von Frankl-Hodiwart Berlin 
1897, S. 33). 
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ich einen überreichen Lohn, den ich kaum erhoffen durfte, für eine 
Arbeit, deren größtes Verdienst in der gewissenhaften Sorgfalt und 
ängstlidien Pietät besteht, mit weldier idi bemfiht war» die sloveoisdie 
Uedesblume, ohne daS Our Parbensdimelz leide oder ihr ein Staub- 
faden besdiädigt werde, in deutsdien Grund zu verpflanzen. 

Erlauben Sie mir audi meinen wärmsten Dank gegen Herrn 
Dr. Dežman auszuspredien und Sie um degen gefällige Vermittlung 
zu ersuchen, eines Dankes, den idi ihm nicht nur für das tiefe liebe- 
volle Eingehen und gründliche Prüfen meiner Arbeit, sondern audi 
dafür sdiulde, daß er mich mit einem kleinen Sdiatje slovenischer 
Volkspoesie bekannt gemacht hat, ich meine mit den im 5. Heft 
der Čebelica enthaltenen Stfidcen. Idi Icann midi vor mir selbst 
nidit reditfertigen, diesen Sdia^ ganz übersehen zu haben, nadidem 
idi midi durdi ein Decennium mit der Sammlung, Siditung und 
Auswahl unserer Volkspoesie aus gedrudcten sowohl als ungednidcten 
Quellen besdiäftigt und meine Sammlung erst ans Tageslicht befördert 
hatte, als idi den ganzen populär -nationalen Liederhort zu über- 
blirken glaubte. Doch Eines entsdiuldigt midi! Das 5. Heft der 
Čebelica (deren frühere 4 Hefte idi besi^e und theilweise audi 
benüfet habe) trägt als Ersdieinungsjahr die Zahl 184 8 an der 
Stirne! Nur in dem Nebelgewirre dieses Jahres war es möglich, 
jene lieblidie Ersdieinung zu übersehen und so kam idi, durdi 
Dr. DeXman aufmerksam gemadit, erst je^ in die Kenntnig .und 
den Besitj dieses köstlidien 5. Heftes. HoffentUdi wird eine neue 
Auflage der nVoIkslieder" mir über kurz oder lang Gelegenheit 
bieten, das Übersehene nachzutragen und meine Sammlung mit 
neuen Zierden zu bereidiem. Erlauben Sie mir hier auch die Bitte 
an Sie und Herrn Dr Dcžmann um frcundlidie Mittheilung allfälliger 
neuem Funde, die Ihnen auf dem Felde unserer Voikspoesie vor- 
kommen sollten. 

Mit einem Manne, der so thätig und vielseitig für die wahre 
Hebung unseres Volkes durdi Bildung wirict, wie Sie, wird es audi 
bei sdieinbar versdiiedenen Standpunkten leidit sein, sidi über das 
anzustrebende Ziel zu verständigen. Wie jedem einzelnen Individuum, 
so stehe jeder Nationalität das unverkümmerte Redit zu, sidi auf 
dem Boden der Gesittung und Bildung frei zu entwickeln und jenen 
Standpunkt zu erringen, der ihrer Begabung, ihrer inneren Lebens- 
fähigkeit und ihrem Bedtirfniße angemeßen ist. Das M-nhrhaft lebens- 
kräftige Element (und idi glaube, dag dieses den Slaven in hohem 
Grade innewohnt) muß und wird durdidringen, aller gegentheiligen 
Parteihemmnige ungeachtet; dodi Mangel an Lebenskraft wird und 
muß aller künstlidien Belebungsversuche ungeachtet zum Auflösungs- 
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proze0e führen. Wenn idi jedodi die Aneidit auaspredie, dag unser 
Volk nodi ein, vielleidit kurzes Lemstadium durdizumadien habe 
und dag es hiebei der deutsdien BQdung nidit werde entbehren 
können, so trete idi der sdiönen Zukunft desselben eben so wenig 
zu nahe, als idi die Lebensaussiditen eines hoffnungsvollen Jünglings 
dadurdi beeinträditige, wenn idi ihn rttif omi^o nnrh/uholende Studipn- 
lücken aufmerksam madie. Ich kann nidit umhin, im Germanismus 
(in dessen edlerem Sinne) nodi ein Element der Bildung für unser 
Volk zu erkennen und gerade das Jahr 1848, deßen ursprünfj^li(ii so 
reine sdiöne Bewegung durdi den Unverstand und Bilduiigsmangel 
der Magen, sowie durdi das kopflose Gewährenlagen von oben, in 
eine Wildheit und Rohheit auaartete, weldie mit den Mirzerrungen- 
adiaften im Munde die tauaendjährigen Emingensdiaften der Menadi- 
heit an Kunst und Wissensdiaft , Cultur und Gesittung emstlidi ge- 
fährdete, weist uns doppelt strenge darauf an, auf dem Standpunkte 
der Bildung und Sitte, als dem kräftigsten Anker, mit aller Hin- 
gebung und Treue auszuharren und festzustehen. DieP; ist mein 
Standpunkt und idi glaube, er ist nicht allzuierne von dem Ihrigen. 
Von jenem Gesiditspunkte aufgefaßt ersdieint die Migion des Ger- 
manenthums auf slavisdiem Boden als eine zwar unabwendbare, aber 
ersprieglidic, jedenfalls aber als eine vorübergehende, deren erfüllter 
Zwedc zugleidi ihre Auflösung bedingt. Diese wurd ihrer Zeit und 
auf soldiem Wege für das Deuisditbum in slavisdien Landen eben so 
wenig unehrenhaft sein, als der Tod sdiimpflidi ist für einen Greis, 
der eine sdiöne Lebensaufgabe würdig gelöst hat und im natürlidien 
Gange der Dinge seinem Ende entgegenreifte. 

Übrigens bin idi, so wie Sie, weit entfernt davon, in unserem 
Büreaukratenthum die Repräsentanten des edleren Deutsdithums zu 
erblicken. Keine Nation ist in dem Maf^e kosmopolitisdi gesinnt und 
so bereit, sidi fremde Spradien, Sitten und Kenntnige geläufig zu 
madien, wie eben die deutsdie, vielleidkt zum Sdiaden des eigenen 
nationalen Gepräges. Drum empört es midi nidit weniger, als Sie, 
zu sehen, wie mandie dieser Herren sidi hinter den angeblidien 
Bildungsmangel unserer Volksspradie verstedcen, um die eigene 
Bequemlidikeit zu bemänteln, wie sie das Idiom eines Landes für 
so unsdimadxhaft erklären, def^en Brot sie doA so sdimadihaft finden' 
Was sidi in neuerer Zeit in diesen Regionen vorbereitet, ist jiodi 
viel unerquidilidier, als alle die vormärzlidien Dinge, die dodi 
von oben wenigstens an eine gewilie Norm gebunden waren. Ab- 
hülfe und Begerung ist aber nidit früher zu hoffen, bis das Land 
durdi sein öffentlidies Organ sidi auaspredien kann, was ihm 
noth selbst thut! Sdieint es dodi fast bis je^, die Welt sei im 
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J. 1848 nur darum in's KreiBen gekommen, um — Bfireaukraten zu 
gebären! 

Mit dem Ausdrudce der vorzQgUdisten Hodiaditung und mit den 
herzlidisten Grügen 

Euer Wohlgeboren 

aufriditig ergebener 
A. Auersperg. 

Thurn am Hart 12 X11 1850. 

Die Anzeige der „Volkslieder aus Krain" in den »Novice* bestand 

im wesentlidien aus einzelnen aus Grüns Vorwort zu denselben 
abgedruckten Stellen. Dežmnn nnd Bleiweis könnten zwar trotz ihrer 
mangelhaften Anlage für die Kritik und ihrer geringen ästhetisdien 
Bildung sehen und sagen, da§ bei der Verpflanzung der slowenischen 
Liedesblume auf deutsdien Grund ihr Farbensdimelz gelitten hat und 
ihre Staubfäden besdiädigt worden sind, aber sie wollten es nidit. 
Vom »tiefen Eii^hen und gründlidien PrOfen" der Arbeit Grüns 
durdi Jk^ttam kann somit keine Rede sein. Es ist zwar nidtt meine 
Absidit, midi hier näher über die Obersetzungstitigkeit Grfins aus- 
zulassen, aber wenigstens dies will idi hervorheben, daS Orfin der 
slowenisdien Sprache zu wenig mächtig war, um der unternommenen 
Arbeit vollkommen gcwadisen su sein. Zur Bekräftigung meiner An- 
sicht will ich an dieser Stelle ein einziges Beispiel anführen. Tn dem 
„kleinen Sdiatze" slu\vTnischer Volkspoesie, mit dem Grün durdi die 
Anzeige Dežmans bekannt wurde, ist aui Seite 76 f. „Miada Breda*' 
abgedrudct. Grün kam dem Wunsdie Dežmans nadi, übertrug das 
Stödc nnd verSffentlidite es im Tdester „lUustrirten Familienbudie* 
(zur Unterhaltung und Belehrung häuslidier Kreise herausgegeben 
vom österreidiisAen Lloyd).'* In den Nummern 6» 7, 8 des Jahres 
1853 druckte Bleiweis in den „Novice" die Übersetzung zugleidi mit 
dem slowenischen Texte und mit Worten voll Trohes für die tlber- 
tragung ab. Nun hat aber gerade bei diesem Liede das Glüfi- Grün 
ganz im Stidie gelassen. Er hat nämlich den sehr üblichen Ausdrudt 
ščene = Hündchen nicht verstanden und hat ihn durdi „Freier" über- 
setzt. Was uns aber verblüfl't, ist der Umstand, dag er den dadurch 

Siehe Bd. I S. 254-55. Unter der Aufsdirift „Volkslieder aus 

Krain", überseht von Anast. Grun (als Nadilese und Naditrag zu der im 
vorigen Jahre unter dem gleichen Titel — Leipzig bei Weidmami - erschie- 
nenen Sammlung slovenisdier Volkslieder) ersdiien in demselben Bande 
(S. 255— 56) des »lUuatrirten Familienbudies" neben der „Breda" Grüns 
»Moigenstem*, eme Obertragung des im 5. Hefte (S. 59—60) <ter »Kngnska 
Čbelica* mitgeteilten slowenisdien Volksliedes „Danica*. 



Digitized by Google 



199 

entstandenen Unsinn nidit wahrgenommen hat Nadi seiner Auffassung 
des wSene" hat er die Verse: 

Ko ti bode Icniha ponujala, 
ga Senetu mladimu bo9 dala — 

und 

In pogače da šenetu jesti, 
al razpoči šene se na mesti! 

riditig überse^ durdi: 

Winkt sie mit dem Brote dir entgegen, 
sollst dtt's in des Freiers HSnde legen - 

und 

Reidit den Kuchen dann dem Freier schnelle, 
ihm zersprengt's die Brust an ihrer Stelle. 

Aber er hat nidit bcdadit, daß derselbe Freier einige Zeilen tiefer 
die junge Breda in ihr Sdilafgemach führt.'* 

Mit der neuen Auflage, von der er im Briefe spridit, meinte es 
Grün ernst. In dem bereits erwähnten Briefe vom 10. Dezember 1850 
sdireibt er an die iniiaber des Verlagsgesdiäftes unter anderem: 
„ . . .Idi wfinsdite im Interesse des Budies selbst, dag eine neue 
Auflage mit der Zeit ermöglidit werde, wobei idi auf Ihr ursprQng- 
lidies Projekt, das Budi in einer Miniaturausgabe ersdieinen zu lassen, 
zurQdEzukommen mir erlauben würde . . . Weshalb mir euie neue 
Auflage des Budies so wünsdienswert wäre, beantwortet sidi durdi 
den Umstand, dag; idi derselben Ergänzungen beizufügen hätte, die 
der Rnmmlimg eine neue Zierde bräditen. Nachdem ich nämli(h seit 
JabrcMi (iic Produkte slowenischer Volkspoesic gesammelt und endlich 
den ganzen vorhandenen Liederscfaa^ zu überblidcen mit Sidierheit 

" An dieser Stelle mu% idi erwihnen, daft der unter dem Onflusse 

les moralisierenden Jeran stehende Bleiweis sowohl den slowenischen 

T 'xt (!('r Mind-i Breda" in der „Krajnska Čbolica" als audi denjenigen 
der ürünsdien Übertragung im „lUustrirten Famiiienbuche'' für seine 
»Novice" willkürlidi geändert hat. Er hat z. B. den slowenischen Vers: 

Kdor kušval bo Bredo drev in davi - 

folgendermagen umgewandelt: 

Kdor imel bo Bredo drev in davi - 

Um aber diese eigenmächtige Änderung;, wodurdi Blciwcis eher das 
Gegenteil als seinen Zweck erreicht hat, zu verdecken, rüttelte er auch 
an der wortgetreuen Oberse^ung QrOns und seilte fflr «wer de kOft am 
Abend und am Moigen" diese Zeile ein: „wer sie hat aih Abend und 
am Moivsn*. 
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zahlte, zeigt es sidi, dag ein mutwilliger boshafter Gnom mir leuditende 

Sdiä^e, die er bradite, bis zu dem Augenblidte verborgen hatte, als 
meine Satnmliing sdion zutage getreten war. Der neue Fund ist so 
köstlidi, dag idi ihn nur mit sdiwerem Herzen in der Sammlung 

vermisse." 

Zu dieser Neuauflage ist es nidit gekommen und so kennen die 
wenigsten Leser der „Volkslieder aus Krain" Grüns Übertragung 
der „Mlada Breda" und der „Danica", Weder L. A. Franki nodi 
Anton Sdilossar sdidnen um sie gewuSt zu haben, denn sie fehlen 
in ihren Ausgaben der Werke GrQns. 

Das politisdie Verhältnis Grüns zu den Slowenen, das er ebenfalls 
im Briefe berührt, übergehe idi hier. Wer sidi darüber näher unter* 
riditen will, findet viel Interessantes in „Anton A uerspergs (Anastasius 
Grüns) politischen Reden und Sdiriften. In Auswahl herausgegeben 
und eingeleitet von Stefan Hodi. Verlag des literarisdien Vereins in 
Wien", 1906. 

Im literarisdien Nadilasse des Dr. Bleiweis befindet sidi nodi 
ein Brief Grüns an Bleiweis vom 3. Oktober 1853 (Thum am Hart). 
Er ist jedodi von keinem literarisdien Interesse. Auersperg bittet 
darin Bleiweis, unter dessen Einflüsse die Adcerbausdiulen des Landes 
standjSn, um Namensnennung eines ^wirididi empfehlenswerthen In- 
dividuums", das als Unterbeamter seinem Verwalter unterstehen 
und hauptsädilidi in Ökonomie, nebenbei aber audi im Sdireibfadie 
verwendet werden würde, Zugleidi bittet er ihn um Übersendung 
eines beigesdilossenen Billets an L. Tomann, dessen damaliger Auf- 
enthaltsort Grün unbekannt war. 

Zum Sdilusse führe idi noch ein Sdireiben des oben erwähnten 
L. A. Franki an Bleiweis an. Franki madite sidi nidit nur durdi 
eigene Diditungen, sondern audi durdi Ausgaben und biographisdie 
Arbeiten zu Anastasius GrUn, Grillparzer, Hebbel, Raunund, Lenau 
und anderen um die Mitte des verflossenen Jahrhunderts einen 
Namen. Geboren wurde er am 3. Februar 1810 zu Chrast in Böhmen. 
Dem Berufe nadi war er ein Arzt, dodi freute ihn mehr die 
Sdiriftstellerei. Die Sdiriftleitung der oben genannten „Sonntags- 
blätter für T,iteratur und bildende Kunst" (Wien 1842 -48), eines 
ausgezeidiiieten Blattes österreidis in der ersten Hälfte des 
XIX. Jahrhunderts, führte er mit Geist, Takt und Gesdimadc. Er war 
Generalsekretär und Ardiivdirektor der Israelitengemeinde in Wien 
und Professor der Ästhetik am Konservatorium der Gesellsdiaft der 
Musikfreunde des österreidiisdien Kaiserstaates. Oestorben ist er in 
Wien am 12. Mfirz 1894. Bleiweis hatte er für den „KoledarSek 
slovenski za leto 1855" «Dorota. Narodna igra iz Hane na Merskem** 
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überlassen* Das Origuial war in böhmisdier Spradie abgefaßt. Frankls 
Brief an Bleiweis bezieht sidi ebenfalls auf slowenisdte Volkslieder. 
Er lautet: 

Geehrter Herr! 

Zurüdcgekehrt aus dem Lande der steierischen Winden (Rohitsdh, 
Tüffer, Neuhaus), finde ich Ihre geehrten Zeilen vor und beehre 
midi, Ihrem Wunsdie zu entsprechen, indem ich Ihnen die Comödie 
„Dorota" im Originale einsende und um deren gefällige Rudcsendung 
idi wieder bitte. 

Gestatten Sie nun •> Sie sehen, wie rasdi idi egoistisdi genug 
eine Gegenbitte mir erlaube - die Mittheilung, dag idi f. d. „Unterh. 
am häusLHeerd" einen ähntidien Artikel wie .aus dem Hannaken- 
lande" sdireiben will: „Bei den steierisdien Winden". 

Idi habe mandies interessante Material gesammelt, war aber 
nicht so glüdclich, irgend ein bisher unflbersetztes mteressantes 
Volkslied aufzufinden. 

Was gebildete Dichter schreiben, wie z. B. Orožen, dessen sdiönes 
Lied „Bratovska" ich in Abschrift erhielt, ist nicht das, was ich suche. 

Sie befinden sich gewiß im Besitze von Liedern, die nodi un- 
gedrudct oder wenigstens unübcrsetzt sind, d. h. ins Deutsche. Dürfte 
idi Sie, geehrtpr Herr Doktor! wohl um die Mittheilung bitten? Das 
Charakteristische, vielleicht auf irgend einen Gebraudi, auf eine eigen- 
thümlidie Sitte sich beziehende, wenn es zugleich poetischen Werth 
hat, wäre mir das willkommene, um es meiner Anschauung des 
Windenlandes einzureihen. 

Wenn die Musik ehie nazionale ist, würde idi audi um diese 
bitten und zugleidi um Ihre gütige Ansidit über den Stand des 
slovenisdien Volksliedes in der Gegenwart 

Grüns »Volkslieder in Krain** kenne idi und die vorgedrudcte 
Abhandlung war zuerst in meinen „Sonntagsblättem'' abgedrudd. 

Indem idi Ihrem Ahnanadi das frisdieste Gedeihen wünsdie und 
midi Ihrem Wohlwollen empfehle, zeidine idi mit dem Ausdrudce 
vorzfiglidier Hodiaditung ergeben Med. Dr. Prankl. 

Wien, 1. Sept. 1854. 
Stadt, N. 494. 
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Tumuliforschungen 

Von Dr. phil. Walter Smid 
1. Tumulus bei Rudolfswert in Unterkrain 

(Hieni Tafel XV] 

Im Frühling des Jahres 1905 lieg der Bauer Peter Malenšek 
aus Kandija bei Rudolfewert durch Zigeuner eine etwas erhöhte 
Stelle aeinea zehn Minuten von Rudolfswert entfernten Ackera von 
Bruchateinen reinigen, an denen der Pflug beim Ackern immer an* 
atieS. Als der ziemlich regelmäSig geae^e Steinhaufen fast entfernt 
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1 •• 200. 

Abb. 1 Gm. VQB Olmmff. M . PnlovM 

war, stießen die Arbeiter auf Bronzegegetistande und eiserne Lanzen. 
Der Augenschein bestätigte das Vorhandensein eines durch das 
Pflügen ziemlich abgeflachten Tumulus, der im folgenden Herbste 
vollständig aufgedeckt wurde. 

Der Tumulus maft beiläufig 12 m im Durchmesser (siehe den Plan» 
Abb. 1). Von den zum Vorschein gekommenen Beigaben waren die 
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Tongefäge fast vollständig zerdrückt, die Objekte aus Bronze in- 
folge der Einwirkung der eisenhaltigen Roterde, in der sie lagen, 
stark beschädigt und zermürbt. Es wurden folgende Gegenstände 
gefunden: 

1. Am Nordwestrande des Tumulus lagen 1*28 m tief — dies ist 

die größte Tiefe des Grabhügels - eine groge vollständig zertrümmerte 
graphitierte schwarze Urne, mit einem rötlichen Deckel zugedeckt, 
und ein kleineres rötliches, mit einem Fuß versehenes Gefäß. Der 
Deckel konnte zusammengestellt werden. 

2. Beim Weitergraben in der südlichen Richtung traf man den 
Schädel eines Pferdes, dessen Fugknochen bei 6 lagen. In der Nähe 
des Pferdeschädels waren r02 m tief 

3. verschiedene Geräte zusammengehäuft: 

a. eine gerippte Ciste; 

b. eine sehr schadhafte Situla, in deren Nähe 

c. ein kleiner Bronzehenkel lag; 

d. östlich von dor Sitiil i lärmen ein Gürtelblech und westlich davon in 

nächster Nähe der Situla zwei Eisenlanzen; 

e. neben den beiden Speeren befand sich ein eisernes Pferde- 
gebig, ein gekrümmtes eisernes Messer sowie ein zerdrücktes 

Tongefäß; 

f. 4 eigentümlich geformte viereckige hohle, mit Öffnungen und 
einem Haken versehene Bronzegegenstände, 2 Bronzeringe, 
1 Bronzeknopf, 1 Gü;ielbeschlag, 1 eisernes BeU, 14 eiserne 
PfeUspiten und 2 schlechterhaltene Tierfibehi. 

4. Ungefähr üi der Mitte des Tumulus lag (0*95 m tief) hi einem 
rundlichen, 40 bis 50 cm mächtigen Steinsat, der ia der ganzen 
Breite von dem bereits eingangs erwähnten, regelmäßig geseilten 
Stehlhaufen bedeckt war, der von den Zigeunern gefundene Pferde- 
schmuck aus Bronze, zu dem beim Durchgraben des Tumulus noch 
einige Teüe gefunden wurden, und zwei eiserne Lanzen. 

Da vor der planmäßigen Untersuchung der westliche und südlidie 
Rand des Tumulus von l^nberufenen heimlich durchforscht worden 
war, konnten von den Geladen bei 5, 7, 9 und 10 nur vereinzelte, 
durcheinander geworfene Scherben aufgesammelt werden. Bei 5 fand 
man Reste eines roten Gefäges, bei 7 solche eines roten, am 
äußeren Mundrand mit schwarzen Streifen gezierten Gefäges, das 
augenscheinlich mit einem Fug versehen war. 

Am südosflichen Rande des mitüeren Steinkreises fand man 

8. eine eiserne Axt und mehrere Eisenteile. 

16* 
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Die Funde 

A. Die Tongefäße 

konnten leider infolge des schlechten Zustandes und ihrer Durch- 
einandermeng^ng bei der Raubgräberei nicht hergestellt werden, da 
von einzelnen nur Scherben gerettet werden konnten. 

Die schwarze graphitierte Urne [1] war allem Anschein nach 
weitmündig; der Bauch ging ohne eigentlichen Hals in den nach 
innen gekehrten Mnndsaum über. Die einzige Verzierung dieses wie 
auch der übrigen aus fein geschlämmtem Ton bestehenden Gefä|e 
(Ditke 6 mm) bilden an der größten Bauchweite angese^te Warzen. 
Der die Öffnung der Urne verschließende rotgebrannte Deckel aus 
6 mm dickem braunen Ton mißt in der Breite 18cm, in der Höhe 
4 cm und geht in einen 1 cm breiten, vom Haupttei! durch eine 
Hohl rinne deutlich getrennten Rand über; der runde Knauf des 
Deckels ist 2*5 cm hoch. 

Das rötlidie runde, mit einem Fuß versehene Gefäß, das r\eben 
der Urne niedergestellt war, war am Bauche mit mäanderartig ge- 
stellten vertieften Punktreihen verziert; aus den wenigen vorhandenen 
Scherben konnten mehrere übereinanderiaufende Punktreihen fest- 
gestellt werden (siehe die gleiche Verzierung am Bruchstück des 
Tongefäßes in Hoemes, Urgeschichte des Menschen S. 574 Fig. 236). 

Das bei 3e gefundene Gefäß scheint am reichsten profiliert 
gewesen zu sein Es war ein rötliches, bauchiges und weitmündiges 
Gefäß mit einem glatten, 6 cm hohen Fuß, dessen Rinne mit einer 
in deren Mitte rundum ziehenden Erhöhung versehen ist. Den Über- 
gang des Bauches zum stark eingezogenen Halse vermittelt eine 
deutlich abgese^te horizontale Leiste und eine kleine Hohlrinne, die 
auch beim Begmne des nach außen gebogenen Ifondsaumes auftritt. 
Soweit sich die Hage aus den Scherben ermitteln lassen, betrug 
der untere Durchmesser des Fuges ungefähr 12 cm, der des Mund- 
saumes 25 bis 90 cm. 

Von den übrigen Gefäßen konnte nur das bei 10 gefundene 
Tongefäß einigermaßen festgestellt werden. Es ist ein roter, schwarz 
gebänderter Eimer, in der Form und Farbe sehr ähnlich dem von 
Hrastje (Hoemes, Urgeschichte der bildenden Kunst Tafel XXII 
Fig. 3) und war höchstwahrscheinlich wie le^terer ain aut3eren aus- 
ladenden Mundsaum mit einem schwarzen Bande und am Bauche 
mit zwei ebensolchen, von sdimalen Reifen begrenzten schwarzen 
Bändern geschmückt. Der Fug unseres Gefäßes ist jedoch nicht 
schwarz wie jener; auch ist er ausladender geformt (unterer Durch- 
messer 18 cm) und glatt (Höhe 4*5 cm). 
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B. Waffen und Werkzeuge aus Eisen 

Die beiden bei 3 d gefundenen Lanzen zeigen den blattförmigen 
Typus mit breiter, starker, eckiger Mittelrippe ; die Gesamtlänge der 
größeren beträgt 39 cm (Länge der Schafttülle 14 cm), jene der 
kleineren 29 cm (Länge der Schafttülle ll'ö cm). Dieselbe blattirti[]:e 
Form ist auch einem der beiden beim Pferdeschmuck [4] beigelegten 
eisernen Speere eigen, dessen Gesamtlänge 34 "5 cm, die Länge der 
Schafttülle 12*5 cm beträgt; nur ist bei ihm die Mittelrippe nicht 
80 Stark ausgeprägt, ebenso bei dem anderen» dessen Btatt sehr 
schmal ist (Gesamtlänge 34*5 cm, Länge der Schafttfille 8*5 cm). 

Die Pfeilspilsen variieren in der Groge von 2*3 cm bis 4' 5 cm. 
Einige sind mit Hülsen für den 4 mm dicken Schaft versehen ; 
andere sind mit Stiften in den Schaft hineingestedkt und mit Bind- 
schnur, deren Reste vorhanden sind, festgebunden worden. 

Am Griffende des geschwungenen eisernen Messers (3e] sind 
Spuren der hölzernen Gnttschale sichtbar (Gesamtlänge 13*5 cm, 
Gmf länge 2 5 cm). 

Von den beiden mit hohler Tülie versehenen Äxten, die als 
Beigaben gefunden worden sind, weist eine [3f] gestreckte Seiten 
und eine ziemlich flache Schneide auf (Länge 18 cm, Breite der 
Schneide 6*5 cm); die andere, 15*5 cm lang, ist von geschweifter 
Form (Breite der Schneide 6*5 cm). 

Neben den beiden Speeren (3e] lag ein eisernes Pferdegebig 
[Taf. XV Fig. 4] dpssen Querstange in zwei zusammenhängende Teile 
'/erle;»t ist; sonst sind die beiden Seitenteile aus einem Stück gearbeitet. 
Die Form dieser Trense gleicht voükommen dem bei S. Müller, Ur- 
geschichte Europas S. 106 Fig. 87 abgebildeten Bronzegebiß, obwohl 
sie sonst gröger ist (Länge und Breite 20 cm). Am Knebel und der 
Querstange waren Stoffreste angerostet. 

C. Bronzegegenstände 
Die beiden Bronzegefäge , die in diesem Tumulus gefunden 
worden sind, kamen in sehr schadhaftem Zustande zum Vorschein. 
Die Höhe der gerippten Ciste mit zwei gut erhaltenen Henkeln 
(Taf. XV Fig. 2] beträgt 18 cm, ihre Breite 22 cm. Die in ihrer Nähe 
niedergestellte Situla (Höhe 23 cm, Breite 21 cm, Breite des Bodens 
16 cm [Taf. XV Fig. 1]) weicht in der Art und Weise der Verzierung 
nur in Einzelheiten von der in St. Magdalenen in Krain [Taf. XV Fig. 3] 
gefundenen ab. Der obere Rand ist mit einer horizontalen, dreifachen 
getriebenen Punktreihe geschmückt, deren mittlere Reihe bedeutend 
grdgere Punkte aufweist. Unterhalb läuft ein mit konzentrischen 
Kreisen und Vogelfiguren geschmückter Streifen; zwischen zwei 
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getriebenen konzentrischen Kreisen mit einem Buckel nls Mittelpunkt 
befinden sich je zwei Vögel mit geschwungenem Halse, geteiltem 
Schwänze und einem Schopf. Ein Ornament, das nicht allein auf 
der oben erwähnten Situla von St. Magdalenen und dem Gürtelbleche 
von Watsch vorkommt, sondern mit geringfügigen Änderungen öfter 
auf Bronzegefägen der Hallstätter Periode erscheint (Sacken, Das 
Orabfeld von Hallstatt Tafel XXU Fig. 2 und 3; Harchesetti, Scavi 
nella oecropoli di S. Lucia im Bolletino della Sodetä Adriatica 1893 
tav. III fig. 4). Die Punktreihen des oberen Randes wiederholen 
sich ungefähr in der Mitte der Situla und unter diesem horizontalen 
Streifen noch einmal in p-irlnndenförmip:er Anordnung. Der Randreifen 
der Situla ist mit einer Bleiemlage verstärkt, nach Marchesetti (Castel- 
lieri S. 174) undHoemes (Hallstattperiode im Archiv für AiUiiropologie 
N. F. III S. 255) ein Zeichen, daß die Situla heimisches Fabrikat sei. 

Die beiden Tierfibeln [3 f ] gehören den auch in einigen anderen 
Gräberfeldern Krains (Podzemelj, Zagoije» St. Magdalenen, St. Mar- 
garethen) vorkommenden Fibeln mit unterer Sehne an, deren BQgel 
zu einem ka^enähnlichen Tier umgestaltet ist, das einen Vogd 
fängt, der auf dem Nadelhalter sifet (Taf. XV Fig. 25]. 

Der Bronzehenkel [3 c] hat einen ziemlich schmalen Bügel, der 
an den Rändern mit einer doppelten Kerbung versehen ist und in 
eine durchbohrte, am oberen Rande hahnenkammförmig verzierte 
Rundung übergeht, in deren Durchbohrung ein Ringelchen steckt 
[Taf. XV Fig. 23J. Neben dem Henkel lag ein nadelartiger, gleichmat3ig 
dicker Gegenstand aus Bronze; an seinen drei Bruchstücken kann 
man Anfang und Ende nicht absehen. 

Unter den Gürtelbestandteilen [3d] ist vor allem zu erwähnen 
ein Gürtelblech mit Schliefihaken, aus zwei in der Mitte mit vier 
flachgehämmerten Bronzenägeln zusammengenieteten Bronzeblechen. 
Das Leder war ebenfalls mit vier Nieten angeheftet. Die oberhalb 
angenietete Hälfte des Gürtelbleches ist am mittleren Rande schwach 
gekerbt (Länge des Gürtelbleches 20 5 cm, Breite 5*7 cm, Dicke 
1 • 5 mm). 

Dieselbe gewöhnhche Form, wie sie in den meisten üruber- 
feldem Krains vorkommt, haben auch die übrigen Gürtelbeschlag« 
teile* An einem schmalen, am Rande mit Punktreihen, in der Mitte 
mit getriebenen Buckeln und in bestimmten Abständen mit an- 
genieteten Knöpfen verzierten Bronzebande ist als Abschlufi des 
Gürtels ein Gürtelring, mit fünf Knöpfchen speichenförmig besetzt, 
befestigt; in seiner Befestigung sieht man noch Lederspuren [Taf. XV 
Fig. 24 und 26]. Zum Gürtel gehören wahrscheinUch auch ein übereck 
gestellter, in der Mitte durchlöcherter viereckiger Bronzebeschlag 
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mit Knöpfen an den Ecken [Taf XV Fig. 18], ein kleines mit 
Rillen geziertes Anhängsel und ein Knopf (Taf. XV Fig. 17). 

Unerklärt bleibt die Bestimmung vier eigentümlich geformter, 
mit einem Haken versehener Bronzegegenstände, die oben, unten 
und an beiden Seiten durchbrochen, auf der Hakenseite am oberen 
Rande mit zwei RUlen verziert sind [Taf. XV Fig. 13 bis 15). VieUeicht 
gehören sie zur eisernen Pferdetrense [3e]» in deren Nähe sie 
nebst zwei Bronzeringen (Durchmesser 2*5 cm) gelegen waren. 

Den eigentümlichsten Bestand des ganzen Fundes bildet un- 
streitig der Pferdeschmuck, dessen Rekonstruktion (Taf. XV Fig. 19) 
sehr erschwert wird durch den Umstand, daß einige Stücke fehlen 
und da6 er bei der Auffindung auseinandergerissen worden ist. Es 
lassen sich mehrere Teile auseinanderhalten. Ein Halsband, bestehend 
aus runden, an leicht bewegUchen Ringen ineinander hängenden 
Scheibchen, die mit einem am schmäleren mehrteiligen Bande befind- 
lichen SchlieShaken zusammengehalten wurden (Taf. XV Fig. 9]. Die 
nächst diesem schmäleren SchlieSbande angebrachten Scheiben sind 
in der Mitte durchbrochen (Breite des Loches 3*1 cm) und um 
1 cm breiter als die übrigen, deren Durchmesser 8*5 cm beträgt. 
Die Scheiben selbst sind in der Mitte mit einem getriebenen größeren 
Buckel verziert, der von zwei konzentrischen, aus immer kleiner 
werdenden Buckelchen bestehenden Reihen eingerahmt wird. Zwischen 
dem äußeren Kreise und dem Rande wie auch zwischen den beiden 
Kreisen laufen zwei konzentrische Kreise in erhabenem Tremoiierstich, 
während ein Kreis in vertieftem Tremoiierstich den Mittelbuckel 
emfagt und ebenso auch die einzehien Buckelchen mit dem Ornament 
der laufenden Spirale miteinander verbunden sind [Taf. XV Fig. 6). 
Bei den durchbrochenen Scheiben fehlt die innere Buckelreihe; der 
Durchbruch wurd von einem Kreis in vertieftem Tremoiierstich 
eingefaßt. Eine ebensolche Randeinfassung und Verbindung der 
Buckelreihe mittelst des Ornamentes der laufenden Spirale haben 
auch die schmalen Schließenbänder. Das Halsband stand mittelst 
weiterer an der Wange des Pferdekopfes anliegender und an leicht 
beweglichen Ringen mit dem Halsbande verbundener Scheiben 
[Taf. XV Fig. 8] mit dem Stimkreuze in Verbindung, das aus vier an 
einem Ringe hängenden, gebogenen Bronzestangen besteht [Taf. XV 
Fig. 7). Zwei in Ringen zusammenhangende durchbrochene Scheiben 
Schemen mittelst eines Lederriemens, der auch durch die übrigen 
durchbrochenen Scheiben durchgezogen werden mußte, mit dem 
Halsbande verbunden gewesen zu sein [Taf. XV Fig. 12]. Mit den 
Backenscheiben wurde augenscheinlii Ii durcli kürzere dünne Bronze- 
stangen ^Taf. XV Fig. 5], an denen auch der runde Zügelhemenhalter 
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angebracht ist, die eiserne Trense zusammengehalten, von der sich 
nur Bruchstücke erhielten. Die Trense hatte an der Seite je drei 
bewegliche Knüppelchen aus Bronze als Verzierung, die in Ringen 
an einer an der Trense befestigten, mit verschieden gestellten 
Stricbelreihen verwarten BronzerGhre hingen [Taf. XV Fig. 10]* Da- 
neben, wie überhaupt an allen bew^lichen Ringen des Halsbandes 
und d^ Scheiben, hängen paarweise dreieckige Klapperbleche, mit 
zarten Rillenstreifen verziert, die im oberen Teile von einer dreifachen 
Rille quer abgeschnitten werden. Um ein Hin- und HernitschMi der 
Trense zu verhindern, waren beiderseits zwei halbkreisförmige, an 
den Enden verdickte und in nmde Vertiefungen auslaufende hohle 
Reifen angebracht, die überquer mit abwechselnden Rillenstreifen 
verziert sind [Taf. XV Fig. 11]. Jeder Knebel weist im mittleren 
Teile vier durch den Reifen durchgehende Löcher aui, m denen 
kurze, verrostete Eisenzapfen stecken. 

Die Zartheit des Pferdeschmuckes weist darauf hin, dafi er 
jedenfalls nur als Festzierde diente, und es ist nicht unwahrscheinlich, 
dag zugleich mit ihm die staike eiserne T^nse (3 e), die allein 
gebrauchsfähig war, getragen worden ist. 

Ein Vergleich mit ähnlichem Pferdeschmuck aus Gräbern der- 
selben Periode zeigt, daß der Fund aus ricm RDdolfsv.-ertcr Tumulus 
bisher der vollständigste und reidiste ist. Trensen, bei denen sich 
eine gebogene oder halbkreisförmige Seitenstange in einfacher Aus- 
schmückung vorfindet, kommen ziemlich häufig vor, vom I terde- 
geschirr jedoch hat man bisher meist nur einzehie Teile gefunden. 
Eine Zusanmienstellung der bedeutenderen Funde gibt Reinecke 
gelegentlich der Besprechung emes eisernen späthallstättischen 
Pferdegeschirres aus dem Haidforst bei Traunstein (Zu älteren 
Funden vor- und frühgeschichtlicher Zeiten aus Altbayem in der 
Altbnyericchen Monatsschrift 5. Jahrg. 1905 S. 137 ff.). In der An- 
ordnung nähert sich dem Rudolfswerter nin meisten der Pferde- 
schmuck von S. Lucia (vgl. darüber Marciiesetti, Scavi S. 175 f. 
tav. XXX), dessen Ausführung und Schmuck jedoch wesentlich 
einfacher gestaltet ist. Die reiche Gliederung und geschmackvolle 
Verzierung unseres Pferdeschmuckes ist ein deutliches Zeichen des 
Luxus und der hohen kunstgewerblichen Entwicklung damaliger 
Zeit. 

Wie die meisten Grabfunde mit Pferdegeschirr, gehört auch 
der Grabinhalt des Tumulus von Rudolfswert der jüngsten Hallstatt- 
periode an. Einen charakteristischen Beleg dafür bieten die Tier- 
fibeln und die typischen roten, .schwarz gebänderten Gefäße, die 
auf die dritte Gräberstufe von Este hinweisen. 
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2. Tumulu8 in der Smölova hosta bei Rudolfewert 

Im Forste des Gutsbesi^ers Rudolf Smola (Smölova hosta), un- 
gefähr eine Viertelstunde von Rudolfswert entfernt, wurde im 
Herbste 1906 ein der jüngeren Hallstattperiode Angehöriger Tumult» 
von ungefähr 9 m Durchmesser durchforscht (siehe den Plan Abb. 2). 
Am Osfrande desselben (1*15 m tief) traf man Spuren ehies nach 
Osten orientierten Skelet- 
tes [2]. In der Halsgegend 
lag in zwei nicht vollstän- 
dig erhaltenen Bruchstük- 
ken eine bronzene Arm- 
brusifibel mit schmalem 
Bügel, der in der Längs- 
richtung von vier ROlen 
durchzogen war, die wie- 
derum in der Nähe des 
Nadelhalters von vier Quer* 
rillen abgeschnitten wur- 
den. Den Hals des Skelet- 
tes schmückte noch eine 

aus neunzehn blauen, mit w 9"'* ^ 

weiger Wellenlinie verzier- 
ten Glasperlen bestehende 
Perlenreihe. Hände und ^ -^"^ 

Fö8e zierten je zwei Rmge Abb. 2 «<• oixrfiv. u. tnMtA 
aus Bronze. Die kleineren 

und massiveren Armringe [Taf. XV Fig. 21] w eisen dieselbe Kerbung 
auf wie die zarteren Fugringe [Taf. XV Fig. 20], deren Enden 
übereinandergreifen und zum Dehnen gerichtet waren (äußerer 
Durchmesser der Armnnge 7 5 cm, der Fufennge 9 7 cm). In der 
Nähe der hnken Hüfte lagen drei Spinnwirtel [Taf. XV Fig. 16] 
mit deutlichen Zeichen des Gebrauches und am Fugende ruhte ein 
kleines rohgebranntes Gefäg (Höhe 7 cm) mit ziemUch schmalem 
Boden und breit ausladendem Bauche [3], der nach einer sehwachen 
Einziehung des Halses fast senkrecht in den Mundsaum endet (Durch- 
messer 10 cm). In der Nähe [5] befanden sich noch eine schlanke 
eiserne Axt (Länge 17 cm) mit offener Tülle (Durchmesser 4 cm) 
und ziemlich schmaler Schneide (5 cm), eine sehr schlecht erhaltene 
eiserne Lanze (35 cm Länge) mit schmalem Blatt und starker Mittel- 
rippe und ein geschwungenes eisernes Messer, dessen Gesamtlänge 
12 cm^ die Länge der Künge 9 cm beträgt. 
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Ungefähr in der Mitte des Tumulus [4] lagen noch beisammen eine 
mit jenen des Halsschmuckes identische Perle, ein Bruchstück eines 
gekrümmten eisernen Messers, ein spife zulaufender schmaler, vier- 
kantiger eiserner Gegenstand von 1 1 cm Länge , davon 3 cm auf 
den mit Holz verkleideten Schaft abgerechnet werden müssen, und 
eine Schnalle aus Bronze (Durchmesser 3 cm). 

Am Nordrande [6] befanden sich vereinzelte Scherben aus roh- 
gebranntem Ton. Am Westrande des Tumulus [1] lagen Bruchstücke 
einer Schlangenfibel aus Bronze, deren Bügel ein schmales, läng- 
liches Plättchen mit drei eingedrehten Würfelaugen trägt. Neben 
der Schlangenfibel lagen noch 135 sehr kleine Perlen aus blauem 
Glase. 



Eine Flu§musdielart mit Perlenbildung 

aus Krain 

Von Dr. Gvidon Sajovic 

Am Karstboden, zwisdien den Dörfern Borovnica und Ohanica 
befindet sidi längs des Wiesenweges ein mägigtiefer Graben mit 
langsam fliegendem Wasser. Der sandige Unterboden ist mit einer 

Sdilammsdiidite überzogen, in 
weldier sidi vereinzelt versdiie- 
den große, mit Moos und anderen 
Wasserpflanzen bededcte Steine 
befinden. Die Grabenränder sind 
größtenteils frei, hin und wieder 
audi mit Erlen und Weiden- 
gebüsdi bewadisen , dessen 
Wurzeln in das Wasser hinein- 
ragen. Diesen Ort hat sidi das 
langsame Gesdiledit der sdiwarz- 
braunen Flugmusdiel zum Auf- 
enthalte gewählt. Hier leben sie 
teils vereinzelt, teils zu meh- 
reren zusammen im kühlen Sdiat- 
ten unter den Wurzeln oder frei an den Edien und Winkeln, 
eingegraben in den sdilammigen Boden ; man findet sie audi inmitten 
des Wassergrabens. Gesellsdiaft leistet ihnen die hier augerordentlidi 
zahlreidi vorkommende Melaniaart, mit weldier die moosbededtten 
Stellen direkt besät ersdieinen. 
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In diesem Wassergraben hat Simon Robič eine Muschel mit der 
seltenen Perlenbildung gefunden. Dieses Stück wird jefet im Landes- 
museum Rudolfinum aufbewahrt. Robič erkannte die Muschelart als 
„reniformis Sdiniidt" und Clessin bezeichnet die Form als „unio 
batavus v. ater", deren nierenförmig abgeänderte Varietät sie ist. 

Bekaimtlicfa passen sidi die Fhifimusdieln ihrem Standorte in 
hervorragendem MaSe an und diese Eigenheit bedingt audi ihre starice 
FormverSnderlidikeit. Vergleidien wir einzehie Stüdce aus versdiie- 
denen Flüssen, Wassergräben, Seen oder Teidien, so bemerken 
wir, dag beinahe jeder Standort seine eigene Form derselben Art 
aufweist. Diese Erscheinung ist abhängig von der Besdiaffenheit 
des Standortes, vor allem vom Boden und von der Gesdiwindigkeit 
des Wasserlaufes. Oft wirken diese Faktoren an einer Stelle derart, 
dag die Musdieln derselben Art in der Besdiaffenheit und Form 
der Sdiale stark abweidien. Selbst Rogmässler, weldier die Art 
„reniformis Sdimidt* aufredit erhält, sdireibt in seiner Ikonographie: 
»Idi habe je^ gegen 100 Exemplare vor mir, die ein so buntes 
Gemisdi von unzweifelhaften und zweifelhaften reniformis und pisci- 
nalis sind, da0 idi nidit wei^, wo die eine aufhört und die andere 
anfängt, . . . unter vielen jungen Exemplaren kann ich keines mit 
nur einiger Sidierheit zu reniformis, sondern mug sie alle zu piscinalis, 
also batavus rechnen." Aus diesen Worten ist wohl ersichtlidi, dag 
wir reniformis nidit als eine gute Art, ja nidit einmal als eine gute 
Varietät auffassen können. 

Die Sdiale der Flugmusdiel, die Robič gefunden hat und weldie 
wir als eine lokale Abänderung der braunsdiwarzen Plu0musdiel 
(unio batavus v. ater) bezeidmen wollen, ist ziemUdi didc, breitnäbelig 
und nierenförmig gebogen (daher reniformis = nierenförmig). Die 
Ursadie der nierenförmigen Krümmung ist nadi Clessin in der schlam- 
migen Bodenbeschaffenheit und dem trägen Wasserlaufe zu sufhen ; 
diese beide Faktoren treffen audi in unserem P'alle zu. Die Sdialenlänge 
beträgt 58 mm, die Breite in der Mitte gemessen 41 mm, der 
Durchmesser 35 mm. Die Epidermis der Sdiale ist sdiwarzbraun, 
wonadi die Varietät audi ihren Namen erhielt. Das Innere der 
Musdiel ist perlmuttergrau, ersdieint jedodi gegen die Mitte fieisdi' 
farbig gef&rbt. 

Die Perle wurde zwisdien der Perimuttersdiidite und dem Mantel 
gefunden, an der SteUe, an weldier sie in der Figur ersdieint. Wir 
müssen jedodi bemerken, dag die Perle freiliegend und nicht der 
inneren Sdialenscfaidite angewachsen war. Sie ist rötlich, von Erbscn- 
gröge, besitjt einen sanften silberhellen Glanz und wiegt 0 13 g. An 
jener Stelle der Perlmuttersdiicfate, wo die Perle lag, bemerkt man 
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hirsengroge und noch kleinere Wucherungen der Epidermis, welAe 
infolge Reizwirkungen entstanden sind. Die Perlen bilden sich be- 
kaniiüidi f olgenderma&en : Kommt beim Offenstehen der Sdiale ein 
fremder Gegenstand in diese hinein, so fSübk er einen ungewohnten 
Reiz auf den Organismus aus, verursadit eine fibjermS^ge Absonderung 
von Perhnutter und gibt dadurdi Veranlassung zu einer Perienbildung. 
Die Perlen gleidien daher der Perlmutter, weldie die innere Sdiichte 
der Sdiale bildet und enthalten mithin in ihrem Innern den ihre 
Bildung veranlassenden Gegenstand, wenn oft audi sdiwer kenntlidi. 

Wie die Perlen entstehen, war lange Zeit unbekannt und gab 
Anlag zu Fabeleien. Eine altindisdie Sage erzählt, daß in milden, 
hellen Nächten des Monates Nisan (März) aus dem Himmel zarte 
Tautropfen fallen, um in dem Busen der klaffenden Musdiel von 
den Strahlen der alles hervorbringenden Sonne befruditet zu werden. 
Die «Edelsteine" (Perlen) findet man erst im Monate Tisoi (September) 
darin. Unter den dortigen Eingeborenen heirsdit nodi heutzutage 
dieser Glaube. 

In unseren Gegenden trifft man die perlbildenden Flugmuscheln 

sehr selten und mir ist bisher auger dem soeben besdiriebenen 
Fallf^ kein einziger nodi bekannt. Die Seltenheit wird noch gesteigert, 
da die ziemlidi groge, sdiön glänzende Perle bei einer sdiwarzbraunen 
Flugmuschel gefunden worden ist. Gewöhnlidi findet man die 
Perienbildung nur bei der Flugperlmuschel (Margaritana margaritifera 
Linn^), weldie in unserer Monardiie vorzugsweise in Böhmen hi 
der Otava» Moldau und in den Badien des Bohmerwaldgebietes 
vorkommt. Im übrigen ist diese Art ein zirkumpolar verbreitetes 
Tier, weldies weidies Wasser liebt und daher in kalkarmen Bädien 
und Flügdien der nördlichen Alten und Neuen Welt zu ßnden ist. 
Das Wasser in dem Weggraben zwischen Borovnica und Ohanica 
ist kalkhaltig, wie die Analyse zeigt, welche idi der Güte des 
Herrn Vorstandes der landwirtsdiaftlidi-djemisdien Versuchsstation 
Ing. ehem. J. Türk zu verdanken habe. In 1 Liter Wasser ist der 
Prozentsatj folgender: Trodkensubstanz (getrocknet bei 120" C.) 
0'2944 Vo, von dieser verteilen sidi 0*0836 o/« auf den Glfihverlust 
und 0*2108 Vo auf den Giahrüdcstand, Kieselsäure (SiO,) O'OOlOVoi 
Eisenoxyd und Tonerde (FetO, + A1|0.) 0*0010 */#> Kalk (CaO) 
0 0914»/o, Magnesia (MgO) 0 0473 V.., Sdiwefelsäure (SO,) 0*0070 Vo, 
Chloride (als Natriumdilorid beredinet) 0 ■0087 V«. In deutsdien 
Härtegraden ausgerechnet, weist es 15'84*' auf; es ist daher ein 
hartes Wasser. Abweidiend von den Lebensverhältnissen der perl- 
bildenden Art, die sonst weidies Wasser bevorzugt, wurde diesmal 
bei der Flußmuschel eine Perlenbildung auch im harten Wasser wahr- 
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genommen; jedenfalls ein sehr seltenes Vorkommen, da RobiS bei 
zirka lOO geöffneten Tieren keine Andeutung einer Perlenbildung 
gefunden hat. Audi idi hatte die Gelegenheit, ungefähr 50 Exemplare 
aus dieser Gegend zu untersudien, konnte jedoch in keinem die oben 
erwähnte Bildung bemerken. 



Kleine Mitteilungen 

Fände der älteren HalMattperiode in Krainburg. Im Monate 
Juli 1. J. stiegen Schotter arbeiter auf dem Pfarrgmnde südlidi von der 
Umfassungsmauer des Kralnbnrser Friedhofes auf ein Brandgrab, weldies 
über Einladung des Herrn Dedianten von Krainburg, A. Koblar, der Cto- 
fertigte am 21. Juli öffnete. 

Es lag etwa sedis Sdu-itte südlidi vom Reiheradien Grabdenkmal 
(in der südlichen Friedhofsmauer) und hatte eine Tiefe von zirka 1*20 m, 
in der Höhenmitte einen Durduneaaer von zirka 96 cm, am Boden einen 
aolchen von zirka 70 cm. 

Rings war es von größeren Steinen umgeben, unter weldien eine 
Imitation des Pferdekopfes beaondera auffiel (zwar nur zum Teil erhalten, 
dodi auf den ersten Blick als Pferdekopf zu erkennen). Unter dem 
Steinmantel befand sich ringsum, t^onders am Boden, eine didie Brand- 
stoffschidite. 

Funde: 

1. eine Sudpjrramide aus Ton ntn oberen Grabesrande; 

2. im Grabe selbst befanden sidi mehrere Tongefäße, die jedoch unter 
der Last der darüber lagernden Stein- und Erdmasse so zusammen- 
gedrückt und zerbröckelt waren, daft weder ihre Zahl noch ihre Form 
mit Sicherheit festzustellen war. Allem Anscheine nach waren im 
Grabe drei größere Töpfe, und zwar zwei im südli<^en, einer im 
nördlichen Teile desselben. Le^terer ist besonders deswegen bemerkens- 
wert, weil seine OberOädie durch Kannelierungsatreifen, die vom 
oberen Rande bis zum Boden gingen, in mehrere Teile (drei oder 
vier?) geteilt war. Der Baudidurdimesser dürfte zirka 32 cm betragen 
haben. 

Seinen Inhalt bildete im oberen Teile reiner Lehm, unter dem 

sidl ppbrnnnte Knodien mit Asdie befanden. 

Audi in dem südöstlidien Topfe waren gebrannte Knochen, dodi 
stark vermengt mit veradiiedenen anderen Brandstoffen. Unter diesen 
wurden auch 

3. drei ineinander gelagerte Bron/prinr'e (mit Irrcüznn icn Enden) 
gefunden, weiter eine kleine Kahnfibel und ein Oiu-gehänge aus 
Bronzedrahi 

Ein zw^tes Grab, das am 6. August geöffnet werden sollte, war 
b^its ausgeraubt und nur an den Asdienreaten, Tonsdierben und Bronze- 
draht als solches kenntlich. 

Dodi erfuhr dßr Gefertigte bei dieser Gelegenheit, dag inzwischen 
von den Ariieitem ein drittes Brani^jrab auf^ededct worden war, hu 
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weldiem ein etwa 14 cm lanpes, ^^ebo^enes Eisenmesser (oder Sidiel?), 
ein Spinnwirtel aus Ton und zwei Stücke eines Bronzebeschlages von 
4*5 cm Breite, eine Ose und ein 4 cm langes Stück eines flachen, auf 
dor Rtmdfläche gerillten StSbdiens aus Bronxe gefunden wurden. 

Alle Fundstücke bewahrt der Herr Dechant A. Koblar in KrainburgJ 
Diese Gräber und die Funde, die bereits im Jahre bei Gelejjenheit 
der Grundaushebung für den Mayrscfaen Bierkeiler, der etwa l&O Schritte 
weiter westwSrts liegt, gemadit and in den »bvestja Muzejskega društva 
za Kranjsko" 1893 S. 80, ferner im XX. Jahrgange der Mitteilungren der 
k. k. Zentralkommission für Kunst- und hi^itorische Denkmale 1894 S. 184 
kurz erwähnt wurden, beweisen im Zusamrneohange mit der Aussage 
des Totengräbers, dag sein Vorgänger auf dem Friedhofe selbst „viele 
alte Sachen" gefunden iiabe, das Vcriiaiutoisein eines auscrcdehnten 
prähistorischen Graberfeldes, welches einen großen Teil des hcnti}i"^n 
Krainburger Friedhofes und den südlich und westlich daranstogenden 
Adcer- und l/mesengrond ttmfa|t liaben, ab«r heute altou Ansdieine nadi 
größtenteils bereits zerstört sein dürfte. Dr. J. Žmavc 

Eine halbmondförmige Fibel der älteren Hallstattperiode 
aas Kr&in bewahrt das königl. Antiquarium in Mfinclien. Es ist eine 

massive Silberfibel, deren halbkreisformij^er Bogen zu einer Mondsichel 
verbreitert worden ist. Der Bügel ist mit getriebenen Buckeln verziert, 
die durch Linien in TremoUerstich abgegrenzt sind ; die Buckel sind überdies 
von Kreisen in IVemolierstich umgeben. Der innere Rand der Filwl ist 
mit einem gravierten Zickzackbande belebt. Die innere Biegung des Halb- 
mondes füllen zwei einander gegenüberstehende rohe Tiergebilde, die, 
mit dem Halbmonde aus einem Stücke gearbeitet, mehr eine Andeutung 
der Oestalt als ihre Nadibildung gelien. Die Klapperbleehe sind mit drei> 
reihigen getrif^henen Buckelchcn ver2icrt. (Siehe Taf. XVI; die Abbildung 
wurde vom G. Hirths Kunstverlag in München in liebenswürdiger Weise 
der Redaktion zur Verfügung gestellt.) 

Ihrer Orundform nach gebort die Fibel zu den einsehleifigen Bogen- 
Übeln. In Hallstatt wurden bei zwanzig ähnliche Fibeln gefunden (Sacken, 
Grabfeld von Hallstatt Taf. XIV Fig. 15 bis 17 und Taf. XV Fig. l). 
Besonders die bei Sacken Taf. XIV Fig. 16 abgebildete Fibel gleicht am 
meisten unserer Fibel, die sich von jener nur durch die stärker ausgeprägten 
Buckel und kürzere Kettchen unterscheidet. Bei ihrem häufigen Vor- 
kommen ist die Fibel jedenfalls in Hallstatt selbst gearbeitet worden; sie 
ist demnach eine Lokalform. 

Etwas Genaueres Ober die niheren Fundumstande sowie die Ortlichkeit 
des Fundes konnte mir weder die Vorstchung des Antiquariums, die die 
Fibel im Jahre 1905 vom Maler und Antiquar Emanuel Kohn in München 
erworben hatte, noch der Antiquar selbst mitteilen. Der Verkauf der 
Fibel in eine fremde Sammlung ist eine gute Illustration des Treibens 
gewissenloser Raubgräber in Krain, die die vorgeschichtlichen Gräber 
planlos nach Schäden durchwühlen und oft die besten Gegenstände ins 
Ausland verkaufen, zum unermeglichen Schaden der wissenschaftlichen 
Forschung. Aus ihrem Zusammenhange gerissen sind die zerstörten 

• Die Funde überwies inzwisdien Herr Dechant Koblar gesdienkweise dem 
Rttdolfinnn. 



Digitized by Google 



215 



Sdiifie nur stumme Zeugen der Urseechichte und nur an der Hand der 

Analogie kann man sich ein Urteil über sie bilden. Was frommt ein 
Museum wüst zusammengetragener Objekte, wenn die Verbindung zwischen 
den einzelnen vernichtet ist! Dr. Walter Šmid 

Springer und GeißJer. Im legten Hefte der Tzvestja XVITI 00 ff. 
erschien ein Aufsaß von Professor Gruden über die mystischen Sekten 
zur Zeit der Reformation. Wenn ich seine Ausführungen richtig verstanden 
habe, to ist er der Ansdiauunsr, daft diese anderw&rti? schon im 1 3. Jahr» 
hundert entstandenen Sekten bei uns erst im 16. .labrbundert auftjetaucht 
sind, und zwar als c im Art Reaktion des gemeinen Volkes gegen den 
zerstörenden Protestantismus. 

ich teüe diese Ansteht nicht, da es mir sehr wahrscheinlich vorkommt, 
daft unsere Leute schon bedeutend früher bei Ihren Pilt^erfahrten nach 
Köln am Rhein mit dieser Schwindelkrankheit Bekanntschaft gemacht 
haben dürften. Erstens bezeugt uns eine Notiz in den Chroniken der 
deutsdien Stiidte, die ich unten anfahren will, ausdrackiich, daft die 
Springer und drehkranken Schwindler in Köln zwischen Groft- und Klein- 
frauentag des Jahres 1374 ihre Orgien feierten. Eben in dieses Jahr 
fällt aber auch die Stiftung der ungarischen Kapelle in Münster — und 
mit den ungfarischen Pilgerfahrem vereint erschienen gewöhnlich am 
NIederrhetn, solang« sie keinen eigenen Altar hatten, auch die sfldslavischen 
Pilger, die Slovenen aus Steiermark und Krain. (NB. Der sogenannte 
Slavenaltar, nadi den vier Kirchenvätern Augustinus, Hieronymus, Gregorius 
und Ambrosius, denen er geweiht war, auch der Vierdoktorenaltar ge* 
nannt - soll nach Ptofessor Luschin (Schumi Archiv II 72) gegen ^de 
des 14. oder zu Anfang des 15. Jahrhunderts eiTichtet worden sein). 
Wenn wir nun annehmen, dag unsere Leute schon im Heiltumsjahre 1374 
In Kdln bei jenen tollen AifffÜhrungen zugegen gewesen, so ist es kaum 
gtaublich, daft sie nicht schon damals von der Wirbelsucht wiren angesteckt 
worden. 

Die erwähnte Notiz lautet: 

ao dni 1374. In dem selven jair stonde ein groiffe krankheit up 
under den minschen, ind was doch niet vU me gesien dese selve krank- 
heit vur of nae, ind quam van naturlichen Ursachen, as die meister 
fchriven, ind noemen fi man i am, dat is raserie of unsinnicheit, ind vil 
lüde, beide man ind frauwen, junk ind alt hadden die Icrancheit, ind 
gingen uis hüls ind hof. dat deden auch junge meide, die verlieffen ir 
alderen, vrunde ind maege ind lantschaf. disse vurg minschen, zo etlichen 
ziden as si die krancheit anftieffe, so hadden si ein wonderlich bewegung 
irre lichamen: si gaven uis krischende und ^runame stimme, ind mit dem 
wurpen sie sich haesflich up die erden und gingen liggen up Iren rugge, 
ind beide man ind vrauwen moist men umb iren buich ind umb lenden 
gurdelen und knevelen mit twelen und mit Starken breiden benden, asso 
stif und harte als men mochte. 

Item asso gegurt mit den twelen danf^n fl ... ind rieten: »here 
aent Job an so so vriscb ind fro, here sent Johann." 

Item die ghene, die die krancheit hadden, wurden gemeinlichen 
gesunt binnen 15 dagen. zom lesten geschiede vil boverie und droch 
daemit: eindell naemen sich an, dat si krank waren» up dat si mochten 



Digitized by Google 



216 



gelt daedurch bedelen, die anderen viiuden sich krank, up dat si mochten 
unkuischeit bedriven mit flcn xrauwen, ind frinp-cn durch alle bnt ind 
dreven vil boverie. doch zolestea brach it uis ind wurden verdreven uis 
den landen, die aelve denter quamen oudi zo Co eilen tuschen zwen 
unser lleven vreowen missen aesumptionie ind nativitatis. 

L.P. 

Ein WiDierreok/kll. Valvasor erwfthat (XV 606) beim Jahre 

1578 nur die in Unterkrain prassierende Pest. Eine handschriftliche, auf 
einem Buchdeckel erhaltene (flösse aber weiß uns noch von einem 
anderen Migfaii dieses Notjatu'cs zu erzählen. Nach dieser Glosse soll 1578 
ein beispiellos strenges Frostjabr gewesen sein, da die Verfrfihui^ des 
Frühlinß^s durch plötzlich eingetretenen Schneefall and darauf -folgende 
grimmigste Kälte wieder zurücktjedräng^t wurde. 

Anno 1578 die decima Mensis Aprilis post subitas niues spiranübus 
ventis frigidisdmis repenlina veqierl facta serenitaie totai|iie nocte dorante 
intensissimum frigus seqi^nti die undecima Aprilis invalaii Et algore illo 
omnia iam virentia non solum surculi, folia vel gemmae, sed etiam vites 
bimulae, trimuiae, ramique ouuit genarum (?) arbores frutices et dumi, 
sed et praee^ue alni et salices ad crassitiem pali maximi miaerablliter 
perioimt Item sata hortensia omnia exanierunt Cuculi vox quae antea 
audiebatur, silet, — turtnris nusquam auditur; reliquae avcs hiemem sonant. 
Vernum florentissimum hiems hirsuta et squalida occupauit — Pecora 
nequiquam foris pabuU Imienientia fame Iam peritura trisllssimittn sonum 
edebant. Miraculum algoria verni nullo seeulo auditum. Ab 
illa die vsque ad exitium - 

Sebastianus Tischierus. Anni illius Lud. rector Tyberiae. 

Anm. Der südsteirische Lokalhistoriker Ignaz Orožen hat (Das Dekanat 
Tfiffer S. 236) die Ansicht geftttQert, dag vor dem Jahre 1774 zu Tüffw 
wahrscheinlich der Schulmeister, d. i. Organist und Kantor, im Auftrage 
und unter Aufsicht der Kirche einen Schulunterricht in seiner Wohnung, 
Erdgeschoß des jetzigen Kaplanei - Gebäudes, erteilt haben wird. Ich glaube, 
die Unterschrift bei obiger Glosse richtig dahin verstehen zu müssen, daft 
sie als Bestätigung der Ansicht Orozens bezüglich des Bestandes einer 
Schulmeisterei in Tüffor angesehen werden kann, d. h. dag bereits im 
XVI. Jahrhundert (annu 1578) ein gewisser Sebastian Tischler Schulleiter 
in Taffer gewesen. L. P. 

Eine typogrnpbische Rarität des XVI. Jahrhunderts. Em 
seltenes Druckwerk aus dem XVL Jahrhunderte, das wenigstens in der 
Hinsicht als Camiolicom zu betrachten ist, da^ sich das darin geschilderte 
Breignis in Krain abspielte, führt den Titel : Seisenbergensis tumultus 
ad reverendissimum in Christo patrem d. d. Volfpanpum Naevinm mona- 
sterii Sithicensis abbatem amplissimum, Joanne F a i t a n o Regiensi autore. 
Vlennae Anstrlae excudebat MichaSl Zinunennan, anno M.D.LX. ki 4^ 

Dieses 557 Hexameter umfassende Gedicht des Faitanus behandelt 
die auch von Valvasor (Ehre des Herzogtums Krain XI 520) erzählte 
Begebenheit aus dem Jahre 1559, nämlich den von Gregor, dem Bastard- 
sohne des H. Georg von Auersperg, inszenierten Oberfidl auf das Schlug 
Stisenbcfff. 



Digitized by Google 



217 



über die Person des Dichters wissen wir sehr wenig. Von Krhcrgf 
wird er in seinem handäclu-iftlich erhalteneu, im Kudolfinum aufbewaiirteu 
»Versuch eines Entwurfes sn einer Literatargeschichte für Crain nach 
den Quellen der Lusttuller Bibliothek und Archiv bearbeitet" - zu seinem 
(d. i, Erbergs) bloß eigenem Gebrauche im Jahre 1825 angele^rt - in einer 
Randglosse auf S. 164 als ^ex pareutibus Garniolanis natus Regiae (Rugiae?) 
in Italia* ttezeichnet Ist dies vielleicht Reg^o im Modenesischen (Refirium 
Lepidi)? Faßten wir bloR den Namen Faitanus ins Auge und zöi^en wir 
die Parallele mit Cnitanns (d. i. Caietanus — einer aus der Hafenstadt 
Caieta), so kämen wir m die Versuchung, seine Ahnen etwa im lombar- 
dischen Dorfe FaSdis oder im nesiMlitanischen Flecken Fat t o oder in 
Faida (Tirol) oder Faido (in der Schweiz) zu suchen. Der Schlug 
des Gedichtes sagt uns» dag es in Sittich entstanden ist Faitanus sagt 
daselbst : 

Haec tibi dictabam, Volcane, ampUssime praesul, 
Otia dum fugerem Sithici florentis in agro.... 

Sollen wir nun annehmen, daß Faitanus ein Mönch des Sitticher 
Klosters gewesen oder da^ er dch nur zeitweilig als Gast des Abtes 

Wolfgang Neff oder als Quiescent in bescheidener Zuruckgezogenheit hier 
aufgehalten habe? Die zweite Annahme dürfte mehr Wahrscheinlichkeit 
haben. Wie so? An das erste Gedicht von der Überrumpelung Seisenbergs 
hat Faitanus noch ein zweites mit 73 Hexametern angeschlosseut betitelt: 
„Ad eundem reverendiss. d. d. Volcanum Neffium, Sithicensis monasterii 
abbatem amplissimum. Precatio pro podagra." In diesem sagt er: »Juppiter 
omnipotens .... 

Aspice quot lachrymis adeam tua templa, quibusque 
Muneribus decorem sancta haec altaria poscens 
Non ut me Itaiicis reddas nunc urblbus, aut me 

Accumules opibus nirsum n-r-^umque rclicta 
Commoda restituas i am deplorata, nec ut me 
Secemas iterum populo et primoribus addas, 
Qnae mihi nunc ingrata forent, qui praepete cursu 
Exutus curis et ab omni labe remotus 
Exopto hanc animam supplex imponere Olympo, 
Sed solum .... nodosam ut solvas pod agram .... 

Daraus ist zu entnehmen, Faitanus habe sich früher, von ülücksgütern 
flberhiuft, in vornehmer Lebensstellung in den Städten Italiens aufgehalten, 
sei aber jetzt daran, frei von Sorgen und vor keinem Mifigriffo mehr in 
Angst, sein Leben in Ruhe zu beenden. 

Ich habe nicht vor, Faitanus' Schilderung des Überfalles von Seisen- 
berg ausführlich zu wiederholen, nur so viel will ich erwähnen, dag die 
stellenweise sehr poetisch gehaltene ErzUilung nicht unpassend vor den 
weltgeschichtlichen Hintergrund der TQrIceneinfälle aufgestellt und mit 
manchen psychologischen Motivierungen durchwoben erscheint. Valvasor 
meint, dag Gregor mit 18 angeworbenen Neapolitanern nach Seisen- 
berg gekommen, um sieh des Schlosses zu bemflchtigen, doch scheint die 
Darstellung des Faitanus glaubwürdiger zu sein, der erzählt, der von 
Gregor ausgeschickte Werber habe seinen Weg ins Venezianische 

' CaratoU UKUi III u. IV 16 
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g-erichtet, er habe Padua (Antenoris urbeni) erreicht und sich von da in 
die Euganeischen Berge begeben. Hier in den Euganeischen Bergen 
zwischen Padua und Este (?), oder richtiger wohl in den südtirolischen 
Bergen, die das Tal Val Sugana (vallis Euganea) einschlie^n, sammelte 
Greg^ors Anwerber kemir-p handfeste Steinhauer, führte sie auf der Brenta 
zum Meere, übers Meer nach Triest, von da durch den Birnbaumer Wald 
und über die Berge zwischen Zirlcnitz und Franzdorf nach Igg. So bei- 
läufig beschreibt unser Autor die Konskription der Helfershelfer und ihre 
Ankunft in Krain. Fuhren wir einige Verse an: 

Atque illinc latomos multos magno aere repertos 

Educit, iuvenes omnes validisque lacertis 
Insignes, qui saxa cavis et marmora ab altis 
Verticibus Vendae soleant evolvere fossa 
Et rapide vastis Meduaco Imponere lembis .... 

Unter Venda dürften die zwischen Südtirol und Venezien gelagerten 
Dolomitalpen (Alpes Venetae) zu verstehen sein, Meduacus aber ist der 
Fluß Brenta. Lenibi sind niedrige Fahrzeuge mit vielen Rudern , Flösse. 

Auffallen muft es dem Leser, daß Faitanus, um seiner Dar tellung 
einen klassischen Anstrich zu geben, unter den Helfershelfern Gregors, 
die im Sei^nberger Schlosse dem Tode verfielen, einige geradezu mit 
Namen anführt, z. B. die Bildhauer und Steinmetzen Ruttilius, Phaedrus 
und Aegiahis, ferner den Sanfter und Zitherspieler Authumedon, dessen 
Name auffallend an den Namen des Wagenlenkers des Achilles erinnert 
Der Pfleger oder Sehlogverwalter wird ebfach mit der Endung latini- 
siert und Phlegrus genannt (Loci custos, quem Phlegrum nomine dicunt). 
Die Latinisieninfr rics Namens Wolfgang zu Volcanus (statt Volfgangus) 
basiert aber wahrscheinlich auf einer slavischen Namensform Volkan. 

L. Fintar 

Das Faust- oder 6'ttppvnhulin in Krain. In der zweiten Hälfte 
des Monates April meldete man aus Rußland, dag sidi dortselbst seltene 
Qüste ans Asien, in Sdiaren von 20 bis 40 Exemplaren, gezeigt haben. 
Das sandfarbige Strppmhuhn (Syrrhaptcs pnrnrioxus) bewohnt die zentral- 
asiatisdien Steppen und steht in der Gröf,e zwisdien Waditel und Rebhuhn. 
Die silbergrauen Schwingen sind an der Spiße lang, ausgezogen und 
eigenartig versdimälert, die zwei Mittelfedem des Sdiwanzes sdiwarz und 
spießarti'j. I^ie Hinterzehe fehlt, die drei vorderen sind mit kurzen, zer- 
schiissenea Federn dicht bedeckt und durch eine Haut der ganzen Länge 
nach verbunden. Daher bildet der Fuß, von unten gesehen, eine einzige 
Sohle (Fausthuhn); diese absonderlidie Gestalt der Füße steht im Einklänge 
mit dem Aiifrr.thaltsorte (sandiger Steppenboden). In ihrer Heimat brüten 
die Steppenhühner jährlich zweimal. In gewissen Zcit])erioden (je 20 Jahre?) 
wird dieser Vogel von einem noch nicht aufgeklärten Wandertriebe gegen 
Westen ergriffen, weldien einige durdi zu groSe Vermehrung, andere 
wieder durdi klimatische Ursachen erklären wollen. 

Im Jahre 1863 wurde dieser Fremdlin^r an mehreren Orten Europas 
beobachtet. In Krain erlegte am 24. Juli Baron Otto von Apfaltrern 
in der Nähe von Mannsburg einen Hahn dieser Hühnorart, weldier sich 
je^ im Landesmuseum Rudolfinum befindet Beiläufig 20 Jahre darauf, 
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Im Jahre 1888, ersdiienen wieder die Steppenhühner in Europa und 
dranpren bis an den Atlantisdien Ozean, an den Fuß der Pyrenäen und 
auf die Faröer Inseln vor. Sie durdizogen auch unser Land, doch wurde 
kein Stfldc erbeutet. Heuer, gerade na<h 20 Jahren, haben diese Flugfhfihner 
wieder Europa besudit und auf ihrer Wanderung audi unser Land gestreift. 
In Kr^Än fjebng es dem k. u. k. IIofgestüts-Kontrollor Emil Finger, bei Pre- 
stranek (Innerkrain) ein Stück zu erbeuten. Sonntag den 1. Juni um 6 Uhr 
fai der Frfih sah er auf der Oestfitsalpe Wille (561 m) unter dem Berge 
Kosmas (737 m) eine Kette von 5 Exemplaren, welche ihn auf eine Knt- 
fernimr^ von 20 Schritten naheliegen, dann abpr irh erhoben und beiläufig 
lOü bis 150 Schritte weiter flogen. Von dieser Kette gelang es ihm ein 
altes MSnndien wegzusdiiegen, weldies der Musealassistent Perd. Sdiulz 
für das Landesmuseum erwarb. Aus anderen Teilen Kralns lief keine 
Mitteilung über p\np Beobachtung dieses Fhighnhnes ein. 

Die ersten Stucke wurden am 13. April 1. J. bei Gharkuw (Rußland) 
erlegt; Mitte und Ende Mai fand man einige an Telegraphenstangen ver> 
ungiüdcte Exemplare in Oalizien und Unffam. Dr. Ov. Sajovic 

Die Umkebraog der PßamteBregioBen in den DoUnen des 

Karstes. Dem Vortrs^e des Professors Dr. G. v. Beck über dieses 
Thema (Lotos, Jahrg. 1904) entnehmen wir folgende interessante Notizen: 
Am Karstboden finden wir einzelne tiefe Trichter, welche noch im Sommer 
Sdinee und Eis beherbergen. Eigentümlich gestalten sich nun die Pflanzen- 
verhältniaae dieser Stellen; die Regionen folgen nämlidi in der Weise 
nadi abwärts aufeinander, wie sie in den Alpen bergaufwärts beobaditet 
werden. — Paradana im Tmowaner Walde und Smerekova draga bieten 
uns dafOr ein besonders günstiges Beispiel. In der ersten folgt auf einen 
Fi(i]ten- und Buchenwald absteigend eine Strauchformation 
(Erlen, Salix grandifolia, Lonicera alpigena, L. cocrulea, Rosa alpina) mit 
einem Heideboden. Gegen die Tiefe verschwinden die Baum- und größeren 
Strauchformen gänzUdi; die felsigen Gehänge werden bekleidet von 
Rhododendron hirsutum, weldies hl der Tiefe den Zwer^^weiden 
lind versdiiedenen Moosarten Plafe räumen muß. Ähnlich verhält 
sich die Vegetation der zweitgenannten Doline. Wir haben nadi abwärts 
steigend folgendes Bild vor uns: Roti>uchenwald - sdimaler Fiditenwald- 
gOrtel - Legföhrenwald mit der obigen Straudiformation - Sphagnum- 
boden mit Krummholzgebüsdi - Torfmoor mit Vaccinium uliginosum. 

Diese beiden Bilder zeigen uns belehrend die ümkehrung der normalen 
Aufeinanderfolge der Pflanzenregionen in den Karsttrichtern. 

Dr. Gv. Sajovic 

Bine immergrüne Siohenart in Krain. In unseren Gegenden 
sind wir gewohnt» nur die Nadelbäume mit ihrem grünen Kleide dem 
Winter trotzen 7X\ sehen. Nach den Angaben des Herrn Oberlehrers Justin 
und des Herrn Direktors R. Dolenc haben diese jedoch audi einen winter- 
grflnen Oesellen aus dem Kreise der Laubblume, die falsdie Kork- 
eidie (Quercus Pseudosuber Santi). Ihre ungeteilte n tadiel- 
spitzig gesägften Blätter sind unterseits filzifj. Die vorjähriß:en Laubblätter 
fallen kurz vor der Blütezeit ab, während die neuen bereits entwickelt sind. 
Daher audi der Beiname immergrün (zimzeleni oer). Die Rinde ist weig- 
grau» riasig^^Miiwammig und koikig. Diese Eidienart bildet im sfidlidien 
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Istrien den Hauptbestandteil der immergrünen Vegetation und die ersten 
Angaben über ihr Vorkommen in Krain haben wir Justin zu verdanken 
(Beridit über das Vorkommen einer immergrünen Eichenart in Innerkrain, 
ia der Osterr. bot Zeitsdirift Jahrg. LVn p. 452, nachgedradct in der 
Laibacher Zeitung 1908 Nr. 18). Sie Icommt in Baum- und Busdiform 
vor. Justin hat sie oberhalb der sogenannten Ilohenwartstrage am Berpe 
Vremščica (Baumform, ein altes Exemplar) und oberhalb der Bahn bei 
Untervrem (Baumform, ein junges Exemplar) gefunden. Direktor Dolenc 
und ein ungenannter Naturbeobaditer geben folgende Fundorte (Laibadier 
Zeitung 1908 Nr. 20 und 26) an: Im Wippacher Tale oberhalb der 
St Nikolauskirche unter dem Nanosberge (ein Waldfleck aus Baum- und Busdi- 
formen)» auf dem Nanos vereinzelte Siriudier, in den Waldongen um 
Laas und auf dem Oblaker Boden häufig vereinzelte Sträudier, bei St. Veit 
ob Zirknitz (Baumform, in größerer Anzahl). Ferner wäre noch der Krim 
zu erwähnen, von wo Zweige im Winter auf den Laibadier Markt gebracht 
worden. Der Standort erwies Oberall einen steinigen Boden. Kn Strauch 
dieser Eidienart ist im Garten der Laibacher Lehrerbildungsanstalt ange- 
pflanzt, wo er jedoch nur kümmerlich sein Dasein fristet. 

Eine Verschleppung dieser Eichenart durch Eichelhäher (garrulus 
glandartus) in unsere Gegenden möditen wir nidit annehmen. Viel wahr- 
scheinlicher ist die Ansicht, dag die falsdie Korkeidie ehemals einen 
stärkeren Teil unserer Vegetation bildete und die angegebenen Fundorte 
nur Überreste der einstigen Verbreitung sind. Dr. Gv. Sajovic 

Literaturbericht 

Dr. F. Kossmat^ Geologie des Wocheinertunnels und der südlichen 
AnsdiluSlinie. Hit 7 Tafeln, 1 geologisdidn Karte, 15 Textfiguren 
und einem Beitrage von Ingenieur M. v. KlodiS: Ober die 
Wasser^ und Temperaturverhaltnisse des Tunnels. Denksdiriften 
der math.-naturw. Klasse der Kaiserlidien Akademie der Wissen- 
sdiaften. Wien 1907, 4*. 102 S. 

Zweierlei Interessen waren es, welche die vorliegende Studie ancrerc^ 
hatten. ErstUch ist die Durchbohrung eines Alpenzuges durch einen ü334 m 
langen Eisenbahntunnel geeignet, reiche geologisch-technlsdie ßfahrungen 
zu bieten und einen wertvollen Beitrag zu der Frage zu liefern: Inwie- 
fern unf! 'Tnvieweit kann die Gcnlopie bei technischen Frajjen dieser Art 
eine riciitige Voraussicht bieten? Anderseits aber ist die Lage dieses 
Tunnels am Sädrand der ostwestlich streichenden Julischen Alpen, dort, 
wo sich von diesen die Dinarischen Gebirgsketten mit ihrem kennzeichnen' 
den Nordwest- Südost- Streichen ablösen, eine derartige, dag sich an sie 
ein großes Interesse der tektonischen Geologie knüpft. Es wirft sich 
nimlich die Frage auf, In welcher Welse sieh wohl die Andnuidergilederung 
der beiden Strukturgebiete vollzieht. 

Die ebenso bedeutsame wie si hwierig^e Untersuehunfr der so gegebenen 
Fragen übernahm der Geologe der Geologischen Reichsanstait in Wien, 
Professor Dr. F. Kossmat. Die Eigebnlsse seiner Feststellungen sehen 
wir in der vorliegenden Studie nledov^l^t, welche in die Denkschriften 
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der Kaiseiücben Akademie der Wissenschaften aufgenommen erscheiiit 

und uns demgemäß in vornehmer Ausstattungf entß'egentritt. 

Die Erläuterung der geologischen Aufschlüsse der Tunnelregion des 
Wocheiner Gebirges umfagt die Hälfte (52 S.) der Abhandlung. Der geo- 
logieelie Ben des GMrirsrea im Bereiche des Tunnels erweist sich sls ein 
unverhofft verwickelter Gesteine von sehr verschiedener physikalischer 
Beschaffenheit (Schiefer, Sandsteine, Kalksteine, Dolomite , Tone, Mergel, 
Konglomerate usw.) nehmen in reichem Wechsel daran teil, wobei sie 
ihrer geologischen AUersstellung nach einer langen Formationsreihe ange- 
hören, welche mit dem Silnr brfrinnt und bis in die geologische Gegenwart 
reicht. Die I-agerung der Sedimente erscheint durch die gebirgsbildenden 
Kräfte in sehr hohem Grade gestört Im Profil des Tunnels selbst treten 
die Oeslefaisgruppen in schmalen Zonen auf, welche durch BrOcbe begrenzt 
erscheinen. Sie sind hiebet entweder in steiler, überschobener Schicht- 
stellung oder in mehr oder weniger eng gepreßten und ebenfalls steil 
aufgerichteten Falten aufgestaut. Ein Vergleich des Proßls, wie es sich 
nadi der Beendigung des Tunnels auf Qnuid der oberttgigen und unter- 
irdischen Untersuchung darstellen ließ, zeigt mit den vor dem Tunnelbau 
in den Gutachten der Geologen vorgelegten Profilskizzen eine sehr befrie- 
digende Obereinstimmung. Infolgedessen trafen auch die fachmännischen 
Prognosen, tjetreffend die Einfluftnahine der physikalischen ^schaffenheit 
drr no>tpine und der Wasserführung auf den Fortgang der Bohrarbeit in 
befriedigender Weise zu. Der Verfasser hat dem Walten der gebirgsbil- 
denden Kräfte, weldie die großen Züge im Aufbau der Tunnelregion 
geschaffen haben, mit ebenso großer Sorgfalt nachgeforscht, wie den ins 
einzelne gehenden Eigentümlichkeiten der Verfestigung und Klfiftung der 
Gesteine, ihrer tektonischen und chemischen Veränderungen sowie der 
dem Bautechniker so wichtigen Verhältnisse der Wasserfilhrung der 
Gesteine. 

Sehr interessant sind die Bemerkungen über die unerwünschten 
„ Bergschläge welche sich bei der Tunnelbohrung eingestellt hatten. Ohne 
wahrnehmbare Ursache — so berichtet Ing. v. Klodič — lösten sidi oft 
Blddce mit großer Gewalt von den Stollenwinden ab und wurden unter 
schußähnlichem Knall weggeschleudert. Die Erscheinung ist auf den 
großen Druck zurückzuführen, dem die Gesteinsmassen im Innern des 
Gebirgskürpers unterliegen. Durch die StoUentührung wird der Druck auf 
einer Seite aufgehoben, infolgedessen kommt der Gegendruck zur Wirkung. 

Die zweite HUfte der Abhandlung widmet der Verfasser zunächst 
der Erörterung des geologischen Baues des Bačatales, welches die Süd- 
rampe des Wocheiner Tunnels bildet In technischer Beziehung zog dieses 
Tal die Aufmerlcsamkeit auf sich, weil hier die Bausdiwierlgkeiten, die 
in den geologischen VcaMltntasen liegrfindet sind, ihren Höhepunkt er- 
reichten. Im Anschlüsse an diesen Abschnitt werden die geologischen 
Verhältnisse der Nachbarschaft dargestellt, vohei die Natur der Sache 
es verlangt, daß einerseits bis Ksifreit und PUtsch, anderseits bis cur 
Zeyer und gegen Idria hin Umschau gehatten wird. Es ist das jenes 
Gebiet in welchem sich die Ketten des Karstes von jenen der Alpen 
abgliedern. Die Darstellung des Verfassers zeigt uns, daß es der Schau- 
plaß einer selten großartigen Betätigung der geburgsbildenden Krifte der 
Natur ist Die michtigen Oesteinsmassen sind durch zum Teil weithin 
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streichende Brüche und sich zersplitternde Bündel von Rnichen in Zonen 
zerteilt, von denen einige dem Verlaufe der Julischen Alpen foltjen, 
während andere bereits in die Richtung der Karstzüge einlenken. Entlang 
der Brüche sind die Oesteiiiflsruppeii durdi gewaltige vwrtikele und horizon- 
tale Verschiebungen in seltsame La^eruntrsverhältnisse f,'ebracht und gleich- 
zeitig zum Teil in eng gepreßte Falten zusammengeschoben. Die Profile, 
welche der Verfasser entwirft, zeigen überraschende, großartige Struliturcn 
des SOdrandes der Julischen Alp^ und des ihm vorgelagerlen Büttel- 
gebirges. Die Entwirrung und Durchblickung dieses überaus verwickelten, 
aber dennoch von Leitlinien beherrschten Baues \eriliLnt es, als eine 
Meisterleistung moderner geologischer Aufnalimstäugkeit hervorgehoben 
SU werden. Die sprachUdie DarsteUung des schwierigen Stoffes ist 
wirkungsvoll, da sie eine klare Disposition zur Grundlage hat und außer 
durch Profile noch durch eine schöne, polychrom ausgeführte, mit ent<^pro- 
chenden Strukturzeichen reichlich versehene geologische Karte im Mat^stabe 
1 : 75.000 8«stfitt wird. F. Seidl 

Faul Deutsch, Die Niederschlagsverhältnisse im Mur-, 
Drau- und Savegebiete. (Für den Zeitraum 1891-1900.) 
Geographisdier Jahresberidit aus Osterreidi, VI. Jahrgang, Wien, 
Deuticke, 1907. Seite 15-65, 1 Regenkarte und 1 Tafel Regen- 

profile usw. 

Die Abhandlung gliedert sich in sechs Absdinitte Der erste hievon 
enthält Angaben über die einsdilägige Literatur (für Krain insbesondere 
Ferd. Seidl, Klima von Krain, ersdiienen in den Mittellungen des 
Museal Vereines), über die Verwertung und die Vergleidibarkeit des Be- 
obaditungsmateriales und über die kartographisdie Darstelhini^ der Ergeb- 
nisse. Der zweite Abschnitt behandelt die ortiidie Verteilung des 
Niedersdilages gesondert fOr jedes der drei Flußgebiete. Es wird gezeigt, 
wie im Savegebiete die Niedersdilagsmenge durdi die hiefür maßgebenden 
Faktoren beeinflußt wird. Die Wocheiner Save entsprintrt in einem Gebiete 
von rund 2000 mm Regenhöhe, es ist die den Regenwmden leicht zugäng- 
Hdie Seite des Triglavstodces. Der nordüdie Quelliiuf^ die Wurzener Save, 
entspringt im Regenschatten (I-eeseite) desselben Hodigebirgsstockes und 
erhfilt demznfnljTe die kleinere jährliche Regenmenge von rund 1600 mm. 
Flut^abwartü nehmen die Regenhohen ab: Laibadi war mit einer durdisdinitt- 
lidien Jaliressunune des Niedersdilages im Betrage von 1433 nun, Ourlcfeld 
mit 1035 mm bedadit. In dieser Abnahme spiegelt sidi nidit nur die geringere 
Seehöhe wieder, sondern auch die gröfjere Entfernung vom Adriatischen 
Meere sowie die Lage in Lee des Karstgebirges. Letzteres selbst ist 
außerordentlidi regenreidi, da es die Riditung des Hauptregenwindes unter 
reditcm Winkel schneidet. Hermsburg, am luvseitigen Südfuße des Schnee- 
berges, erhält in 937 m Seehöhe über 3000 mm jährlichen Niederschlages. 
Von den besprochenen drei Fluggebieten ist das der Save am regenreidisten 
und das Murgebiet das trodtenste, so daft das Draugebiet eine Mittelstellung 
einnimmt. Der drittr Absdinitt hat die Schwankmigen der Nieder- 
schlagsmengen ^'on iahr zu Jahr zum Gegenstande, der darauf folcfonde 
vierte Absdmitt erörtert die jährliche Periode der Niederschlage. Es 
zeigt sieb, daft man auf dem Wege vom Norden (MurgebieO nadi Süden 
(Krainer Sdineeberg) aus dem mitteleuropUsdien Qebiet mit vorwaltenden 
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Sommerreg-en in das Gebiet der Herbstregen gelangt, wobei gleidizeitig 
die Menge der Winterniederschläge zunimmt. Hiedurch gelangt die An- 
näherung an das Bereich des mediterranen Winterregenregimes deutlich 
zum Ausdruck. Die Untenuifaun? des jährlidien Ganges der Niedersdüaffs- 
verteilung" von Monnt Monat Infit ÜberiTancr^fnrmen erkennen, wodurdi 
auger dem Hauptmaximum und Hauptminimum nodi Wendepunkte zweiter 
und dritter Ordnung hervortreten. — Nicht wenig bemerkenswert ist der 
fttnfteAbsdinitt, da er eine Untersuciiung der Hölienzone des maxi» 
malen Niedersdilages in den Hohen Tauern darbietet. Es ist demnadi 
kaum zu bezweifeln, dag am Nordabfall der Hohen Tauern in etwa 
2300 bis 2400 m Meereshöhe eine Zone maximalen Niederschlages vor- 
handen ist In jener Höhe liegen denn audi im Mittel die größeren Wolken» 
massen. Tm sechsten Absdinitt werden die mittleren Regenhöhen 
der einzelnen Fluggbiete und des Gesamtgebietes ermittelt. Die im Laufe 
eines Jahres fallende Wassermenge beträgt für das Savegebiet 1529 mm. 
Für Krain, das ungeßhr dem Savegebiete entspridit, hat Seidl die mittlere 
Niederscfilag-smeng^e schätzung-sweise zu 1500 mm bestirrmt, ein Wert, der 
mit dem in der vorliegenden Abhandlung auf dem Wege graphischen 
Rechnens ermittelten fast fibereinstimmt Der Anhang enthält das Be- 
obaditungsmaterial in ausführliche Tabellen zuMinmengefaSt, welche die 
Grundlage für den Anschluf^ und die Fortsetzimir der Studie der Nieder- 
sdilagsverhäitüisse in den folgenden Dezennien zu bilden berufen sind. 

S. 

Dr. Adolf A. Puscher, Zur Kenntnis des Phytoplanktons 
einiger Seen der Julisdien Alpen. Lotos, Prag, Jahrgang 
1905, pag. 102-108. 

Die unter dem Einflüsse des Sonnenlidites stehenden Wasseischiditeti 
beherbergf«! unzähllare, winrig kleine Pflanzen, weldie man unter dem 

Namen Phytoplnnkton vcreinipt. Unsere Gewässer sind in dieser Hinsit+it 
sehr wenip durditorscht und wir kčinnen die oben erwähnte Abhandlunfi 
unter den Erstlingen ihrer Art begrüßen. Leider enthält sie die Daten 
einer ntir gelegentlidien Dordiforadiung, weldie Herr Prof. Dr. O. v. Beck 

bei seinem Aufenthalte in Oh^^l^^ain unternahm. Er Überließ das gewonnf re 
Material Dr. A. Pascher zur wissensdiaftlichen Bearbeitung, weldier wir 
folgendes entnehmen: Der Raibier See, in weldiem man zweimal 
fiadite, adieint an Phytoplankton arm zu s^m. Gtefondeii wurden: Oscil» 
laria, Microcystis, Asterionella formosa Haf^. Die reidil i (Bisten Stich- 
proben erhielt man aus dem Wo die in er See, in weldiem man audi 
nur zweimal die Sudie nadi den mikroskopisdi kleinen Bewohnern des 
Wassers mitemabm. FQr diesen See werden folgrende Phytoplanktons ange- 
geben: Ceratinm ( irmitum 0 F. Muell., Ceratiiim hirundinella Chap. et 
Ladi. (häufig), Ceratium hirundinella 0. F. Muell., Sphaerocystis Sdiroeteri 
Chod., Asterionella formosa Fla^i Cheoococcus, Coelosphaerium, Gompho- 
sphaeria aponnlna Küte., einige Gyanophyoeen, Oaelllaria, Cosmarium 
tctraophthalmum Breb., Hyalothcf-n r^ipsilimr ~ Breb., Spirog-yra, Mongeotia, 
Botryococcus (häufig), Raphidium Hraumi Kütz. (sehr häufig), Oocystis 
lacustris Chod., Sphaerocystis Sdiroeteri Chod. (häufig). Vorherrsdiend sind 
in der Probe vom Wodiehier See Geratium hirundinella und Raphidium. 
Die Stidiproben, welche im Veldeser See am 7. Juni 1904 gemädit wurden, 
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ergaben folgendes Resultat: Peridinium, Merismopedium cr^aucum Näg., 
Staurastrum gracile Ralfs, Sphaerocystis Schroeteri Chod. (häufig), Oocystis 
lacuttris (häufig), BotryococcDS Braunii Kütz. (reidilidi), Coelastnun, Pedl- 
aÄtrum R lyanum Men. 

Im WoAeiner See tritt Ceratium hirundinella in einer Form auf, 
welche mit den drei von Zederbauer aufgestellten Formen gar nidit über- 
einstimmt Ffir den Veldeser See ist der Msngel an Baceilariaceen auf« 
fallend. Viele Phytoplanktons konnten wegen ihrer Vereinzeltheit nicht 
bestimmt werden. Es wäre daher eine wissenschaftlich planmäßige Plankton- 
durchforschuDg der Seen sowie des gesamten Gewässers Krains zu 
begrüßen. Dr. Ov. Sajovic 

F. Seidl, Die in Krain 1 904 und 1905 beobachteten seis- 
misdien Ereignisse. Allo-emeiner Beridit und Chronik der 
in Österreich beobachteten Erdbeben. Üffizielle Publikation, 
herausgegeben von der Direktion der k. k. Zentralanstalt fftr 
Meteorologie und Geodynamik, Nr. I (a. 1906) und Nr. II (a. 1907). 

In dem Beri dl ts jähre 1904 wurden In unserem Lande 68 Er8di<)t> 

terungen gezählt, darunter 35 sporadische, welche nur aus einem OrtS 
jremcldet wurden. Das wichtigste seismische Ereignis war das Beben vom 
10. März um 5 Uhr 23 Min., ein auswärtiges Beben mit dem Epizentrum 
bei Pontebba. Der Durdimesser der SdiütterflSAe wird beillafig auf 350 km 
geschätzt. Die Intensität war am größten im Bezirke Radmannsdorf. Das 
stärkste autochthone Beben war das vom 10. November um 18 Uhr 9 Min., 
jedoch war es, wie alle übrigen, sdi wacher Natur. - Für das Solar jähr 
1905 werden 74 seismisdie Stdrungen angegeben, von weldien 88 ^Kura- 
discher Natur waren. Ein starkes Beben war jenes vom 23. Mal nm 
14 Uhr 13 Min., welches in einem Umkreise von 90 km fühlbar war. 
Seiner Intensität nach war es am stärksten in den Ortsdiaften St. Kanzian» 
BuCka, Swur und St Mar^rarethen. Von den Dächern fielen Ziegel und 
Zimmerdecken bekamen Sprünge; sonst hat es keinen namhaften Schaden 
verursacht Bemerkenswert ist der Umstand, daß in diesem Jahre einige 
Herdgebiete ihre Tätigkeit wiederholt aufnahmen, so z. B. : das Laibacher 
Savebedcen, das Triglavgebirge und das Mittelgebirge der Uskoken. 

In beiden Jahren ereigneten sidi in der nädiüidien Zeit, d. i. von 
8 Uhr abends bis 8 Uhr morgens, mehr Ersdiutterungen als in der hellen 
Tageshälfte. Die seismischen Ereignisse weisen ihr Minimum in den 
Sommermonaten auf, während das Maximum auf den Herbst und den 
Frflhling entfällt Dr. Ov. Sajovic 

Paul Sinneberg, Die Kultur der Gegenwart Teil I. Ab- 
teilung IX. 

Die IX. Abteilung dieses Sammelwerkes bringt unter dem Titel: „Die 
osteuropäiadien Literaturen und die slawischen Sprachen" zwei Arbeiten, 
die auch unsc-" T pser naher interessieren dürften. Die erste, übersdirieben 
»Die slawisdien Sprachen", rührt von Vatroslav von Jagič her, die zweite 
fahrt den Titel: „Die sttdslawisdien Literaturen* von Matfliiaa Murko. 

Jagič entwirft in seinem Aufsage zunächst ein Bild von du ^lo- 
graphisdien Gruppierung der Slawen» deren Gesamtzahl heute run4 125 MU- 
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lionen betragen dürfte. Sie zerfallen in die Nord westsla wen (die Sorben 
der Ober- und Niederlausit^, die Kaschuben und Slowin7Pn W^stpreußens 
und Pommerns, die Polen, genannt audi Masuren, und die Cedien nebst 
den Slowaken Nordungams), die Ostslawen (die Russen mit ihrer sad« 
russischen Abzweigung der Ruthenen) und die Südslawen (Slowenen, 
Kroaten- Serben und Bulfjaren). In ihrer ältesten Gesc-hifhtc führten sie den 
Gesamtnamen „Venetae" oder „Venedae" und „Sclaveni" oder „Sclavi" 
(slawisch HSlovene")» der bei byzantinisdien und fränkisdien Chronisten 
auch dann sehr geläufig geblieben war, als die Einzelbenennnngen nadi den 
Stammen (seit dem 8. und 9. Jahrhundert) schon aufgekommen waren. 

Die Individualisierung der heutigen slawischen Hauptsprachen fällt in 
das 4., 5. und 6. Jahrhundert n. Chr., somit in die Zeit der Völkerwanderung. 
Die slawisdie gemeinsame Vorgesdiidite, innerhalb deren die Absonderung 
des slawischen Spraehtypiis aus der baltoslawisdieii Gemeinsamkeit und durdi 
das allmähliche Anwa(hsen der Differenzen die Trennung in die slawischen 
Hauptäprachen zustande kam, dauerte viele J alirh änderte. Die Trennung 
Ist jedodi dmtli riuinlidie Versdiiebung ohne innere Stdrung des Gesamt- 
hilties geschehen, wofür dir» nodi jet^t wahrnehmbare Harmonie zwischen 
der geographisdien (iruppierung und den sprachlidien Verwandtsdiafts- 
verhältnissen der einzelnen slawisdien Volksstämme spricht (Übergangs- 
dialekte!). Die Kette ist jedodi leider durdi clie Magyaren und Rumänen 
durchbrochen. Nun sind aber die spradilidien Vorgänge innerhalb der neuen 
Heimat bis ins 9., zum Teile bis ins 11., 12. und 13. Jahrhundert dunkel 
und die Gründe der sprachlidien Differenzierung sind uns unbekannt. 

Jagič bespridit sodann die Bekehrung der Slawen zum Christentum, 
die Entstehung der kirdienslawisdien Sprache, ihre weite Verbreitung und 
ihr allmähliches Zurückweidien mit der Beschränkung auf das Gebiet der 
Kirche und geht hiemit zu den slawischen Einzelspra(^en über. Da mißfällt 
uns im V. Absdmitte (Slowenisdie SpraAe) der Ausdnidi: «Nur nodi in 
einigen Tälern" (erg. wohnen nodi die Slowenen in Kärnten), der leidit zu 
falschen Vorstellungen führen könnte, da die Slowenen nadi der lefeten 
staatlichen Zählung noch immer 25 Vo der Gesamtbevölkerung Kärntens 
bilden. Audi mddite idi hervorheben, dat Bleiweis nur sdiweren Herzens 
den Ansdilu5 an das Illyrisdie, so in der Rechtschreibung, namentlich aber 
in vielen Punkten der ^ammati sehen Formen, der Syntax und des Wort- 
sdiates befürwortete. Ebenso gibt es in neuerer Zeit nur wenige Anhänger 
einer stärkeren Rfidtsiditnahme auf das Böhmisdie oder Russisdie, wohl 
aber viele Neu-Hlyrier (die Richtung dt s m IlešiČ!). 

Was die Arbeit des Jagic auszeichnet, ist der Umstand, dafi er uns auf 
36 Seiten auf alle Grundfragen der slawischen Philologie in übersichtliciier 
Weise genauen Besdieid zu tun weift. Dabei drängt der graue Meister der 
Slawistik nirgends seine Person in den Vordergrund. Bei strittigen Punkten 
set^t er uns allerlei Ansichten auseinander und fügt dann sein ttber> 
bcsdieidenes „ignoramus" hinzu. 

Interessant ist die Sdiluftbetraditung. Unter den neun slawisdien 
Literatursprachen - man könnte deren sogar zwölf zählen - sieht Jagic 
in der russischen Sprache die einzige, die in nicht ferner Zukunft auf eine 
Rolle im internationalen Verkehr rechnen kann. Das Sorbische der Ober- 
und Niederlausife ist dem Tode geweiht In ihrer Existenz sind audi das 
Slowenisdie und Slowakiffdie bedroht, während das BShmisdie, Polnisdie, 
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Ruthenisdie, Serbokroatisdie und Bulgarisdie dem Sducksale des Sorbisdieii 
entrinnen dürften. 

Trofe des innigen gegenseitigen VerwandtsAaflsverhiltiiisBes imtar den 

slawisdien Spradien können sich die gebildeten Slawen nur zur Not unter- 
einander verständigen. Und da die allgemeine Kenntnis einer slawischen 
Spradie derzeit unter den Slawen nodi nidit vorhanden ist, nimmt im Ver- 
kehre der Slawen den ersten Rang noch immer — die deutsdie S|>radie ein. 

Die Abhandlung Matthias Murkos berührt anfangs zum Teile dieselben 
Fragen wie die des Jagic. Der Untersdiied besteht darin, daft Murko nur 
die Südslawen in den Kreis seiner Behandlung zieht. Demgemäß sind 
audi die Absdinitte über die Staatenbildungen und das geistige Leben der 
heidnisdien Südslawen, über ihre Christianisierung oder über die alt- 
slawiadie Kirrhenspradie und ihr Sdirifttum etwas breiter ausgefallen. 

Die unter dem Einflüsse des Abendlandes stehende Literatur in den 
südslawisdien Nationalspradien behandelt er in zwei Teilen. 

Die SItere Perlode (bto nim Anfldäningszeiialter) beginnt er mit der 
Besprechung der dalmatinisch - ragusanischen Literatur, greift dann in 
die Zeit der Reformation und üegenrefonuation bei den Slowenen, Kroaten 
und Serben über und sdilie5t diesen Absdinitt mit den Anlangen des 
westeuropiisdien Kulturlebens bei den leftteren. 

In derselben Reihenfolge der Völker zeigt er uns in Umrissen die 
moderne Periode der südslawischen Literatur. Eine abgesonderte Darstellung 
der neueren Literatur der Bulgaren, die mit ilirer kirdienslawisdien Literatur 
an der SfH^ der Slawen standen, sddieftt er hier an. Eine soldie Darstellung 
erfordert nämlich die neuere bulgarische Literatur, da sie sehr jung ist und 
sich nicht organisch im (iefolge der europäischen (ieistesstrihnuncen entwik- 
kclt hat Die Geburt der bulgarisdieu Kunstpoesie fällt ja erst in das Jaiir 1845! 

Die Sdiluftbem^ungen sind der Zukunft der efidslawisdien Literaturen 
gewidmet. Diese werden siHi auf nationalen Grundlagen entwickeln müssen, 
sidi aber v^n fremden Einflüssen nicht abschüegen dürfen. Kulturell 
stehen unter allen Südslawen die Slowenen am hödisten, die Kroaten 
und Serben zeigen eine hohe Icünstlerisdie Begabung, die Bulgaren sind 
fleißig und arbeitsam. Namentlich empfiehlt Murko den Südslawen gegen- 
seitiges Wirken auf dem Gebiete der Wissenschaft und das Srh;iffen eines 
kritisiiien Zentralorganes. Die politisdien und religiös- nationaiea iixl'er- 
sflditeleien wird nadi sehier Meinung die Ausbreitung und Vertiefunff 
der modernen Kultur beseitigen. 

Die Abhandlung ist mit Liebe zum Gegenstande und mit einem tiefen 
Blidie in die kulturellen Strömungen der Gegenwart und der Vergangenheit 
gesdiriebea Hie und da wird vielleidit jemand an einer Ansidit Anstoft 
nehmen, sicher wird aber jedermann, der sidi mit den südslawisdien 
Literaturen hesdiäftigt hat, das Buch mit Befriedigung durchlesen. Leider 
ist die Darstellung infolge des besdirankteii Raumes (öl Seiten) so ge- 
drungen, dafi ein Neuling auf dem Gebiete der südslawisdien Literaturen ein 
klares Bild über diese aus der besprochenen Arbeit kaum gewinnen dürfte. 
Ein soldier wird zu des Verfassers Gesaritdnrstellung der südshnvischen 
Literaturen in der Sammlung „Die Literaturen des Ostens (Leipzig, 
C. F. Amelangs Verlag) greifen müssen. 

Die den .V-ifsntzen Jagic' und Murkos angefügten Litwaturnachweise 
werden jedem Lernbegierigen willkommen sein. Dr. Lolcar 
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Luschin v. Ebengreuth, Landstände in den altöster- 
re i dl i s dien Landen. Artikel im österr. Staatswörterbudl von 
Mischler und Ulbrich, Wien 1907, 2. Aufl. 3. Bd. S. 370-388. 

Die Anfänge der Landstände reidien in Steiermark ins 12. Jahrhundert 
zurüdi (Geoi^enberger üandfeste 1 1 86), in Krain kam ilire Bildung jeden- 
falls im 13. Jahrhundert zustande; ihre bleibende Gestalt eriüelten sie 
Anfang des 15. Jahrhunderts. Die Redite der Landstände waren nidit allr in 
in den Landesfreibeiten (Landhandfesten) niedergelegt, es behauptete sidi 
daneben audi mandies Vorredit als Landesbraudi, als ungesdiriebenes 
Gewohnheitsredit Ihre Macht war daher Sdiwanktingen unterworfen, je 
nadidem ein kraftvoller Herrscher auf dem Throne saß. Geldnot sowie 
Kriegsläufte zwangen den Landesfürsten zu Zugeständnissen. Öo nügten 
die Stände besonders die Steuerbewilligungen für die Türkenkriege des 
16. Jahrhunderts zur Erlangung religiöser Freiheiten aus. Das 16. Jahrhundert 
zeigt überhaupt die Landstände in ihrer gröftten Maditentfaltung; sie bilden 
gleidisam das konstitutionelle Element, eine Mitregierung, zugleidi aber 
audi ein Hindernis der damals beginnenden absolutistisdien Bestrebungen. 
Dieser politisdie Gegensatz zwisdien dem nadi absoluter Regierung stre- 
benden Herrsdier und den Verfeditern der Autonomie, den Landständen, 
wirkte bestimmend auf den Kampf um die Glaubensfreiheit, der nidit so 
sehr einen religiösen Streit bedeutete, als vielmehr das Ringen der Stände 
tun Behauptung ihrer Herrsdiaft verkörperte. Die Gegenreformation, deren 
BewefTgTünde mehr politischem Interesse als kirdilidiem Zwecke entsprangen, 
lähmte die Madit der Stände derart, dag ihr Wirken im 17. und 18. Jahr- 
hundert nur mehr einen Sdiatten gegen früher bedeutet Und ruhmlos und 
klanglos war audi ihr Ende im Jahre 1848. 

In knappen Umrissen zeidinet der Altmeister der ()sterrei(+iis('hcn Redits- 
fjeschidite ein plastisdi wirkendes Bild des Werdens und der Orfjanisation 
der Ständeregiening, bei aller Betonung der liauptäädilidien Momente die 
Darstellung fortwährend durdi Details und Hervorhebung abweidiender Ent- 
widtelun^j in den einzelnen Ländern hervorhebend. Ein eigener Absdinitt 
ist der InndsdK'.ftüdien Verwaltun^j (gewidmet, deren AusjTestaltunjT ebenfalls 
im 16. Jalirhunücrt erfolgte. In diesem Jahrhundert erriditeten audi die 
meisten Landsdiaften ein Landhaus; nur die Kralner hatten bereits im Jahre 
1467 ein Haus in Laibadi erworben und zum Landhaus umgebaut und diesem 
Beispiele waren die Steirer im Jahre 1494 gefolgt. Dr. Walter Šmid 

Ivič Aleksa, Dr.^ Dolazak uskoka u Žumberak. Im Vjesnik 
kr. hrv. slav. dalm. zemalijskoga aridva S. 115-147» Zagreb 1907. 

Fountier A., Der Sidielburger Distrikt. Feuilleton der Neuen 
Freien Presse vom 27. Dezember 1907 Nr. 15571 S. 3 und 4. 

Ivič veröffenflidit euie größere Anzahl Urkunden Ober die Ansiedluiv 

der Uskükcn in Sidielburg in den Jahren 1533 bis 1550, die die bis- 
herigen Forsdiunjjcn Biedermanns in Einzelheiten vervoUständifren, obwohl 
mandimal der geringfügige Inhalt der Akte eine Wiedergabe derselben in 
«itenio nldit erfordert und ein ausftihrlidies Regest denselben Dtanst 
geleistet hätte; ebenso hätte eine grdAere Berüdcsiditigung der Grundsitze 
modemer Edition der äuSeren Form nur zum Vorteile gereidit 
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Das wichtigste Ergebnis jedorfi, das in den von Ivič veröffentliAten 
Akten neuerdings bestätigt wird, ist, dajj Sidielbui^ ein zum Lande Krain 
gehöriges Gebiet ist Dieser Beweisffibrunsr ist andi der Artikel Foumiers 
gewidmet, der durdi die Anregung der östonreidiisdien Quotendeputatitm 

nach Verhandlungen mit der ungarischen Regic^nma bprüfyiif+i Her Wieder- 
vereinigung des ehemaligen Sicfaelburger MiUtargrenzdistriktes und der 
Oemeimle Marlental mit l&sin veranlal^ worden ist Dieser Artikel mvdiieii 
Wiener und Orazer Blättern so wichtig, dag sie sich in Leitartikeln mit 
ihm befa^en, während die öffentH*e Meinung in Krain die Ausfuhrungen 
Foumiers nur registrierend vermerkte. Sonderbarerweise, denn das Terri- 
torium von Sidielburg verfügt über 6001 Jodi sdi5ner WaldbestSnde, die 
nach der Reinkorporierung in Anbetradit d^ seinerzeitigen großen Opfer 
für die Fest!in<ren der einstigen MeergrenT:^ und des späteren Militär- 
grenzdistriktes zum gro^n Teile dem Lande Krain als Eigentum zulallen 
würden, da die Rechtsanaprfldie des ungarisdien Staates, von dem die 
Forste jelst ausgenutit werden, nidit unanfeditbar sind. 

Universitätsprofessor Fournier faßt noch einmal in überzeugender Weise 
alle Bcweiflrründe für die Ktnatsroctitliche Zufjehörijikcit Siiiieihnres zu Krain 
zusammen, die er beruiLs im Jahre 1881 als Vorstand des Archivs des 
k. k. Ministeriums des Innmi im imifangreidien „Memoriale Ober die Zn- 
gehöriß'keit Sicheiburgs und Marientals zu Krain" in der Beilage 27 zur 
3. Sitzung des Krainer Landtages vom 1. Oktober 1881 (Bericht über die 
Verhandlungen des krainisdien Landtages 21. Bd. S. 464 ff.) veröffentiidit 
hat Sein Nadiweis aber die Zuffehörigkeit Sidielbnrgs zu Krain dedct 
sidi mit dc-n bereits erwähnten gediegenen Arbeiten Biedermanns (in 
Schumis Arduv Bd. 1 und besonders Bd. 2 S. 201 if.). Kroatischen Gelehrten 
gereidit es nur zu traurigem Ruhm, dag sie, von Erwerbungsgelüsten kroa- 
tiadier Politiker beeinflußt, auf Grund mangelhafte und unzuverlSssiger 
Karten ein zweites in der Nachbarschaft des krainischen gelegenes krna- 
tisciies Sidielburg suchten und fanden. Obwohl dieser von ernsthaften 
Historikern nie ernst genommenen Aufstellung nur das Leben einer Ein- 
tag^ege besdiieden war, wurde dodi die Absidit, die Hintanhaltung der 
Verhandlungen, erreicht. Nun die Angelegenheit vor einem Jahre neuerdings 
zur Erörteryng gelangt ist, ist Hoffnung vorhanden, daß mit energischerem 
Nachdruck als bisher das unzweifelhafte Recht Krains durchgese^t und die 
Wiedervereinigung Sidielburgs und Marientals mit Krain in absehbarer Zeit 
durdigefOhrt werden wird. Dr. Walter Šmid 

Ludwig R V. Kurz, Der akademische Maler Franz Seraph 
R. V. Kurz zu Thurn und Goldenstein (1807 - 1878). 
S. 67 — 76 der von Dr. Johann Ranftl herausgegebenen Kunst- 
historischen Studien, Jahrbuch fOr 1907. Graz, Styria, 1906. 

Ein Epitaph, von dankbarer Sohneshand dem Andenken des Vaters 
geweiht. Ein an Arbeit reiches, vielseitiges. Leben wird vor uns entrollt. 
Den im Jahre 1834 als Zeichenlehrer an die Mahrsche Handelsschule 
Berufenen lernte man in Laibach bald schätzen. Er war Mitglied der 
Philhsnnonisehen Oeselisehaft und des Domkirchenchores, daneben ein 
fhichtbarer Maler heiliger Gräber und Altarbilder (bei 1000), Kirchen- 
decken und Theaterdekorationen. Historisch wertvoll sind ungefähr achtzig 
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Bilder und Skizzen krainischer Orte und vor allem die im Auftrage des 
polnischen Emi^'ratiten Knrytko anfjcferti^'tt! Sammlung südslawischer 
Trachtenbilder, die jefet im Rudolfinum verwahrt werden. Die Zurück- 
setung, die ihm durch die inzwischen in Laibach entstandene Malerkolonie, 
in der sich der talentvolle Anton Karinger, Künl und Wolf hervortaten, 
und ihre Konkurrenz zuteil wurde, verleidete ihm den Aufenthalt In 
Laibach; im Jalu% 1867 übersiedelte er nach Graz. 

Als Maler kein schöpferischer Geist, bevorzugte er besonders bei 
den Altarbildern die Malweise der Nazarener, vor allem Ffihrichs. Doch 
konnte er dabei der Gefahr des Epigonentums nicht entrinnen und verfiel 
in die Schablone; die groge Zahl der Aufträge trug das ihrige dazu bei. 
Ein Aufentiialt in MGnchen hatte einige unter Schwinds Einfluß entstandene 
Werke zur Folge. Sein gesunder Sinn wandte sich in den vierziger Jahren 
gegen die ungeeignete Restauration der Domkirche; leider verhallte sein 
Protest ebenso wirkungslos, wie das Abmahnen Kunstverständiger vor 
dner nweriichen grtln^Ulclien Renovation, die vor zwei Jahren nicht 
besonders iflücklldi durchgeführt worden ist Dr. Walter Šmid 

Vereinschronik 

iVewe Mitglieder aeit dem IG. April 1908. Hans Berreitter, k. k. 
UniversitttsqttSstor in Innsbnidc; Bexiricslehrerbibliothek in Adelsberg; 

Bezirkslehrerbibliothek in Gurkfeid; Bezirkslehrerbibliothek in Rudolfs* 
wert; Josef Breznik, Supplent an der k. k. Oberrealsdiule in Laibach; 
Bürgersdiule in Adelsberg; Graf Rudolf Chorinsky, k. k. Hof rat in 
LailMidi; Nikolaus Ritter von QutmansttealoBenvenuti, k. k. L^atlons- 
Sekretär und Gutsbesifeer in Weixelstein bei Ratsdiach ; Dr. Karl Hinter- 
lediner, Sektionsgeologe in Wien ; Franz Jeraj, k. k. Gymnasialprofessor 
in Laibadi; Josef Ivanič, Dr. theol., Präfekt im Theresianum in Wien; 
Max Jermann, Privatier in Laibadi; Anton JerSinovič, k. k. Oymnasial- 
professor in Laibadi; Kartäuserstift Pleterje ; Josef Komljanec, Gymnasial- 
professor in Pettau; Dr. Johann Evang. Krek, Reichsratsabgeordneter; 
Dr. Eugen Lampe, Landesaussdiugbeisi^r in Laibadi; Landwirtsdiaftlidi- 
diemisdie Vereuduianstalt in Laibadi; »Ljudska knjižnica* in Bisdiofladc; 
Dr. Janko Lokar, Gymnasialprofessor in Laibach; Rudolf Mole, Supplent 
am Mäddienlyzeum ; Dr. Eugen Müller, Freiherr von, Gutsbesit5er in Strobel- 
hof bei Laibadi ; Exz. Eduard Gaston Pöttidch, Graf von Pettenegg, k. u. k. 
wirididier Gehehner Rat und Kämmerer in Laibadi; Cyrill Pirc, Kaufmann 
und Landtagsabgeordneter in Krainburg; Josef Nikolaus Sadnikar, k. k. 
Oberbezirkstierarzt in Stein; Josef Sajovic, k. u. k. Leutnant-Rechnunps- 
führer in Laibach; Heinridi Sdiollmayer-Liditenberg, Forstmeister und 
Landtagsabgeordneter in Sdineeberg ; Dr. Jakob Sket, k. k. Professor in 
Klagenfurt; Anton Smrdelj, städt. Lehrer in Laibadi; Viktor Skrabar, 
Koirespondf^nt der k. k. Zcntralkommission in Pettau; Hofrat Franz Suklje, 
Landeshauptmann von Krain; „Zarja", slowenisdier kathol. akadem. Verein 
in Qraz; Urban Züpanec, Kaufmann in Laibadi; Franz Žvan, stiUltlBdier 
Kaphm in LaibadL 

Die Abbildungen auf den Tafehi XVIl und XVin v( r lankt die Redaktion 
dem Entgegenkommen des Christlidien Kunstvereines der Diözese Seckau. 
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Bericht 

des Landesmuseums Rudolfinum in Laibadi 

für das Jahr 1908 

erstattet vom Musealkustos Dr. phil. Walter Šmid 

Museumschronik 

Die Ordnungsarbeiten in den Sammlungen wurden im Ansdilussc an 
die Neuordnuntr 'los Jahres 1907 fortgeführt. Die in den Jahren 1904 
bis 1907 gewonnenen Funde aus dem großen römischen Graberfelde an 
der Wiener Straße fanden ihre endgültige Aufstellung in dem großen 
Sduranke des Saales IV. Ebendort wurden die Funde aus altslovenlsdien 
Qribem in Krain aufgestellt und mit erläutenidem Text versehen. Neu- 
geordnet wurde die Waffensammlun" drs Mu.scums. Eine neue Aufstellunq- 
erhielten die Gegenstände der Gewerbe und Gilden Krains. Die bisher in der 
volkskundlidien Abteilung aufbewahrte Sammlung des Viktor Smole wurde 
in dem von der Lyzealbiblioüiek geriumten nordwestlidien Eckzimmer auf- 
gestellt Der dadnrdi freieewordene Raum wurde zur ^nriditung von zwei 
Bauernstuben verwendet, an die eine Bauernküche angeschlossen wird. 
An den Wänden des Ganges wurden in drei groften Tableaux koptisdie 
Gewebe des 4. bis 8. Jahrhunderts neuaufgestellt und ihnen ein aus- 
führüdier erklärender Text beigegeben. Die im Beriditäjahre errichtete 
moderne kunstBeworbtidie Abteilung wurde ebenfalls am Oange des SQd* 
traktes unteivebradit. 

Die Neuordnung der Münzensammlung wurde mit der Bearbeitung der 
mittelalterlichen Münzen fortgesetzt. Es wurden bisher 1934 italienische, 
246 französisdie , 2273 deutsche und 2076 österreichische Münzen und 
Medaillen, insgesamt 6529 Stück, neugeordnet, etikettiert und katalogisiert. 
Nadi der nodi durdizufttlirenden Ordnung der restlidien osterr. MQnzen 
und Medaillen ist die Neuordnung der numismatisdicn Sammlung als ab- 
gesrhlossen zu betrachten, da die Sammlung antiker Münzen leidlich ge- 
ordnet erscheint. Neugeordnet und katalogisiert wurde die Banknoten- 
sammlung in 146 Exemplaren (und 176 Doubletten). 

An d^ Reliefkarte Krains im Maßstäbe 1 : 26.000 wurde eifHg fort- 
gearbeitet, dodi konnte der Geoplast B. L cr ge^wrer in Vekles dieselbe 
wegen Kränklidikeit nidit vollenden. Ihre Vollendung ist für Ostern 1909 
festgesetzt. 

Carniola ISM I u. II 1 
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Der Besudi des Landesmuseums erreichte im Berichtsjahre die Zahl 
von 12.940 Personen i^c^en 13.052 im Vorjahre). Die S^mlunfrcn wurden 
von zahlreichen Anstalten und Volksschulen in Begleitung ihrer Lehrer 
korporativ besucht; die Zahl der Sdiüler betrug 12Ö0 (gegen 1450 im 
Vorjahre). Zöglinge des k, k. 1 Staatsdbergymnaaiimis, der k. k. Oberreal- 
adiule und der k. k. gewerbUdien Padisdiule zeidineten unter Aufsidit der 
Professoren Fr. Suher, Anton Koželj und Otto Grebenz bei wiederholtem 
Besudi plaatisdie Denkmale, kultursfeadiiditUdie und volkskundlidie Gegen- 
stände. 

Der Kustos besuchte auf einer emmouatigeu Studienreise im August 
und September die Museen und Kunstsammlungen in bnsbrudc, Bregenz, 
St Gallen, Züridi, Basel, Sdiaffhausen, Konstanz, Reidienau, Lindau, 
Kempten, Kaufbeuren, München, Dachau, Freising, Regensburg und Prag. 
Besondere Aufmerksamkeit wurde den volkskundlidien und kunstgewerb- 
lidien Sammlungen gewidmet. 

Der am 13. September 1908 in Graz verstorbene Professor Herr 
Dr. Kajetan Dittel hat in sein^ leirten Willen die Stedtgemeinde Laibach 
zu seinem Erben eingesefet und verfügt, dag die Zinsen des als unan- 
tastbarer Fonds zu verwaltenden Vermächtni.sscs als Unterstüfeung des 
Landesmuseums, der Philharmonischen Gesellschaft und erforderlichen- 
falls einer Volksbibliothek zu verwenden sind. 



Peraonalstand des Landesmtiseume Rudoifinum im Jalire 1908 

Die oberste Leitung steht dem hohen Landesaussdiusse für Krain zu. 
Vorsitzender: Herr Landeshauptmann Hofrat Fnms von iŠuk^e. 
Referent: Herr Landesausscbuftbeisitzer Br. Eugen Lampe. 

Musealkustos: Dr, phiL Walter ŠmiA 
Volontir: Dr. pIn'J. Gvidon Sajovic. 
Präparator: Assist f^nt Ferdinand Scbuls. 
Hausmeister: Franz KobaJ. 

Mit dem Ehrenamte eines Mandatars hat der Landesaussdiug für Krain 

folgende Herren betraut: 

Dr. Rudolf Andrejka Fidler von LivDogrudski, k. k. Bezuks- 
kommissär in Adelsberg; 

Job Ann Smragth Oberlehrer in Kamer Velladi; 

Johann Berlic, Pfarrer in Wodieiner Mitterdorf; 
Martin Humek, Oberlehrer in Wodieiner Feistritz; 
Jelovšek Gubriel in Oberlaibach; 

Adolf Kupp US Edler v. Fichelstuin, Gemeindevorsteher in Stein- 
bfldiel; 

Johann KuiaFt Oemeindevorsteher in Notranje gorice bei Laibadi 

Josef Lnvtiznr. Pfarrer in Ratsdiach bei l&onaui 
Janko Lokar, Oberlehrer in Dobliči; 
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FruDz Lovšin, Oberlehrer in Wernitz; 
Riebard MegaSsWt Oberiehrer in Podiemelj ; 
Leopold Podlogary Kooperator in Aidi; 
Johann Renier, Pfarrer in Gurkfeld; 
Johann Rüper, Postmeister in Hl. Kreuz bei Landstraft; 
August Sedlar, k k. Finanzkonzipist in Tädiiemembel ; 
Johann ŠašelJ, Piarrer in Adlešiči; 
Franz Šetina, Oberlehrer in Tsdiemembel; 
Karl Ritter v. Strahl, Oberlandesseriditsrat a. D. und Gutsbesitzer 
in Altlack; 

Hubert Zuvrsnik, k. k. Notar in Seisenber^' ; 

Michelangelo Freiherr von Zoia, k. k. Bezirkskommissär, derzeit 
zugeteilt der k. k. ZentratkommiBsion fflr Kunst- und liistorisdie Denlonate 
in Wien; 

Josef Zarc, Oemeindevcnvteher in Kandia bei Rudolfswert. 

Archäologische Abteilung 

Da in der Carniola regelmäßig die Resultate der archäologischen For- 
sdiungen des Landesmuseums veröffentiidit werden, gibt der Beriditerstatter 
hier nur eine Übersidit der archäologischen Ausgrabungen. 

1. Der Pfahlbau von Notranje gorice am Laibadier Moore. 
Die im Jalne 1907 begonnene Durdiforsdiung dieses Pfahlbaues wurde im 
Berichtsjahre fortgesetzt ; die Kosten dersell>en deckte wie im Vorjahre in 
hochherziger Weise die Krainisdie Sparkasse. Es wurden zwei Wohnräume 
aufj^edeckt und auch die zum Ufer führende lirüdie, die auf 3 90 m von- 
einander entfernten Pfahlreihen angelegt war, teilweise in ihrem Verlaufe 
verfolgt. Audi heuer wurden reidilldie Qegenstbide aus Stein, besonders 
Hammerbeile, darunter ein au^erordentlidi großes Exemplar, gefunden. 
Die Keramik zeigt keine oder nur spärlidie Verzierung, diese vomehmlidi 
aus Tupfen und Warzen bestehend, es fällt daher der Fund eines srhnitr- 
verzierten Gefäßes auf. Erw.ähnenswert ist audi eine Anzahl Perlen aus 
Holz und ein länglichrundes, mit Rillen verziertes Anhängsel aus Ton. 

2. Der Bronzedepotfund von črmoinjice bei Rudolfswert 
Der im Mai des J. 1908 zufällig von einem Bauer beim PflQgen entdedcte 
12 ko; schwere Depotfund der jüngeren Bronzezeit enthält 28 Sicheln, 
15 Brudistücke von Sicheln, 2 DüUenbeile, 4 Brudistüd<e von soldien, 
1 nüttelständiges Lappenbeil und das Brudistück eines soldien, 1 Lanzen* 
spitze, 2 abgebrochene Dolche, das BruchstÜdi eines verzierten Hehnes, 
9 Armringe versdiiedener QröSe, einen tordierten dreifadi gewundenen 
Ring mit anhangendem kleinen Ring, das Bruchstück eines großen Ringes 
und 13 Stück Bronzekudien verschiedener Größe und Gewichts. 

Die Vorstehung des Landesmuseums fühlt sich vor allem Herrn Ge- 
meindevorsteher Josef Zurc in ICandia zu besonderem Danko verpfliditet, 
der die Erwerbung dieses und anderer Funde ermöglidit hat. 

1* 
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3. Der Bronzedepotfund von Veliki Otok bei Adeleberg 
besteht aus 13 Bradistadcen v<mi Arnndbcten In der Form d«r neoUfhiedien 

Hammerbeile aus Stein (Gewidit 2*78 kg). Er ist besonders bemerkens- 
wert dadurch, daf> an ihm die Form des Transportes in Gestalt von Beilen 
und des Verkaufs durdi Abschlagen einzelner Stücke ersichtlidi ist. 

Archäologische Einzelfunde, Neolithisdie Zeit. Brudistück eines 
am Laibadier Moore gefundenen Hamraerbeiles aus Serpentin; Gesdienk 
des Herrn Prof. Felix von Lusdian, Direktors am Museum für Völkerlcunde 
In Berlin. 

Bronzezeit Bin breiter massiv«* offener Armring ans Bronze mit 

Stridireihenverzierungen ; zwei kurze blattförmige Lanzenspitzen aus Bronze 
und ein eigentümlidi verziertes Anhängsel aus Ton. Aus der Umgebung 

von Pustigradec. 

Hallstattperiode. Zwei dünne, enggeknotete Ringe (D. 6*7 cm) 
mit flbereinendergreifenden, spitz zulaufenden Enden, sowie vier fladie Ringe, 
die vielleidit ate Ohigehange oder Anhii^ael getragen wurden. Diese Ringe 
(von denen zwei zusammenhii4:en) sind mit Längsrillen g^eziert, ihre Enden 
greifen übereinander, werden schmaler und spitz und sind an der Spitze 
mit einer Reihe von kurzen Querrilien bedeckt. Ein Ring ist doppelt ge- 
wunden. Gefunden auf einem Acker in St Margareten bei Rudolf swert. 

Zwei grofte massive geknotete Oberarmringe (D. 12*5 cm) und ein 
eisernes DüUenbeil. Gefunden auf einem Acker in Brezje bei Hönigstein. 

Eine Certosafibel, das Brudistiick (Bügel) einer Certosafibel, verziert 
mit Querstrichen und Würfelaugen, zwei dünnn, (jlatte Gürtelbleche, Be- 
standteile des Riemenbcschlages (wie Tafel XV Fig. 23 und 25 in der 
Camiola 1908), sowie ein ianglidier fladier, oben durdibohrter Tongegen- 
stand. Aus Suhi potok bei Qallenegg. 

Fonde aus Krainburg, besdirieben von Dr. J. Žmave in der Camiola 
1908 S. 213. GesAenk des Herrn Dechant Anton Koblar. 

L atene-Per i o d e. Zwei schmale blattförmige, 38 cm lange eiserne 
Lanzenspitzen, eine 33 cm lange viereckige, spitz zulaufende Lanzenspitze, 
zwei längliche eiserne Gegenstände und das Brudistfidi eines Bronzehefanes, 
verziert am untmn Rande des Hehnhutes mit kurzen qu«vestellten 
Stridien. Aus emem Weingarten in Drenovec bei Wcinitz. Weitere Nach- 
grabungen des Herrn Oberlehrers Fr. Lov.šin förderten nitiits mehr zutage. 

Römis(+ie Zeit. Eine Glodce aus Bronze; auf einem Acker des Fr. 
Remžgar vulgo Potokar in Brezovica bei Laibach, auf dem bereits vor 
längerer Zeit Oberreste eines römischen Ziegelofens festgestellt wurden 
(vgl. dazu den Berldit des Landesmuseums fflr das J. 1906 S. 12). 

Eine römische Provinzialfibel aus Bronze mit einem Knopf und vollem 
Nadelhalter. Gefunden auf einem Adier in Ma£kovec l>ei Hof im Herbste 
des Jahres 1907. 

Ein Brandgrab auf einem Adccr im Felde von Cerklje bei Munkendorf 
(Tiefe 50 cm), aus steingemauerten W&nden bestehend, die mit Oeröll- 
steinen umgelten waren. Inhalt: ein scfawadi konisdier Bedier aus rotem 
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Ton mit sdinialem Fuft (Höhe 8 '6 cm), das Bruchstück eines Sdiiilchcns 
aus braungelbem Ton» Randbruchstück eines gleichen Gefäßes aus rotem 
Tcm. Dm Qrtb lag an der Waaserteitung, die von Inrir nadi Neviodanum 
führte und deren Spuren man nodi heute verfolgen kann. 

Oer von Midielanfelo Preiherm von Zorn gesdienkte Löwenkopf aus 

orientalischem Alabaster (siehe Carniola 1 908 S. 4) bildete den Dedcel eines 
ägyptischen Kanopus (eines für die Eingeweide eines Verstorbenen be- 
stimmten Behälters). Eigentümlidi ist das Vorkommen dieses unter dem 
Einfluß der römisdien Kunst entstandenen ägyptischen Objektes in einer 
Sdiottenirube bei Esfk. 

Qelegrenflidi der Legung eines zweiten Waaaerleitunifsrohres vom 
Wasserwerk Kleče nach Laibach im Frühjahre 1908 worden Iftngs der 
Bleiweisstrafte folgrende römisdie Gräber aufgedeckt: 

1. Ein Freigrab, Lcidienbrand und Kohle, bedeckt mit einem Ziegel. 
Grabfunde: viereckiges (jlasgefäft, wiirdp von den Arbeitern zertrümmert; 
ein gebrochener Spiegel aus Silbermctail mit ciurdibrochenem Rand ; Brudi- 
atfldc eines Bediers aus gepreßtem Olase, verziert mit unterefaiander ver> 
bundenen erliabenen Ellipsen; eine große BernsteinpM-le. 

2. 'Em Skelettgrab mit zwei Bronzeannrinsfen, der eine glatt, gekantet 
mit spi^ zulaufenden Enden, der andere aus dfinnem Bronzedraht hohl gedreht. 

3. Ein Amphoragfrab, zugedeckt mit einem Zieg^el. Der durdieinandcr- 
peworfene Inhalt bestand aus einer blauen Glasperle, einem eisernen Messer 
und dem Bruchstücke einer eisernen Haarnadel. 

Im Garten des Hauses Gogala an der Römerstraße 1 3 wurden bei der 
Bodenbearbeitung gefunden: ein eiserner Ring, ein kleiner fladier und breiter 
Ring, das Brudislüdt einer Dülle und eine Kleinbronze Konstantin D 
Mzat Siscia J. 324-326, Coh. ^ 160, Kollektion Windisdigrätz VI 5760. 

Aus St. Peter am Karate ein schlecht erhaltenes Billon des Philippus 

des Alteren, mit Glas- und Tongefäßbruchstücken. 

Aus dem Vermächtnisse des Administrationsrates Emil Gutman in 
Görz ein Silberdenar Trajans Coh. " 79 und eine Mittelbronze des Licinius 
pater (307-324) Mzst Siscia J. 313 Coh. 66 Wg. VI 5662. 

Kulturgeschichtliche, volkskundllche und kunstgewerbliche 

Abteilung 

Die zum großen Teile bereits zu wünschenswerter Vollständigkeit 
abgerundeten Bestände der volkskundlichen Abteilung wurden durdi ge- 
legentlidie Nadisdiaffungen erginzt. Die Einriditung der beiden in Aussidit 
genommenen Bauemstuben wurde Ende des Beriditsjahres in Angriff ge- 
nommen. Im Ausschnitte zei^^t der Wohnraum und die airKchlief^eiide 
Schlafkammer ein Bild bäuerlichen Wobnens. An den Wohnraum wird 
sidi eine Bauernküche anschließen. 
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Die Vorstehun^: des Landesmuseiims hätte das vorpesteAte Ziel, die 
lokale Kulttir Krains in übcrsictitliohen Beständen vorzuführen, nicht so 
rasdi erretdit, wenn nidit selbstlose Vaterlaiidsfreunde bereitwillig ihre 
taticriftige MiÖiilfe dem Landesmuseum zur Verfttgun? gestellt hStten. 
Die Leitung erfüllt eine anffenehme Pflidit, indem sie ihren Dank der Frau 
Meta Lokar, Ober1ehrrrsg;attin in Dobliči, Frl. Leopnl linr Ravdek, Lehrerin 
in Weiniti, dem Herrn Pfarrer Ivan Šašelj in Adlešiči, Herrn Professor Anton 
Jeršinovič in Laibadi und den Herren Oberlehrern Janko Baraga in Karner 
Velladii Eduard Bohinec in Cerklje bei Mimkendorf, Janko Lokar In Dobliči, 
Franz Loi^in in Weinift und Franz Šetina in Tsdiemembel ai]«q»ridii 

Die bisher in versdiiedenen Silen aufgestellt gewesenen Möbel aus 

dem Nachlasse Viktor Smoles wurden in einem eig^enen Smolesaale auf- 
gestellt und bieten nun das Bild eines vornehmen bürgerlichen R;itimps 
aus dem 18. Jahrhundert. Im sell>en Saale wurden in einem aitertümiidien 
Sdiftttkaaten der ersten Hüfte des 19. Jahriumderte veradiiedene Gegen- 
stinde und kleinere Sanuntui^n aul^stellt, die das Oessmtkultuibild 
der Zeitperiode sini^maft vervoUstindigen und abrunden. 

I. FamilienaltertQnier 

Infolge Vemddiinisses der Frau Johanna Vatovec in Triest erhielt 
das Landesmiiseiim zwei Ölbilder, und zwar das Porträt des weiland Land- 
tagsabgeordneten Johann Maria Vatovec (2, II. 1845- 11. III. 190B) und 
seiner Frau Johanna, geb. Ravbar (16. VIII. 1847-29. XL 1907). Die 
beiden wurden vom Triestiner Maler Ventuiini im Jahre 1902 in der 
Tradit der Mandrieri (Umgebung von Triest) In LebensgrSfte gematt. 

Frau Sophie Urbas, Spitalkontrollorswitwe, widmete drei nicht näher 
bestimmte Porträts ihrer Vorfahren und das Wappenbild der Familie Urbas. 
Erwähnenswert darunter sind zwei lebensvolle Porträts eines Ehepaares 
in reicher altkrainer Tracht aus dem Jahre 1785; das Geburtsdatum des 
Mannes ist mit dem 27. Mirz 1740, jenes der Frau mit 13. Oktober 1741 
angegel>en. 

Se. Exzellems Herr Eduard Gastun Graf von Pettenegg widmete drei 
Familienbilder einer unbekannten Laibacher Familie, die im Jänner 1840 
von Jos. Koffouschek [gemalt worden sind, sowie eine Silhouette des in 
Cilli, später in Laibach lebenden Hutniachermeistei-s Wolf aus der ersten 
Hälfte des 19. Jahrhunderts. Herr Peter Ravh, Qutsbesifier in Fteientum 
an der Kulpa, widmete aus der Schloßkapelle ein ^ila|di der Qräfin 
Anna Elisabeth von Purfrstall, geb. Gräfin Gallenberg, f 1694 ; aus schwarzem 
Marmor. Die lateinische Inschrift in Versen abgedruckt bei Sašelj, Zgodovina 
adlešičke fare na Belokranjskem (Zgodovina farä ljublj. škofije IV) S. 27. 



Digitized by Google 



7 



II. HausaltertQmer 

L Wohnungswesen und Kauerat 

a. Der Wohn bau. Der Direktor der k. k. kunstgewerblichen PachBchttle 
Herr I. Šubic überwies dem Museum eine reichgeschnit5te Tür aus dem 
Schlosse Stauden bei Rudolfswert mit dem Wappen der Familie Mordax 
aus dem 17. Jahrhundert. 

Roter Pflasterziegel mit Stemomament aus Schloß Strobelhof, 16. Jh. 
Geechenk des Herrn Outsberifeers Dr. Eugren Freiherm von Müller. 

b. Möbelstücke. Gravierter eiserner TQrklopfer, 18. Jh. Zwei 
Truhenschlösser. Geschmiedeter Schlüssel mit Kreuzverzierung. Graviertes 
Riegelschloft einer Zimmertür. Bauernstuhl aus Ahornholz mit eingelegten 
Tulpen in Nußbaum und mit der Jahreszahl 1 786 ; aus Ratšče bei Bischof lack. 
Mehltmhe aus dem AnUng ^ 19. Jh.; aus Kanw Velladi. AltertOndiche 
(an die römischen ^nnemde) Handmühle für Getreide; aus DobliCI bei 
Tschernembel. Ein Schüsselkorb (sUednik); ein gedrechseltes Lofl^lkörb- 
chen; eine geschnißte Bettschere, aus Kamer Vellach. 

c. Leuchtgerät. Graviertor eiserner Kicnspanleuchter. 

d. Gerät für Küche und Keller. Zwei kleine, einfach verzierte 
und aus einem Stück geschnißte Milchzuber, die im Anfang des 19. Jh. 
von Bergtcnappen auf der Begunj85ica gebraucht wurden. 

e. Geschirr in gebranntem Ton. Orofte Form für den Hochxeits- 
kuchen (pog^afa), auf dem Boden mit verstreuten Blumen und Namenszup 
Jesu (die Buchstaben in verketirter Folge) bedeckt; von der Familie Klein- 
dienst in Radmannsdorf. 

f. Geschirr in Fayence. Zwei durchbrochene Urnenvasen von 
antiker Form mit Postament und Hundeköpfen als Griff, Anfang des 
19. Jh. Verzierte Kaffeekanne mit ^geflochtenem Griff und einer Birne 
als Deckelknauf. Kleine verzierte Teekanne. Verzierte Saucišre. Zwei 
Teller mit geflochtenem Rande aus der Fayencefabrik des Siegmund 
Freiherra von Zuis mit der Maike: Laibach. 

Geschirr in Steingut Bemalter Untersaftteller aus Oberkrain; 
nicht einheimisches Fabrikat. 

g. Geschirr in Porzellan. Altwiener Porzellan, Periode Sorgenthal 
(1784— 1805): Anbietplatte mit grünem, rot und fjold gesäumtem band- 
artigen Streifenrande und bunten Streublumen in der Mitte und den Ecken. 
Ebensolche Kaffeekanne und Zuckerdose, als Deckelknauf eme Knospe. 
Zwei eb^Mwlche Kaffeetassen mit Untersat^tcUer. Durchbrochenes Obst- 
körbchen mit Veigoldung, auf den Gittericreuzen auflegte rosa Blüten» der 
Griff aus Blätterzweigen geflochten; auf dem Innenboden bunte Streublumen. 
Schokoladetasse mit Girlanden, in ovalem Medaillon eine in Purpur gehöhte 
Büste einer Frau mit Diadem; dazu ein Untersabteller. Schokoladetasse, 
vorn in Graumalerei eine Szene: alter Mann mit zwei Frauen; dazu ein 
Untersalitdler. 
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h. G e s C Ii i r r in Glas. Silher^jef afiter Pokal aus pfe schliff enem 
Glas mit crhabim i^ravierter Darstellung eines Hundes und eines Pferdes 
auf rubinrotem Grunde und mit der Uberschrift: Gehorsam und Treue; 
böhmische Arbeit; Ende des 18. Jh. 

i. Geschirr in Zinn. Ein verzierter Zinnteller. 

k. Geschirr in Kupfer und Messing. Versilbertw kupfnner 
Teekessel, Anfang des 19. Jh. 

1. Geschirr in Holz. Diese Abteilung hat im Berichtsjahre keine 
Vermehrung erfahren. 

m. Eftfferftt Verziertes BauemeSbestedc in Etui, l)estehend ans einer 
Gabel und einem Messerschärfer; Gesclienlc des Herrn Karl Pibrou^ 
Oberlehrers i. R. und Hausbesi^ers in Krop. 

n. Rauch- und S ch n u pf gerät. Diese Abteilung hat im Berichts- 
jahre keine Vermehrung erfahren, 

o. Gerit zur Tuchbereitung, Spinnen und Nähen. Ein 
tHiueriicher WdMtuhl fttr Leinenweberei; aus der Umgebung von Vddes. 
Geschnibter Spinnrocken; aus Kamer Vellacb. 

p. Zug- und Ackergerät. 

r. Verschiedene bäuerliche Gebrauchsgegenstände. 
Die beiden Abteilung«! haben im Berichti^ahre keine Vermelirung erfahren. 

8. Oeweba, Traoht und Sdinraak 

a. Gewebe. Leinener Polsterüberzug mit Ndken in schwarzer 

Stickerei. Tischtuch aus Hausleinen mit schwarzer und teilweise mit roter 
Stickerei, Farbig fjesticktes Taiiftiich. Deckchen mit roter Stickerei, ungefähr 
70 Jahre alt, aus Gorenja vas bei Rateče. Deckchen mit dem Monogramm 
Christi und MariS in roter Stickerei. Teil einea Bettnclies mit roter Stickerei. 
Bettuch mit roter Sticlcerei. 

b. Städtische Tracht. Ein Kinderkostüm aus Leinen mit rotem 
Samt \ erbrämt samt dem grünseidenen Vivatbande, auf dem das Gedicht 
Valentin Vodniks gedruckt ist : 

Pubizhi, Punzhike, 

Pulte Marjetize, 

Slatize, svonzhise, 

Dans mirov je god etc. 
In solchen Kleidern und mit diesem Bande geschmückt zogen Knaben 
und Mädchen zum großen Friedensfeste am 10. Mai 1814 zur Wiese des 
Grafen Vinzenz Thum an der Laibach, auf der sie allegorische Gruppen 
und Tänze aufführten. Dieses ICleid ihres Grogvaters widmete Frau Edith 
Freift-au von Müller in Strobelhof dem Landesmuseum mit Vorbehalt des 
Eigentums. 

c. Bäuerliche Tracht. Mädchenhaube, der Besät; «lus Silberbrokat 
mit darauf gestickten Kreuzen; aus Šiška. Kleines weitjleincnes Häubchen 
(kapica), beseht mit roten Schlingen und Bändern, wie es vor 50 Jahren 
von Mädchen und jungen Frauen in RatčSe bei Biscfaoflack unter dem 
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HaupttMche (peča) gefraj^H^i wurde. S<idenes Vnrtitcli, vor unpefähr 
70 Jahren angefertigt, später (vor 35 Jahren) umgearbeitet ^ aus Rateče. 
Rotseidenes Busentuch aus der Umgebung von Bischofflack. Gestreiftes 
Seidentucb und zwei noch nicht entzwei (reschnittene rote, grüngestreitte 
Seidentücher; Geschenk des Herrn Oberlehrers i. R. Karl Pibrout5 in Krop. 
Ein Stück einrs schwarzen mit roten, tjrünen und weiften Blumen dureh- 
webten Seidenbrokates. Geschenk des Herrn K. Pibrou^. Brautkranz aus 
Krop ; Geadmik des Hemi K. PtbroutS. Winterapensw aus bianein THCb. 
Farbige Kinderbettdeefce. 

Männertracht. Schön ausgrenähte lederne Hose; aus der Umgebtlllg 
von Bischoflack. Spit^enbeset^tes Taschentuch, das vor 50 und 40 Jahren 
beim Trauungsgange oder an Feiertagen in die Rocktasche gesteckt wurde. 
Reich mit Silber- und Goldborten verzierte Umhängtasche aus Seide, mit 
der vorzeiten Burscben in Krop Ostergeacbenke, wie Ostereier, Lebloidien 
und potičica, einsammelten; Geschenk des Herrn K. Pibrout?. 

Tracht der Weißen Krainer. Aus der Sammlung des Herrn Gerichts- 
adjunkten Dr. Ludwig Treo wurden folgende Trachtenstücke der Bojanci 
erworben: Zwei altertümliche, reich verzierte Mäntel; leinene Hose; 
gesticktes Hemd aus Hausldnen; breiter LeibgQrtet, ans Hanßeinen 
geflochten und an mebreren Stellen mit verschiedenfarbigen Sdmfiren 
durchflochten; alte Umhängtasche, verziert mit silbernen und goldenen 
Borten und Stickereien. Drei Stirnbänder der orthodoxen Mädchen. Reich- 
verzierter šapelj (Brautkranz) einer weigkrainischen Braut aus Grog- 
poUand ; besorgt von Fran M. Lokar, Obertehrersgattin in DoUHH. &Bnn- 
liche Kopfbedeckung aus Buchenschwamm. Scbilflnantel des grfinen Juri; 
Geschenk des Herrn Pfarrers Ivan Šašelj. Mustertuch der weifikrainiscben 
Stirkf^rrien auf Frauenhemden mit folfrendcn Benonnunjjen! 1. navadno 
štepaiije (einfacher Steppstich), 2. stepka (Kästchenstich), 3. dve štepki 
(doppelreihiger Kästchenstich), 4. vozlički (Zahnschnittlinie), 5. dvojni 
voaJiSki (doppeh^ihige Zabnschnittlinie), 6. Icambice (Treppenkontur), 7. ene 
V druge kambice (doppelreihiger Treppenkontur), 8. sestavne kambice 
(doppelreihiger Treppenkontur mit verstelltem Mustersatz), 9. sestavni vozlički 
(doppelreihige Zahnschnittlinie mit verstelltem Mustersatz), 10. kambice in 
vozlički (Muster aus Treppenkontur und Zahnschnittlinie), II. vezänka 
(Ajourstich). AusgefBhrt in den landeiriUilidien Fuben blau, rot und 
orange und gewidmet von FrSulein Leopoldine Bavdek, Lehrerin in Weinib. 

Bauernschmuck. Ein verzierter silberner Verlobungsring, zwei 
Hände haltpn ein Flammenherz. Ein ähnlicher silberner Ring, doch ohne 
Herz und Hände. Schmaler silberner Fingerring mit dem Kruzifix. Siegel- 
ring aus Messing mit dem Monogramm Christi. 

3. Denkmäler dm gesellach&itlicben Lebetu 

Bemalte Tabakdose aus Majolika mit Darstellung einer Szene; ttalie- 
nische Arbeit des 18. Jh. 

Tlbclichen ans rotem Samt mit farbiger Perlenstickerei, Biedermeier- 
9B^t; Geschenk der Ontsbesl^erin Frau Anna Stari in Ulannsbnrg. 
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Geschni^ter Spazierstock mit verschiedenen Jagdszenun. Vier bunt- 
bemalte Ostereier aus Weigkrain ; Geschenk des Herrn Pfarrers M. Novak 
in Radovica. 

Zwei mit stilisierten Fichtenzweigen primitiv verzierte Hahne ansIUse; 
Geschenke für Kinder in Koprivnik in cter Wochein. 

4. Handwerk und (iewerbe 
Verzisrte hölzerne Schachtel; Geschenk des Herrn K. PttHrouft in Krop. 



III. Staats- und Gemeindeaitertümer 

Der Münzeniiammluilg kamen folgende mittelalterliche und neuere 
Münzen zu. Der hohe Landesausachtt^ in Krain fiberwies dem Landes- 
moaeum folerende Jubiläumsmfinzen vom Jahre 1908: 1 Krone, 5 Kronen, 

5 Kronen aus der Münzstätte Kremnit^, 10 Kronen, 20 Kronen, 100 Kronen, 
100 Kronen aus der Mzst Kremnit^. Aus dem Vermächtnisse des Herrn 
k. k. Administrationsrates Emil Gutmann in Görz: Sachsen. Linie Alt 
Gotha» Johann Kasunir zu Alt Coburg (1572-1633), breiter Doppeltaler 
vom Jahre 1624 (ähnlich Wellenheim 6176). Sachsen, Alberlinische Linie, 
Johann Georg I (1611 - 1656), Taler vom Jahre 1628, Mzz. M I (ähnlich 
Kollektion Windischgräfe 14423). König^reich Sachsen, Johann 1854- 1873, 
Neuproschen vom Jahre 1856 (ähnlich Wg. 14558). Preußen, Wilhelm I 
(1861 - 1888), Silbergroschen vom Jahre 1862 (ähnlich Wg. 12896). 
Frankfurt e. M., Gulden vom Jahre 1847 {Wg. 18618). Bayern. 
Max III Josef (1745-1777), Taler vom Jahre 1764; Zwanziger vom 
Jahre 1773. König Max I Josef (1799-1825), Taler vom Jahre 1808 
(ähnlich Wg. 13615). Österreich. Leopold I (1658- 1705), Taler vom 
Jahre 1696, Mzst. Prag, Mzz. G E (Wg. 3814); V« Taler vom Jahre 1703, 
Mzst Kremni^ (Wg. 5240); Ffinfkehner vom Jahre 1686, Mzat. Naeybinya, 
Mzz. P O(Wff. 5261); Ffinf zehner vom Jahre 1695, Mzst Klaaaenbiuy 
(Wg. 5283); Fünf zehner vom Jahre 1696, Mzst. Wien (Wg. 329). Karl VI 
(1711 - 1740), Groschen vom Jahre 1725 (ähnlich Wg. 375) M;>ria Theresia 
(1740- 1780), Fünfzehner vom Jahre 1743 und 1746, Mzst. Kremnife 
(Wg. 5374). Franz I (1792-1835). 1 Gentesimo vom Jahre 1834, Mzst. 
Malland. Franz Josef I (seit 1848), Doppelffulden vom Jahre 1879 auf die 
fünfundzwanzi^ijährige Hociuieitafeier (Wg. 566); Vierkreuzer vom Jahre 
1868 (5 St.) (Wg. 5525); Kreuzer v. J. 1862, Mzst. Mailand (3 St): Kreuzer 
vom Jahre 1868 (9 St.) und 1869 (2 St.) (Wg. 5526); ' s Kreuzer vom 
Jahre 1851 (6 St.) und Kreuzer vom Jahre 1851 (3 St) (Wg. 548). 
Italien. Napoleon L König von Italien, 5 Soldi vom Jahre 1810 (Wg. 
6253); Viktor Emanuel II (1849-1878), 2 Centeaiml vom Jahre 1867; 
Umberto I (1878-1900), 20 Centesimi vom Jahre 1894 (Wg. 6305). 
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Griechenland. Georg I (seit 1863), 20 Lepta vom Jahre 1894. Enjrland. 
Viktoria (1837-1901), 50 Cents vom Jahre 1888. Vereinigte Staaten 
von Nordftmerika. 1 ytm Jahre 1884 

Krain. Zwei Denare von Landestrost (Landstraö), Well. 10068, der 

zweite durch einen Doppelschlag entstellt. 

Osterreich. Leopold I (1656- 1705), Taler vom Jahre 1691, Münz- 
stätte Kremnife (ähnlich Wgf. 5239). 

Salzburg. Eb. Franz Anton Ciraf von Harrach (1709 - 1727), Taler 
vom Jähre 1717 (ähnlich W?. 1641). 

Ungarn. VIadislavII(l490 1616),Florenus vom Jahre 1507, Mzz. K. II. 

Deutscher Orden. Erzherzog Maximilian von Österreich, Hoch« 
und Deutschmeister 1590- 1618, Taler vom Jahre 1603 (Wg. 1078). 

Venedig. Doge Giovanni Dolfin (1356- 1361), Zecchino (Wg. 6950); 
Doge Michele Steno (1400-1413), Zeechino (Wg. 6987). 

Toskana. GroQherzog Gosnno III (1670-1723), IHaatra vom Jahre 
1678 (Wg. 8326). 

Bayern. Kurfürst Karl Theodor (1777-1799), Konventionstaler 

vom Jahre 1778. 

Banknoten. Ungarische Banknote für 5 fl. vom 1. September 1848 
(Kossttttmote). 

SiegeL Siegel des k. k. Obeipflegamtes der Bancoheirschaften in 
Kärnten. 

8. OamaindMltarHbiMr 

Alte Siegel der Oilsgemeiade Zagorica, Sairach mid Vrh; Geschenk 

der Gemeindevorstehiinpen. 

Denkmäler der Zünfte und b ü r ß; e r 1 i c h e n üesellschaftcn. 
Zunttzeichen der Hutgerbergesellen in Laibach vom Jahre 1739 in einem 
Kasten vom Ji^re 1805; gewidmet vom Herrn L Šnbic, Direktor der 
k. k. gewerblichen Fachschule in Laibach. Si^l der WelSgerberzunft 
in Laibach. 

Trommel der Nationalgarde in Krainburg aus dem Jahre 1848, mit 
der der Dichter Dr. Fr. Prešeren am 10. Februar 1849 von der National* 
garde zu Grabe geleitet wurde; Widmung der Stadt Krainburg ndt Vor- 
behalt des Eigentums. 

IV. Kriegsaltertümer 

Zweihänder (Bidemschwert) ; Widmung dci Stadt Krainburg mit 
Vorbehalt des Ei^rentums. Gravierter eiserner Säbel in eiserner Scheide, 
Anfang des 19. Jh. 

V. Kirchliche AlfertQmer 

Der Verein für christliche Kunst stellte in den Räumen des Landes- 
museums folgende kirchliche Gegenstände aus. Ölbilds: Valentin Mencinger 
(1702-1759), hl. Luzia. Leopold Lay er (1752-1828), hML Valentin 
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und Jodokus, Fahnenbüd; hl. Stefan, hl. Geori;, zwei Fahnenbilder aus 
St Martin bei Xrainburg; hL Notburga, bez. 1817» aus Slavtna; Auffindungr 
des Kreuzes Clnteli; Geburt Christi, bez. 1791» aus Flödnig. Johann 
Potočnik Stummerl (1752-1835), hl. Martin aus der Filialkirche in 
Stozicc bei Jezica; hl. Margareta, bez. 1786, aus Wocheiner Vellach. 
Andreas Herrlein (t 1817), Krönung Maria, aus Gurk (Krka). A- Perifc, 
hL Georg, aus der Umgebung von Zirknift. ü Langus (1792- 18&5), 
Matter Gottes. Fahnenbild. Kopie nach Annibale Caraeci» Die Frauen 
beim Grabe Christii aus dem Uraulinenkloster in Laibach. Stroj. Maria 
Verlcfindigung, aus Jezica. Fort. Vergant, Mitte des 18. Jahrhunderts, 
hl. Josef. Unbekannte Maler: Predigt Johannes des Täufers, aus dem 
Vermächtnisse des t Dechants J. Zorec in Mannsburg ; hL Vinzenz Ferren, 
aus Haaelbacb; Schutiengel, aus dem Ursnlinenlcloster fn Laibach; Maria 
de bono conailio; Maria im Gebet, im Jahre 1714 auf Bestellung des 
Kooperators Thomas Jamshigk in Zeyer, eines gebürtigen Bischoflackers, 
gemalt (Vgl. dazu Tretje in četrto Izveske društva za kršč. umetnost 
S. 23 und 18.) 

Barocker Altar, aus der Bergklrche St Peter bei Vigaun mit den 
Figuren der hl. Petrus, Sebastian und Rochus; dazu das Antependium 

mit dem Bilde des hl. Petrus, umgeben von Tulpenomamcnten. Reliquarium 
aus derselben Kirche vom Jalure 1759. Barocke Ampel, aus der Pfarr- 
kirche in Vigaun. 

Das Museum selbst erwarb im Berichtsjahre folgaide Gegenstinde: 
Buftgürtel aus Eisen, mit nach innen gewendeten scharten Spiften. Zwei 
Seidenbända* aus einem Meftbuche in der Hlialkirche Mali Otdk bei 
Adelsberg mit eingewebten geg^enseitigen Bildern und dem Namenszuge 
des Feldmarschalls Radefeky; (leschenk der Frau Dr. M. Hudnik. Fünf 
Votivpferdchen aus Wachs, aus Vigaun in Oberkrain ; Geschenk des 
Herrn Pfarrers J. Kleindienst 

VI. Kunstaltertümer 
1. Ifalerel und grapUsah« KBnsto 

Fräulein Anna Zupanec widmete dem Landesmuseum ein Gemälde 
des ernst dem ChronislM Valvasor eigentflmlichen Sdilosses Oallensj^. 
Das gut gelungene Bild der jugendlichen Künstlerin umgibt ein von ihrem 
Lehrer P. Žmitek gezeichneter Rahmen mit volkstümlichen Motiven. 

Gebiidbrote aus Weißkrain, Zeichnung von P. Žmitek. 

Bauernmalerei: Stimbrett eines Bienenstockes mit dem Bilde der 
Apostel Simon und Juda und der Jahreszahl 1833 und ein Stirnbrett 
mit Christusmonogramni, beide aus Martinjvrh ober Eisnern; Geschenk 
des alcademischen Malers P. Žmitelc 

Ein Hausmarterl, die heilige Familie darstellend, aus Feistri^ bei 
Podnart; Geschenk des Herrn Bauratos BoL Bloudelc. 
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S. »Mlik 

a. In Hol z. 

b. In Stein. Diese Abteiluogen haben im Berichtsjahre keiae Ver- 
mehrung erfahren. 

In Oips. Reliefporträt des Malen J. A2be in Mfinehen» modelliot 
von Konrad Holzer 1907; Qeachenlc des Kerm Legationarates a. D. Nik. 

R. von Qutmansthal, GKitsbesitiers in Weiftenstein. 

c. Medaillen und Plaketten Medaillen aus Silber und Metall 
auf das Gedächtnis der am 20. September 1908 in Laibach Gefallenen. 
Gedenkmedaille aus Metall auf die Enthüllung des Preierendenkmals 
(10. Sept 1905) in Laibach; Geschenk des Optikers FV. Zajec in Laibach. 

Religiöse Medaillen. Aus Gräbern des 17. Jahrhunderts in Veldes 
vier Medaillen mit verschiedenen Darstellungen, die zusammen mit Perlen 
aus schwarzem Glas, einem Glas- und einem Bronzeknopf sowie mit 
Resten eines Gewebes gefunden worden sind; Geschenk des Herrn Anton 
HudovOTiik in Veldes. 

Bäuerliche Schni1$erei. Das Leiden Jesu Christi, dargestellt an 
seinen Leidenswerkzeug'cn ; bäuerliche Schniherei im GlasgefäQ, Geschenk 
des Herrn Valentin Janša in Laibach. 

VII. Wissenschaftliche Altertümer 

Mit Brillanten geschmfickte Uhr, auf der Rflckseite ein Bild Butter 

und Kind im Garten) in Emailmal«rel; erste Hälfte des 19. Jahrhunderts; 
Geschenk des Erzherzogs Johann an Murgel, ^gelegentlich einer Jau<! im 
Schloß Stermol, tjewidmet von Frau Irma RiHimaul mit Vorbehalt des 
Eigentums. Stockuhr mit den Bildern der Kaiser Franz I, Alexander 1 
und Friedrich Wilhelm II (hell. Allianz), darunter der gallische Hahn; als 
Pendel ein Friedensengel. 

GaichtUches Wehamaft aus Holz, 18. Jh. 

VIII. Modernes Kunstgewerbe 

Bereits bei der Erbauung des neuen Musealgebäudes hat die Krainisdie 
Sparkasse an ihren muniflzenten Beitrag zum Baue im Betrage von 
250*000 Kronen die Bedit^runs seknOpft» daß im RudoUnam eine ge- 
werbliche Abteilung gegründet werde. Der verewigte Kustos Karl Desdi- 
mann hatte in einem Aufsafee die Leitlinien für die Einrichtuiitj festg^elegt 
und laibadier Gewerbetreibende hatten im früheren Gewerbesaale ver- 
sdiiedene Erzeugnisse ihres Gewerbes ausgestellt. Der gedeihlidien Fort- 
entwidclung des Gewerbesaales hatte jedodi das Erdbeben des Jahres 1896 
ein vorzeitiges Ende bereitet, denn unzweifelhaft hätte sich die Aus> 
gestaltung m&. (!em im Reorfranisationsentwurfe für das Landesmuseum 
vom 22. Jänner 1894 enthaltenen Normativ beweist und wäre zur Bildung 
einer den heutigen Bedürfnissen entspredienden moderneu kunstgewerb* 
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lidien Abteilung gelangt, die dun^ periodische kunstgewerbliche Aus- 
stellungen und durch Sammlung^en mustergültiß^er Vorbilder die Ver- 
feinerung des Geschmackes auch in den aUtägUchen Bedürlnissen des 
Lebens anstrebt 

Die Verwirldl<iiuiig dieses Planes mit deutUcberer Betonung nach der 

k u n s t gewerblichen Seite hin wurde der Muaeumsvorstehung vorMhmlidi 

durch (He Widmunjr des ansehnlichen Beitrages von 4000 Kronen aus dem 
k. u. k. Hoftiteltaxfonds ermöglicht. Eine sorgfältige Auswahl kunstge- 
werblicher Gegenstände, die zum grogen Teile auf den Ausstellungen 
«Httnifaen 1908* und in Prag sowie In Wien und Graz erworben worden, 
madit den Besudier mit den Bestrebungen und Zielen des Kunsttiand- 
Werkes der Je^tzeit belcannt und bietet dem euiheimisdien Handwerker 
Vorbilder und Anregung zur Fortbildung und Nachahmung^. Sehr gefördert 
wurden die Absiditen der Musealleitung vom hodiherzigen Mäzen Sr. Erlaudit 
Grafen J. Harracfa, der eine KoUektion von neun kostbaren Objekten seiner 
Glasfabrik in Neawelt dem Museum Obwwies, die in ihrer glfiddidien 
Zusammenstellung ein charakteristisches Bild der böhmischen Glasindustrie 
bietet. Auch die Direktion der KrainisA n Sparkasse hat mit tjewohnter 
Bereitwillipkeit die Kntwickluntr der Abteilung mit der Spende mehrerer 
Gobelins aus der hiesigen Kunstwebeanstalt gefördert. 

1. Bronzen. Büste des Dichters Otto ZupančiS« auf einem Onyx- 
sockel montiert; vom Bildhauer Fr. Bernekcr in Wien. Feldarbeiterin, 
Bronzefigur; vom Bildhauer Friedrich Gornik in Wien. 

2. Kunstarbeiten in Elfenbein. Elfenbeinschale, verziert mit 
Vogelszenen, Trauben und Blattwerk, der Boden aus getriebenem Kupfer; 
von Alwin Schreiber, Elfenbeinbildhauer in Mflnchen. 

3. Lederarbeiten. Herrenacbreibmappe aus braunem Leder mit 
Handvergoldung. Ausgeführt von Else Löwenthal in München. 

4. Buchbindekunst. Ricarda Iluch, Kampf um Rom; in modernem, 
handgestrichenem Pappeband. Ausgeführt von Minna von Poswik in Dresden. 

5. Batikarbeiten. Handtäschchen aus dunkelgrünem Samt mit Ver- 
zierungen in Batiktechnik. AuaffefQhrt von Irene Braun in München. 

6. Spieen. 24 Tafeln geklöppelter Spieen, 267 alte und moderne Mustw 
mit dazugehörigen Bezeidmungen. Angefertigt von d^ Firma Franz 
Lapajne in Idria. 

7. Stickereien. Teedecke aus Linnen mit farbiger Stickerei, 
Knospen und Blüten; ausgeführt von Wllhehn Tronicke in München. 
Teedecke aus Linnen mit gestickten goldgelben Kränzen, Flleteinsl^n 

und Öurchbrucharbeit ; ebendort ausgeführt. Nadelkissen in Handstickerei ; 
ausgeführt von Helene Schmitt in München. Handtäschchen aus hellgelber 
Seide, bestickt mit bunten Kränzen, in der Mitte im Blumenkranze die 
Silhouette eines Frauenkopfes ; im Biedermeierstil Angefertigt von Emilie 
Malchle in Graz. Eine Sdiflr», drei Ideine Decken, eine Tischdecke, zwei 
Handtücher und zwei Täschchen mit Stickerei nach volkstumliclieu 
Motiven; ausgeführt von der Firma Magdič in Laibach (Ausstellung »Das 
Kind" in Laibach, Herbst 1908). 
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8. Textile Handarbeiten. Großer Gobelin, Landschaft, entworfen 
von R. Hammel. Wandfries, Seevög-el über den Fluten. Beide Gobelins 
gewirkt in der Krainischen Kunstwebeanstalt in Laibach; Geschenk der 
Krainischen SparkwM« in Laibacb. 

9. Q Iis er. A. Osteireichisches Erzeugnis: a. Aus der Qraf von 
HarraetaflGhen Glasfabrik Neuwett im Tannwald: Qefät^ mit Kristallacbnitt 

(modernes Muster). Pokal mit Oravienuig (Weinlaub und Trauben). Gra- 
viertes rosa Weinglas. Rosa Emailvase mit ein^csponnenen dreifarhiaon 
l'fauenfedern, in Tiffanycharakter. Grüne Vase mit Emailmalerci (Seerosen), 
Irisierende Vase. Irisierende henkelige Vase, verscbiedenfarbig überfangen 
und geä^i Milcbglasvase mit Oold- und Emailmalerei. Vaae mit rotem 
Emaildekor. Alle Gegenstände Geschenk Sr. Erlaucht des Grafen J. Harracb 
in Prag:, b. Aus rlrr Glasfabrik J. Inwald und Söhne in Pratj: Dreiteilige 
Jardiniere in reichem Kristallschnitt. Rosenkugel in reichem Kristall- 
schnitt, c. Aus der Glasfabrik B. & A. Kirchner in Prag: Wandspiegel» 
in Venezianer Art geacbliffen und geä^t; d. Qlaamanufakturen des BŠhmer- 
waldes. Wilhelm KraUk Sohn in Eleonorenhain und Emstbrunn: Zwei 
verschiedenfarbige überfangene und geäfcte Jardinieren mit Brombeerranken, 
überfangcnc und geätjte Vase mit Brombeerblättern. Joh. Löfe' Witwe 
(Max Freiherr von Spaun) in Klosterroühle : Himmelblaue Lüstervase mit 
Metallreflexen, rote LOstenrase nnd Vase «Phinomen*' in Tiffanyai-t. Modane 
Kopien alter Muster: Reidigravlerte Champagnerschale naeh einem Ori- 
ginal des 18. Jahrhunderts im Prager Museum, an^^cfertigt Im Auftrage 
von E. Bak il i .Vits Söhne in Wien. Imitationen der Ecrermann- und Rauten- 
strauchgläser (Deuischböhmen) aus der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts: 
Ein Pokal und drei Gläser aus Rubinglas, eiu Becher aus grünem Glas mit 
reicher Atung. 

B. Deutsches Erzeugnis. Mit Blumen bemaltes Bierglas. Qlasdose, 

bemalt mit Mäusen. Glasteller in volkstümlicher Art mit Tulpen bemalt. 
Aus dem Atelier für Glasmalerei Franziska Lehmann in München. 

C. Französisches Fabrikat. Geschnittene Überfanjj^Iasvasp und pc- 
schnittenes Überfaiigglas von Emii Galle in Nancy. Geschnittene Überfan^'- 
vase mit Baumdekor von Daum fržres in Nancy. Geschnittene und geäfete 
Oberfangvase mit Pilzdekor, kleine geschnittene und geäbte Jardiniere 
mit einer Baumgruppe; beide von Daum fr^s in Namqr* 

10. Porzellan. Kgl. Porzellanmanufaktur Nymphenbnrg: Kobaltblaue 
Bonbonniere mit dem Bilde Nymphcnburf,'S. Deckelvasc , entworfen von 
Adalbert Niemeyer. Teller mit stilisierten Blüten, entworfen von Adalbert 
Niemeyer. Mokkatasse, bemalt von Alice von Spruner. Teller mit Löwen- 
zahnmotiv in Unterglasurmalwei, entworfen von Rud. Siede. Teller mit 
stilisiertem Laub in Unterglasumalerei. Dogge, Pinguin in Unterglasur- 
maierei. Moderne Kopien alter Muster: Mokkatasse „Alt Nymphenburg" mit 
bunten Blumen und Lorbeerkränzen auf froldpunktiertem Grunde im Stile 
Louis XVi. Vase mit Rosengirlanden in klassizistischer Manier. Durch- 
brochener Teller mit modemer Bemaltmg, Blumengehänge im Stile Louis XVI. 
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Kffl. Porzellanmanufaktur Kopenhagren : Zwei Kinder mit einem Dackel, 
Gruppe, in Unterglasurmalerei. Alt Wien Nachahmung von E. Wahliss 
in Wien: Kaffeetasse mit Untersafeteller , mit Ranken bemalt und eine 
Mukkausse mit UntersafeteUer , mit Verg^igmeinnicht bemalt; beide nach 
Mustern um das Jahr 1800« 

11. Keramik. A. b Ton: Dekorationsschflasel mit Maiblumen auf 
dunkelgrünem Grunde (Ausstellung „München 1908"). Blauglasierter Krug 
mit gelbem Reiher, von J. A. Pecht in Konstanz. Drei Dekorationsschüsseln 
mit volkstümlichen Motiven, von Joh. Lipp in Mering bei Augsburg. 
Orünglasierte Vase, (^rünglasierter Krug mit Boden und Deckel aus Kupfer 
und blaufflasierle Sdiale, aus der kunstBewerbliidien WerkstStte von Mfama 
von Poswik in Dresden. B. In Steinzeug: „Ecce homo" von J. Bilek (Aus- 
stellung Prajj 1008). Drei kleinere und eine f^röftere Landschaft, entworfen 
von Prof. L. Benes, ausgeführt von der Johann Für.st von Liechtensteinschen 
Fabrik in Rakoni^. C. In Majolika: Zwei Vasen mit Überlauxgiasur, 
eine Kuhfigur; aneseffihrt vom Wiener Emailfarbwerk Schauer A Co. 
in Wien. Fries, darstellend zwei Feldarbeiterinnen, von P. Žmitek, aus- 
geführt in der Majolikafabrik R. Schnabl in Stein, in einem von P. Žmitek 
entworfenen, von Qö^l & Lebar geschnitten Rahmen mit volkstümlichen 
Motiven (Pfauenfeder). 

12. Kunstblitter. A. Lithographie: Farbige OriffinaUithographie 
•Der Labetrunk* von Alois Wiener, aus dem Kunstverlag A. Vitek jun. in 
Prag. B. Radierungen: „Das alte Lied", Ex libris Regina Ostertag und 
£x libris Kari Osterti^;; sämtlich von Otto Tauschek. 

Bibliothek 

Der Ankauf von Büchern bcsduänkte sidi auf solche Werke, weldie 
sich für die Arbeiten in den einzelnen Fadiabteilungen als notwendig er- 
wiesen, auf die Anadiaffung der Fortsebungen und alter Camiolica. 

Gesdienkweise äberlief,en der Musealbibliothek Bücher und Werke 
folgende Behörden und Institute: K. k. Unterrichtsministerium in Wien: 
Jagic, Archiv für slav. Phil. 29 li-IV. — K. k. I.at-.desregierung in Laibach: 
104 Bände und Hefte nichtperiodischer Druckwerke für das Jahr 1908.- 
Landesausschuft des Herzogtums Krain : Paul Schulbe-Naumburg» Die Ent- 
steUung unseres Landes 1008.- Alcaderaie der Künste in Krakau: Spra^ 
wozdania Komisiy fiziograf. Tom. 40 und 41. - Akademie der Wissen- 
schaften in Wien : Der österr. Limes IX. — K. k. Erdbebenkommission : 
Mitteilungen N. F. XXXll. — Bosnische Landesregierung: Ergebnisse der 
meteorologischen Beobachtungen an den Landesstationen in Bosnien- 
Hercegovina in den Jahren 1006 und 1007. — Slovenska Matica in 
Laibach: Vereinspublikationen für das Jahr 1008. — Slov. šolska Matica: 
Vereinspublikationen t'iii- das Jahr 1907. 

Von krainischen Anstalten widmeten ihre Jahresberichte: Das L und 
11. Staatsobergymnasiuui in Laibach, das Staatsubergymnasium in Krain- 



Digitized by Google 



17 



blir^ und Rudolfswert, die k. k. Oberrealschule In Lidbach, OberrealflChule 
in Idria, Zavod sv. Stanislava v Št. Vidu, Glasbena Matica, k. k. ^ewerb- 
liche Fachschule in Laibach, <5tädtif5che Volksschulen in Laibach. 

Es schenkten die Herren: Prof. Dr. Jos, Gruden sein Werk, Cerkvene 
razmere med Slovenci v XV. stol. in ustanovitev Ijubljanslce Škofije, 1908. 
— Pfarrer Iv. Vrhovnik: Slov. Branik 1 1908. - Bürgermeister Ivan Hribar: 
Kralovske hlavni mösto Praha, 1908. - P. Otto Kocjan in Gorz: Schema- 
tismus Grd. Cap. Prov. Styriae, 1908. - Dr. I. Demšar: Naši zapiski I 
1902/1903 - Schulrat Ludwig R. v. Kurz zu Thum und Goldenstein: Kunst- 
histor. Studien. Jahrbuch 1907. 

Archiv 

Erwerb uiißfcn. Das Nainensverzcichnis sämtlicher auf dem großen 
Stammbaume der freiherrlichen Familie von Gali (siehe Carniola 1908 
S. 6) vermerkten Familienmitglieder; in Ledermappe. „Genealogisch verfaftte 
Pamilienfeachidite des Geechlechtes derFreyherm v. Gall* gewidmet seinem 
Onkel Josef Freyherrn v. Gall, kais. kön. Ober-Lieutenant (1774 - 184B), vom 
Verfasser. Grat^ 1830. Der Verfasser dieser kallifrraphisch geschriebenen und 
sehr sorgfältig zusammengestellten Genealogie in Folio ist Josef Freiherr 
v. Gall (1805 — 1869), der In den Dreigigerjahren als Oberleutnant in Laibach 
lebte. Ausffihrliche Erliuterung zu dem Stammbaume der Gallen in Folio, 
mehrere hundert Blätter enthaltend und mit schönen Federzcichnun^ren 
geschmückt. Infolge Vermächtnisses des Herrn Generalmajors a. D. Rudoif 
Freiherrn Gall v. Gallenstein (f 1907) an das Landesarchiv gelangt. 



Bericht über die naturhistorische Abteilung 

«stattet von Dr. phiL Gvidon Sajovlc 

Paiaontologische und mineralogische Scunmlung 

biventiert wurde die Petrefaktensammlung von S. RobiS, weldie 

280 Arten in 1935 Exemplaren enthält; darunter befinden sich 153 ein- 
hcimisdie Arten in 1007 Stüc4<en, besonders wertvoll ist die Pleurotomaria 
carninürn Hilber (Nr. 38). Das im hiesigen Landesmuseum befindlid^e 
Exemplar ist Originalstück. 

Gesdienke. 1 Kupf^kles Im Bleiglanz, 1 QuarzkristaUdruse» 1 Quarz- 
kristalldruse mit Durdiwadisungskristallen «nf dem BMglanie, 1 Quarz- 
kristalldruse auf Zinkblende, 1 Bergkristall, 1 Eisenblüte (Aragonit), 
1 Erbsenstein aus Karlsbad, 1 Kalzit -Kristalldruse mit Rhomboedern, 
1 Kalzit -Druse mit Skalaenoedern (2131), 1 Quarzkristalldruse, dazwisdien 
Kristalle ( - und + Sphenoid) von Kupferkies (Cu^FeS«) begriffen in der 

Carniola IMN I 2 
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Umwandlung in Kupferglanz (Cu,S); sämtlidie Gegenstinde Getdienk der 
FViU Maria Sdimnlz, Sektionsratswitwe in Wien. 
Zuwadis: 10 Arten in 10 Exemplaren. 

Botanische Sammlung 
bi dieser AbteQung ist keine Vermelirunff zu verzeidwen. 

Zoologische Sammlung 
WivbellOM 

Der bisherige Kondkyliensaal wurde fOr die Wirbellosen insgesamt 
bestimmt Es wurde ein srofier Eddcasten neu angesdiaffti in weldiem 

die Koleopterensainmlung von S. RobiS und die I^pidopterensammlung von 

Fr. DobovSek ausgestellt sind. 

Die Insektensdiuisammlung wurde neugeordnet und teilweise frisdi 
gesammelt. 

Dem bisdiöflidien Oymnasium in St Veit ob Laibadi hat der Landes» 
aussdiug fiber Antrag der Musesiieituns eine MotlusIcen-SdiulsammlunK 

übergeben. 

Gesdienke. Korallen: 2 Madrepora verrucosa, 1 Madrepora pro- 
lifera, 1 Prionastraea tesserifera Ehrb., 1 Cocloria arabica Klz. v. trian- 
gularis Klz., 1 Ooniastraea retiformis Lamk., 1 Gruppe versdiiedener Stein- 
korallen, 1 Fungia scutaria Lamk., 1 Tubipora Hcmpridii Ehrb.; Gesdienk 
der Frau Maria Schmalz, Sektionsratswitwe in Wien. 

Insekten: Hr. Franz Dobovsek, FelU\vebelied)nun(jsfiihrer, übergab 
dem Kudulhnum eine von ihm selbst gezogene Sammlung exotisdier 
Sdmietterlinge, umfassmd 18 Arten in 27 Exemplaren. Hervorzuheben 
sind besonders die sdiönen Städte von: Samia cecropia ö und P, Phy- 
losamia cynthia (? und P, Callosamia Promethea c? und P, Attacus 
atlas ö und P, Attacus orizaba (5 und P, Hyporchiria jo (5 und P, 
Morpho epistrophis ö und P, Actias Luna ö und P ua. - Hr. Post- 
kontroUor J. Hafner aus Laibadi vermehrte die Krainisdie Lepidopteren- 
sammlunff mit f eisenden Formen: 1 Call«q>istria Latreilli (5* gefansen 
10. März 1908 in Wippadi, 2 Orthosia lielvola c? + P, gfg. 1. Oktober in 
Ratschadi, 1 Ammoconia senex 9, u^s- ^- Oktober 1908 in Solkan, 2 I.eu- 
cania turca , j^fg. 23. Auß^ust 1908 in Landstraf^, 1 Miselia oxicantha, ^'fg. 
14. Oktober IBüS in Ratsdiadt, 1 Nola cicatricalis, gfg. 22. April 1908» 
1 Nola confusalis, gfg. 16. Juni 1008, 1 Chlorochljrstis debilata, gtg. 
13. Juni 1008, 1 Chlorochlystis coronata, gfg. 25. April 1908, alle aus der 
Um^'ebung von Laibadi, und 1 Acidalia imitaria, f^f^'. 18. August 1908 in 
Wippadi. — Dr. Gv. S. ?^:itnmelte für die Insektensdiulsammlung 42 ver- 
sdiiedene Insekten in 73 i:^xcniplaren. - 2 Nester der sdiwarzen Holzameise 
(Formica ligniperda) des Hm. Ivan Valenčič in Trnovo bei Illyrisdi-FeisbritK. 
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Angekauft wurden: Vom Hrn. Franz Dobovšek eine Sdimetterlings- 
sammlung, umfassend 366 Arten in 852 Exemphuen, vornehmlifh die ein- 
heimischen Faunaformen enthaltend. Von der Firma Lenoir-Forster in Wien 
für die Insdctensdiidsaniniluiig 10 Arten in 16 Stikken. 

Zawadis: 455 Arten in 990 Exemplaren. 

Wirbeltiere 

In dieser Abteilung wurde mit der Ausstellung der biolojrischen Grup- 
pen begonnen, in der die wichtigsten Bewe^ngsarten der Vögel und 
Säugetiere durch je ein Stopf- und Skelettpräparat dargestellt werden. 
Der Rumpf eines laufenden Säu^tieres (Hund) wird durch die hohen 
and etQfeenden Beine fl1>er den Boden dahiivetragen. Dag^en ersclieint 
die Gestalt der schleichenden Kabe ausgestreckt und acluniegsam, die 
Beine kürzer und elastischer so daft die Form des ganzen Körpers das 
Dahinschleichen zum Ausdrucke bringt. Wieder anders ist die Gestalt 
eines springenden Tieres (Eicidtürnclien), mit den starken, ungleichmäßig 
entwickelten Beinen (die Vorderbeine sind kürzer als die Hinterbeine) 
und der federnden, den Sprung unterstü^enden WirbelsSule. In dersetlien 
Weise paftt sich der Bcwegfung'sart auch die Form des Vofrelkörpers an 
und bei der Aufstellung der Gruppe wurde Rücksicht genommen auf die 
drei Uauptbewegungen der Vögel: Laufen, Schwimmen, Fhegen. Für das 
k<Mninende Jalur ist die Fortsetzung dieser Gruppe und dann die Ans- 
stetlung einer gröBc^i^ Gruppe aus dem Leben der Gemse und des 
Auerliahnes geplant 

Die ErwM-bungen in dieser Abteilung sind folgende: 

I. Hache und //. Ampb&ien: Keine Vermehrung. 

///. Beptiliea: a.Gesdienke. Von Hm. Franz DobovSek in Laibadi 

1 rosenrote Sandviper (Vipera ammodytes L. v. rosea) und 1 gestreifte 
Ringelnatter (Coluber natrix v. persa; das erste in Krain beobachtete 
Exemplar), beide unter dem Golovec bei Laibacb gefangen. 

b. Angekauft wurde von einem Arbeiter eine schwari^e Askulap- 
sdilange (Golulier Aeseulapii v. subgrisea mihi) aus dem Wippaditale, die 
sidi dort besonders gerne in den Weingirten aufhSlt 

IV. Vogel: a. Oesdien k e. 2 AUfarblori (Tridioglossus multicolor), 
von Frau Maria Sdimalz, Sektionsratswitwe in Wien ; 1 getüpfeltes Sumpf- 
huhn (Gallinula porzana L.) aus dem Laibadier Moore von Hm Dr. Gv. S. ; 
1 Knadtente (Anas querquedula) von Hrn. H. Petz aus Biscfaofiadi, für die 
biologisdie Gruppe in sdiwimmender Stellung präpariert 

b. Auf Exkursionen erwarb Muaealassistent Hr. Ferdinand Sdiulz 
für das Landesmuseum folgendes: 1 Rotkehldien, einen Kudtuck fütternd; 
1 Hausrötling (Ruticila tithys L), c? auf dem Neste mit drei Jungen; 
1 Wasserpieper (Anthus aquaticus L.), ein auf dem Neste mit 2 Dunen- 
jungen; 1 Ringdrossel (Merula turquata B.), ein junges c5 ~ alle auf der 
Velika planina; 1 Eidieihfther (gamilus glandarius L.) Ö im Tivoliwalik» 

2* 
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bei Laibach; 2 Ringeltauben (Columba palumbus L.) ö und P bei Škofljica; 
großer Brachvogel (Numenius arquatiis Cuv.), drei Dunenjunge, und zwar 

2 P und 1 <3 auf dem Laibachcr Moore. 

c. Durch Kauf und Tausch wurden erworben: 2 Haustauben (Co- 
lumba domestica) + P» 1 Haushenne (Qalina domestica), für die biolo- 
gisdie Gruppe laufend pii^ariert; 1 Fausthuhn (Syrrhaptes paradoxus Fall.) 
von Hrn. E. Finger aus Prestranek (Innerkrain) ; 1 großer Trnppe (Otis 
tarda L.) von Hrn. A. Kristan in St. Veit bei Sittich; 1 Nest mit zelin Eiern 
vom Rebhuhn (Starna cinerea); von der Firma Lenoir-Forster in Wien 

3 Skelette, entsprediend präpariert ffir die biologische Gruppe, und zwar: 
1 Haashenne OaufeniQ, 1 Haustaube (fliegenc^ 1 Hausente (adawimmend). 

V. Säugetiere: a. Gesdienice. 1 Eichhörndien (Sciurus vulgaris L.) 
aus dem Tivoliwaldc bei Laibadi von Hrn. Ferdinand Sdiulz, präpariert fCbr 
die biologische Gruppe, springend von Ast zu Ast. 

b. Angekauft wurden: 1 Weinsdiläfer (Myoxus dryas) von emem 
Arbeiter aus Reifoitz; 1 Hauskatze (Felis domestica) von einem Haus- 
besitzer aus der Laibadier Umgebmv, fGr die biologisdie Gruppe in 
Sdileidiender Stellung präpariert ; bei d«r Firma Lenoir-Forster 3 Skelette, 
entsprediend für die biologlsdie Gruppe hergestellt: 1 Hund (laufend), 
1 Kat7t> (schleichend) und 1 Eichhörndien (springend). 

Zuwachs: 27 Arten in 47 Exemplaren. 

Die Zahl der Erwerbungen für die naturhistorisdie Abteilung his- 

gesamt beträgt für das Solarjahr 1908: 492 Arten in 1047 StUdcen igßgen 
36 Arten in 52 Exemplaren im Voiiahre). 
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Pleurotomaria Carniolica 

Von V. Hilber 

t 

Mit einer Lichtdrucktafel 

Über die zeitlidie Verbreitung der Arten dieser Gattung geben 
E. B o u V i e r und H. F i s di e r eine Obersidit.^ Nadi der im Jura er- 
reiditen größten HSufigkeit beginnt in der Kreide eine stetige Ab- 
nahme. Aus dem Paläogen waren 1896 nadi Vincent 13 Arten 
bekannt. Aus dem Miocän liegen vor: Atlantica Cotter (Azoren), 
Pedemontana Sacco ((talicn), gfgos Borson (Italien), tertiana M. Coy 
(Australien), dazu kommen nunmehr Carniolica liilb. (Kram) und 
Slyriaca Hilb. (Steiermark). Die von den genannten Autoren als 
miocän aufgezählte Sismondai gehört bei Annahme des Oligocäns in 
dieses, während die von ihnen als pliodn bezeidinete gigas miocin 
ist; Pedemontana ist seit dem Ersdieinen der Aufzihlung dazu ge- 
kommen. Als „quatemSr", weldies nadi einem verbreiteten Mi|ver- 
ständnis als mit diluvial gleidisinnig verwendet wird, nennen jene Ver* 
fasser Fischerei May. ms. und Dudiassaignei Sdiromm aus Guadeloupe. 
Je^t leben vier Arten : Beyridii Hilgendorf (Japan), Riimphii Shepman 
(Molukken), Qnoyana P. Fisdicr et Bernardi (Kl. Antillen), Adansoniana 
Crosse etP. Fisiiier {Kl Antillen). Im Jahre 1899 waren nadi E. Bouvier 
und H. F i s dl e r kaum mehr als 24 Stüde der Jet}t lebenden Arten 
bekannt Die miocänen Stüdns sind grögrateila UniloL 

Die je^igen Pleurotomarien leben in 70 bis 200 Faden Tiefe 
(Zone der Bradiiopoden und Tiefäeekorallen), auger der japanisdien 
Art, in den Tropen. Sie gehören in die zwei Sektionen Entemnofrodius 
P. Fisdier (supramedianer Sinus, Nabel) und Perotrodms (intra- 
medianer Sinus, kein Nabel). 

Pleurotomaria Carniolica HUb. nova forma 
Tafel I, Figur 1 bis 3 
Höhe 72, Mfindungshöhe 36, Durdimesser 127 mm 

Ein mit Sdialcnresten bedediter Steinkem aus grauem fein- 
körnigen Sandstein. Die Sdiale ist weit genabelt, besteht aus fünf 
glei iminj^ig konvexen Umgängen, die auf dem legten hervortretenden 
kielahnlichen Kanten sind durdi Druck entstanden oder verstärkt. Bei 
den lebenden Formen kommt den weit genabelten Arten ein supra- 
medianes Sdiii^band zu. Die Basis ist wenig gewölbt, die Mündung 
sdiief zur Adne und rundlidi. In den Sdialenresten sind drei Sdiiditen 

* Bouvier E. und Fischer H., Etüde monographique des Pleuroto- 
maires actuels. Journal de Condiyliologie, Tome 47 (4. seri«, Tome 1) 
pag. 77, 1899. 
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untersdieidbar. Die Sufiere Sdialensdiidit, die Porzellansdiale, ist 
papierdünn. Sie besitzt eine aus erhabenen, sdiwadi gekörnelten 
Spiralreifen bestehende Skulptur, weldie aud) auf der darunter 

liegenden Perlmuttersdiidit sichtbnr i^t; am Schlug des drittleljten 
Umganges kommen zwei Reifen auf ein Millimeter; hier und auf dem 
vorlebten Umgang ist diese Skulptur nur an der Basis der Umgänge 
erhalten, auf der Sdilugwindung scheint sie auf einen zwei Millimeter 
breiten Streifen unter der Naht besdiränkt zu sein, der fibrige Teil 
ist nur nadi an zwei Stellen in fünf Millimetern Breite erhaltenen 
Sdialenresten mit Zuwadisstreifen versehen. Unter dieser Sdiidit 
folgt eine Perlmuttersdiidit, beiläufig ein halbes Millimeter dick, und 
darunter eine bisher nidit beobaditete, auf den Mittelwindungen ein 
Millimeter dicke glänzende Porzellansdiidit, weldie mit Säure lebhaft 
braust. (Nidit so der darunter lip[Tpndp Steinkern.) Auf der Sdiluß- 
windung ist diese Sdiidit nur cuien Hruditeil eines Millimeters didt. 
Ein Dünnsdiliff zeigt, dag diese Sdialensdiidit aus unregelmäßigen, 
senkredit auf der Sdiale stehenden Pfeilern von bis vier Millimeter 
Durdimesser besteht Sie ist in Figur 1 auf dem drittlefe^en und 
vorleben Umgang siditbar. 

Die Form hat sehr viel Ähnlidikeit mit der A gigas Bars.\ 
deren Unikum gleidifalls sehr unvollkommen erhalten ist. S a c c o s 
Photographien 7e!fTen übrigens eine ihm entgangene Eigentümlidikeit, 
nämlidi emen kiemen Rest von Gitterskulptur an der Basis (Figur ß) 
und Spiralreifen auf der Oberseite (Fig. A). Sacco sagt; „Anfractus 
sublaevigati vel arcuatim striatellati." Verglidien mit unserer Form 
ist der Nabel in gigas viel enger, die Oberflidie versdiieden, nadi 
der Abbildung mit einer andersartigen, gröberen Skulptur versehen. 

Vorkommen: Tunjice (Teinitf) ober Stein in Krain. Original: 
Laibadier Museum.^ Finder: Herr Pfarrer S. Robič. 

Herr Bergrat Teller teilt mir über das Vorkommen mit: „Die 
Lokalitätsangabe Tunjice (= Tcinife der Spezialkarte, Pfarrgemeinde 
West von Stein in Krain) ist zu allgemein gehalten, als daf? man 
daraus auf eine bestimmte Sdiidite der Tertiärbildungen des Ciehietes 
sdiheßen könnte. Das Gesteinmaterial des Steinkernes läßt midi aber 
vermuten, dag das Fundstüdc aus denselben Aufedilfissen stammt, aus 
weldien Pfarrer RobiC die von Bittner in den Denksdiriften der 
Wiener Akademie (Bd. 48, 1884) besdiriebenen Reste von Cancer 
carniolictts gewonnen hat. Dieselben liegen, wie idi meinen Tagebudi- 

* Sacco, I MoUuschi dei terreni terzlaiii del Piemonte e della Ligurta, 
parte XXII, |»ag. 3, Taf. I, Fig. A, B. 

* Ich danke dem Herrn Kustos Walter Šmid in Laibacb für die 

Mitteilung des Stückes. 
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Pleurotomaria Carniolku Hilb. von Tunjice 
Fi«. I von hinten, natürliche Gröne. (Auf dem drittleftten Umganjf die 
innerste Schalenschicht, dazwischen der Steinltern, sichtbar.> 
Fitf. i von unten, halbe natürliche Größe. 

Fi»/. 3 Stück der Skulptur an dem unteren Rande des Schlusses der 
^ittletsten Windun«, natürliche Grüfte. 

Die weiften Bruchstöcke gehören zur Perlrautterschale ,uid lietjen unter 
der (stärker skulpturierten) äufterer» Porzellanschale. 
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Plourotomaria carnic)Iica Hilbcr 
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notizcn aus dem Jahre 1884 entnehme, an dem Fahrwege von Stein 
nadi Teiniö, und zwar im Abstiege zum Bach TunjšCica, 350 m Ost 
von der Brücke über diesen Bach, an der Nordseite des Hohlweges. 
Die gelblichgrauen Kalksandsteinp mit Cancer carniolicns liegen hier 
über blaugrauen sandigen iMeigeln, die ganz erfüllt sind von den 
kreidigen Skulptursteinkernen von ßuccinuni costulatum, Leda nitida 
und Corbula gibba. Die Krabbenreste sind übrigens mit den genannten 
Fossilien audi in derselben Sdiidit vereinigt zu beobaditen. Im Be- 
reidie der Gemeinde Teinil; sind nii^gends tiefere Tertürsdiiditen 
aufgesdilossen. Die große Pleurotomaria mit der Lokalitätsbezddmung 
Teinit kann also wohl nur auf jenes Niveau des marinen Miocäns von 
Stein in Krnin bezogen werden, das ich in meinen Erläuterungen 
zum Blatte Kisenkappel-Kanker, pag. 109, mit den Meißeln von 
Tüfter parallelisiert habe." 

Die bezüglidie Stelle (pag. HO) lautet : „Über dieser unmittelbar 
dem Slt^n Gebirge sidi ansdiliegenden Randzone** (mariner T^l imd 
Grfinsand von Gouze Bittners) «folgen als mäditigstes Glied der 
ganzen Sdiiditenreihe sdilierahnUdie, glimmerigsandige Mergel 
und mergelige Sandsteine mit Af^/t?//fl-Scfauppen, Krebssdieren 
und ßrissopsis-Rcsten , wcldie in ihrer Fazies, wie in ihrer Fossil- 
führung dem Komplex der Tüfferer Mergel entsprechen. Im Vrhovje- 
und Dobücagrabcn sdiHeßcn diese mergeligen Sdiiditen nadi oben 
mit kalkigsandigen Lagen und N ulliporcnkalkbänken ab, 
weldie man ohne weiteres mit den Leithakalkbänken parallelisieren 
Icann, die sidi in der benadibarten Südsteiermark im Hangenden der 
Tüfferer Mergd einzustellen pfl^^n/ 

Von besonderer Widitigkeit ist die an dem Stfidie und an einer 
gleidifalls neuen Art (P. Sfyriaca) entdedcte dritte Sdialensdiidit. Ob 
diese an anderen Plcurotomnricn audi vorkommt , kann iih aus 
Mangel an Vergleidismaterial nitht beurteilen. Da irti ''omit nidit 
weif5» ob die rezenten Entemnotroduis, mit welchen unsere Stücke 
nadi allen anderen Eigcasdiaften zusammengehören würden, ebenfalls 
eine innere Porzellanschidit besifeen, kann idi unsere Stücke weder 
unter jenes Subgenus stellen, nodi audi ein neues aufstellen. 

Die zwei erwähnten Arten stammen aus Sdilier (Tüfferer Mergel). 
Die Ablagerungstiefe dieser Bildung an den bezfiglidien Stellen mug 
in den Tiefcngrenzcn, in weldien die heutigen Pleurotnmarien leben 
(70 bis 200 Faden, Zone der Bradiiopoden und TiefseelcoraUen), ent- 
halten sein. 

Die beiden Arten zugrunde hegenden vStudie sind die einzigen 
aus dem österreidiisdi-ungarisdien, ja aus dem ganzen augeritalisdi- 
europäisdien Neogen bekannten Pleurotomarien. 
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Ein Beitrag zur Gesciiidite der Steiner Alpen 

Veröffentlicht von Dr. Gvidon Sajovic 

Am idyllisdi gelegenen St. Ulrichsberg, von dem sich ein weiter 
Ausblick ins krainer Land bietet, wirkte Simon Robič seit dem Jahre 
1874 als Pfarrv envp ser Kin Fmind stillen und zurüdigezogenen 
Lebens hatte er den mensdiiidiem Getriebe fernen Ort so sehr ins 
Herz gesdilossen, dag er sidi nidit entsdiliegen konnte, seine 
gellebte Bergeinsamkeit mit einem leichteren Posten in der Ebene 
zu yertausdien. Er lebte ganz seinem Lieblingsstudiuni, der Erfor- 
sdiung der Naturwelt. Seine nädiste Umgebung hatte er so genau 
durdisudit, dag ihm jedes Steindien und jedes PflSnzchen bekannt 
war. Wenn sein Amt es ihm erlaubte, madite er kurze Ausflüge 
sowohl in die Steiner Alpen und Karawanken, als audi nach Inner- 
und Oberkrain. Auf diesen Exkursionen sammelte er alles: Pflanzen, 
Insekten, Konchylien, Mineralien und Versteinerungen. Im Zeiträume 
von 23 Jahren, die er auf dem St. Ulridisberge zubrachte und wo 
ihn der Tod im Jahre 1897 ereilte, legte er umfangreiche Samm- 
lungen an, die neben vomehmlidi heimisdien audi mandies auswärtige 
Objekt enthielten, das er durdi Tausdi erworben hatte. Der m der 
Heimat nur in seinem engeren Kreise bekannte Mann stand in steter 
Verbindung mit Zentren der Wissensdiaft, wie: Wien, Beiiin, London, 
Paris und Amerika. 

Nadi seinem Tode kamen die Sammlungen an dn'^ k. k. Staats- 
obergymnasium in Krainburg und an das Landesmuseum Rudolfinum 
in Laibach. Das naturhistorische Kabmett des Gymnasiums erhielt 
seine über 2000 Arten zählende Phanerogamensammlung, das Landes- 
museum die Moose und Pilze. Unter den Moosen ist erwähnenswert 
^Trohobrium camiolicum", eine neue, von ihm gefundene Art, die 
man später audi in Bosnien fand. Professor W. Vog benannte nadi 
ihm zwei Pilzarten: Ovularia Robičiana und Aecidium Robičii. In 
den slovenisdien Publikationen des hiesigen Musealvereines ' ver- 
öffentlichte Robič systematisdie Abhandlungen über Moose, Pilze, 
Flediten, sowie kleinere Notizen. Im Jahreshefte des Musealvereines 
vom Jahre 1862 ersdiien seine Abhandlung „Über einige Grotten 
und Höhlen in der Umgebung von Aich**. 

In das Landesmuseum gelangte femer seine Käfersammlung und 
vor allem die Kondiyliensammlung, welche 2759 Arten in 10.751 

' Izvestja muzejskega društva 1893: „Kranjski mahovi" (Musci Car- 
niolici); 1894: „Kranjska školjka z biserom"; 1895; „Kranjski lišaji" 
(Lycfaenes carniolicae); 1895: »Dodatek k Vossovi ,Mycologia carniolica ." 
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Exemplaren enthält. In derselben sind alle einheimischen Arten ver- 
treten, darunter die für die Molluskenfauna Krains besonders widitigen 
Originale Robi?' ' Außerdem befinden sich im Landesmu'^eum noch 
die von ihm hauptsädilich in den Steiner Alpen in den Jahren 1880 bis 
1883 gesammelten Petrefakten. Bei ihrer Bestimmung unterstützten 
ihn die Paläontologen Hilber und Hoernes. Professor Hilber hat erst 
vor kurzem aus dieser Sammlung eine für die Tertiärfiauna neue 
Sdinedcenart »Pleurotomaria camioUca Hilber" bestimmt Trotzdem 
befinden sidi nodi einige unbestimmte Spezies in der Sammlung RobiS'. 
Deshalb und weil die reichet uiit genauen Angaben versehene Samm- 
lung dem Forsdier unserer Alpenwelt ein willkommenes Hilfsmittel 
bieten dürfte, habe idi midi entschlossen, dieselbe zu veröffentlidien. 
Die Sammlung zählt 280 Arten in 1935 Stüdten; unter diesen stam- 
men aus Krain 159 Arten in 1013 Exemplaren. 

Pflanzen 

Von den niederen Pflanzen, den Kryptogamen, ist der Abdrudc einer 
Alge vorhanden, welcher im Graben nädist Viševca gefunden wurde. 

Von den Gefäfikryptoe^amcn sind acht v(;rst+iiedene R lätterabdriidte 
zu erwähnen, weldie in dem DobUcagraben zwischen Sidrož und dem 
St Ulridisberge niesammelt worden. 

Tiere 

Von den UrÜeren sind in der Sammlung 3 Stfidfe des Foramini- 
ferenkalkes, Fundort: Srebrni dol bei Sidrož. Es sind audi einzelne» 
ans dem Bfurex subl.' ausgewasdiene Foramlniferen vorhanden» Fondort: 
Komenske Tunjice. Die Foraminiferen dnd besonders widltig, well 
ihre Sdialen mäditige Kalksteine der älteren Tertiärperiode aufbauen. 

Unter den höher entwickelten Tieren müssen wir an erster Stelle die 
Korallen (ad: Coelenterata) erwähnen, weldie mit ihren Hartgebilden 
ebenfaite n^ditige Kalkmassen auftfimen (RüHcalke). Einzelne Exemplare 
hatRobič im DobUcagraben bekommen, jedodi sind sie nidit näher bestimmt 

Würmer (Vermes): Röhrdien von Serpula (spec?) ausgewasdien 
aus dem Murex subl., Obcreocän, 1^.* 1880. — Spirorbis (spec?), aus- 
gewasdien aus dem Murex subl. 

Arthropoda: Die Insekten fehlen, es sind aber nidit selten Krebse 
erhalten. So sind einzelne StOdce eines Krebses (Cancer spec?) aus 
dem Doblicagraben , bei der Brüdte zwisdien Vlievca und Vrhovje vor- 
handen ; d'in+i einzelne Stüdte ist vertreten Cancer carniolicus, Fund- 
ort; Fahrweg .^^tein — Tunjice im Abstieg'e zur Tunjäica. 

Molluscoidea: weidier Bryozoenkalk, St. Ulridisberg - Viševca. 
- Rynehonella spec.?, Vrhovje. 

* Dr. G. Sajovic: „ Kranjski mehkužci" (Mollusca carniolica), Izv. muz. 
društva 1 908. - ^ M. subl. = Murex sublavatua. - ' leg. = legit (gesammelt). 
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Weitaus am zahlreichsten sind unter den Verateineningen die Wtiflli* 
liere (Mollasca) vertreten. 

L Gasteropoda (Bauchfüßer, Schnecken): HaUotis Volhynica 
Eickw., beim Slemechofe. — Tnelüs (spec, nova), aussewaadien aus dem 
M. Bubl.; Tr. gaadnstriatus. im Tttmpel bet Tunjice. - 7Mo spec.?, 
auf dem Wege Sidroz-Stein, leg. 1881. - Pteurotomaria camMtca HUh&r, 
Tunjice, OriginalstdA - Nerita picta, beim Hause des Gerkman in Komen- 
ske Tunjice. — Paludina pachystonia Sdbij;r., Doblicagraben ; P- f 'raumjiidii 
M. Hoemes, sarmatisdie Form, beim Hause des Gerkman in K. Tunjice 
gesellsdiaftlidi mit Cerithium pictum, Riaaoa, Natica heileina etc. — ifydnMa 
spec.?, Miocän, auf einem Adcer bei K. Tunjice, auBgewaschcn aus dem 
M. subl. ; H. spec.?, zwei Arten (eine glatt, die zweite opin^e.streift), ebendort. 
- Rissoa, spec.:\ „Gerkmanov klanec" in K. Tunjice; R. inflata Andr., aus- 
gewasdien aus M. subl., bei K. Tunjice und in der muldenartigen Anhöhe 
unter dem Adcer des Slemec, leg. 1880. - MeUmofisls impresso Kr, nadi 
H. Hoemes, marine and Kongeriensdiiditent auf dem Adcer bei K. Tunjice 
und bei Viševca dort, wo sidi der kleine, eingefriedete Tümpel bf^findet, 
gesellsdiaftlidi mit Cerithium Florianum und Rissoa inflata. - Chentnitzia 
spec? ^ ganz glatt, Acker bei K. Tunjice, ausgewaschen aus dem M. subl., 
Hillier bemerict dazu: »Bei M. Hoemes keine ganz glatte abgebildet* 
' TmrrUeUa ArekimedU Brongn., im Doblicagraben in der Nähe des 
Steges zwisdien ViSevca und Vrbovje, dann swisdien Vrhovje und dem 
Hause des Slemec von der Quelle weiter, gesellschaftlich mit Corbula 
carinatn, Cardiumarten etc.; T. Ricpelt Parisch, hinter dem Hause des 
Sleraec auf dem Wege Sidrož-Stein, leg. 1880; T. carinata Eichw., im 
Graben bei Vüevca. ~ CšrIHtIam distunctum Sow., sarmatisdie Fonn, 
ausgewaschen aus dem M. subl., leg.' 1880 auf dem Acker bei K. Tunjice, 
auch im Doblicagraben am Wege gep^en Vrhovje; Crr. Duhoisi M. Hocrncs, 
sarmatisdie Form, leg:. 1882 im Graben bei Viševca, ßeseilsdiattiich mit 
Ger. Gamlitzense; Cer. Florianum Hilb., beim Dorfe Mlaka, Viševca und 
Tunjice auf dem Wege nadi Stein; Cer. Qamlitzense Hitb., leg. 1880 auf 
dem Wege nadi Stein bei der Harfe des Slemec; Cer. Ugniiamm ßichw.. 
sarmatisdie Form, Vrhovje auf dem Wege vom Hause des Jernejec yegen 
Slemec; Cer. marf^aritaccum lironf^n.. im Graben bei Viševca; Cer. minutum 
Per., Dorf Mlaka bei Tunjice; Cer. spec. ncn<a, Vrhovje -Tunjice auf dem 
Felde, gesellsdwftiidi mit Fussus subl, Cer. pictum, Cer. disiunctum etc., 
von diestf Art wäre die Auffindung mehrerer und vcrflständiger erhaltenen 
Exemplare von großem Interesse; Cer. papavcraceum Bast., Eocän, Doblica^ 
graben; Cer. pictum Basf.. bei Visevcn im Graben zwisdien Praprotnik 
und Velika Pustota, femer in Vrhovje auf dem Wepc vom Jernejec gegen 
Slanec; Ctr. rubiginosum Eichw., Koinenske Tunjice auf dem Felde; Cer. 
nova spec., wahrsdieinlldi aus der Omppe rubiginosum Eidiw., auf dem 
Acker und bei der Harfe des Slemec ; Cer. Schwartzi M. Hoernes, marine 
Schichten, ausgcwa.sdicn aus dem M. subl. — Natica hclicina Brocc, Eocän, 
Doblicagraben, bei Viševca längs des Weges, K. Tunjice beim Hause des 
Gerkman; M millepunctata Lam., Doblicagraben; N. spec.?, leg. 1883 auf 
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dem Hügel bei K. Tttnjice gesellschaftli(^i mit Ccr. Florianum; N. tigrina, 
lep. 1880 im Dnblica^aben /wischen Vlševca-Sidrož, — Strombus spec.?, 
im Graben bei Viševca. - Cüssis erumcna Lam., im Graben bei Tunjice; 
C. spec.?, im Graben von Velika Pustota. - Fassus spec,?, im Graben bei 
Viievca zwiadien Pniprotnik-Velika Pustota. - ^ynOa eondiia Brg„ leg. 
1881 im Graben bei Visevca, ebendort P. rusUcola Bast, im Jahre 1884; 
P, spec. ?, Eocän, im Graben zwisAen Tunjice und Stein. — Bucciniam 
duplkatum Saw., Miociin sarmatisdie Schichten, K. Tunjice beim Hause des 
Gerkman gesellschaftlich mit Paludina Frauenfeldi, Ger. piclum etc., aus- 
gewaecfaen aut dem II subL, ferner zwisAen Vrhovje-\^evca; B. eosta- 
taium, Eocän» leg. 1882 im Doblicagraben. - Ctilumbštla carinata HUber. 
sarmatisdie Form, ausgewasdien aus dem M. subl. , Original (St. Florian) 
befindet sich im Hofmineralienkabinette. - Murex siiblavutus, sarmatisdie 
Form, auf dem Felde bei K. Tunjice; M. spec. Juv., ausgewasdien aus dem 
M. subl.; M. spec.?. im Graben bei Viševca. - PI$Mnioma Doderteini 
M. Hoetnes, Miocän, sarmatisdie Siiiichten, leg. 1884 auf dem Felde bei 
K T injice. ~ Calyptraea cHinensisL, mediterrane Sdiiditen, Doblicagraben, 
Viševca. - Rostellarla pi"< rnrbonis Rroni^, Eocan , Doblicag^raben. - 
Fasinella spec ? , auf dem Felde bei K. Tunjice. — Purpura cxilis Partsch, 
St Ulrichsberg -Viševca längs des Weges. — Oliva spec.?. im Graben 
von Velika Puatota. - Bulla Lajonkeireana Bast.» ausgewasdien aus dem 
M. subl. - Andttaria glandiformis Lam*, Vrbovje beim Hause des Jemejee. 
- Lepralia xpcr/^. im Doblicagraben. 

II. Scaphopoda (Grabfüfter): Dentalium Badense Partsch, auf dem 
Wege Sidrož-Stein ober dem Hause des Slemec, leg. 1880; D. spec.?, 
Viievca-Vrbovje, im Doblicagraben am Stege. 

m. Beinahe ebenso zahlreidi wie die Sdinedcen sind die Mus di ein 
(Lamel! ibrandi lata) zu finden. In der Sammlung Rnbič befinden sich 
aus dem Bereidie der Steiner Alpen folgende Arten: Nucula Maycri M. 
Hoerncs, leg. 1883 im Doblicagraben gesellschaftlich mit Natica belic, 
Buccinium cosi etc. - Leda nitida, zahlreidi auf der Anliöhe bei Stein 
und VtSevca. — Ana barbata Lam., im Doblteagraben am Stege zwisdien 
Viševca -Vrbovje; A. diluvii Lam., im Graben bei Visevca zwisdien Mali 
und Veliki Praprotnik ; A. Non,- Lam., im Graben bei Visevca zwisdien 
Fraprotnik -Velika Pustota, ebendort A. turonica, genannt nadi Touraine 
(von da und von der Umgebung von Bordeaux stammen die ersten Kennt- 
nisse aber die Miocftnzeit). - Pwtancuias glycemerls Lam., Doblicagraben; 
P. Fichteli Desh. auf dem Wege Stein -Žuljna. - tsoeanUa cor. Lam., leg; 
1881 im Graben bei Viševca. - Lucina inflata Bast., sarmatische Form, 
„Gerkmanov klanec" in K. Tunjice, ferner im Graben zwischen Mala Pustota- 
Veliki Praprotnik bei Visevca; L miocaenica Mich., Doblicagraben bei dem 
Stege; L. spec,?, Tunjice^tein. - Ckama gryphtddts L, Doblicagraben am 
Stege zwisdien ViSevca^Vrliovje geseilsdiaftlidi mit Venus, Area, Gardium' 
arten etc. - Cardium hians Bron., leg. 1881 im Graben bei Viševca im 
bläulidien Sandsteine; C. obsofetum Eichw.. sarmatische Form, leg. 1883 im 
„Gerkmanov klanec" in K. Tunjice; C, papillosum P. bei Vrhovje; C. souca- 
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tense Mayer, leg. 1880 auf der linken Seite des Baches zwischen Praprotnik- 
Velika Pustota; C. Suessi Bast., sarmatische Schichten, ausgewaschen aus 
dem M. subl. ; C, spec. nova, ausgewaschen aus dem M. subl., Hilber vermerkt: 
i,aii8 der Gruppe von obsoletum Eiäiw., aber gekielt" ; C. spec. ?, Doblica- 
graboi; C. spec.?, augerordentUdi kleine Art, amsewaadten aua dem 
M. subl. - Cardita Jouanneti, leg. 1881 im (Irnhcn bei \lsevca; G. scabn- 
costa Mich., im Graben bei Viševca. - Cytherea spec. ?, im Graben bei 
Viševca. - Venus Agiaurae Hoernes, im Graben zwischen Praprotnik und 
Velika Pustota im bunten Sandsteine, leg. 1881; V, eiathrata D., Doblica- 
graben In der NShe des Steges gesellsdiaftUdi mit Pectmieulus ^c. 
und Venus Agiaurae; V. islandicoides, leg. 1880 hei Viševca; V, imÜH- 
lamella Lam., im Graben bei Viševca; V.spec.?, Eocän, Doblicagraben. - 
Tapes vetula Bast., im Graben bei Viševca zwisdipn Praprotnik und 
Velika Pustota. — TeUina spec.?, Doblicagraben geseUbdiaitlidi mit Natica 
helle., Buccinium codil. und Gardiumarten. - Thracla ventrlcosa PhU., leg. 
1882 im Graben bei K. Tunjice, in weldien dar Badi Tunjščica fliegt, Im 
grauen Sandsteine, sehr zahlreidi. - Psammobia spec.?, Doblicagraben. 
— Solen spec.?, im Graben bei Viševca, - Ervitia podolica Ekhw., sar- 
matische Form, ausgewaschen aus dem M. subl., ebenso Mactra podolica 
ßickw. • LmtrüHa erassissimu AT., Im Graben bei Viievca. - PnutOfioea 
Menardi Deshu Doblicagraben nidist des Steges. - CorMa eartnata D., 
mediterrane Sdilditen, Doblicagraben zwisdien ViSevca-Vrhovje, leg. 1883 
am Stege, ferner vom Hause des Slemec und von der Quelle weiter längs 
des Fugsteiges, gesellsdiaftlidi mit Turitella Arch, Cardium, Venus etc.; 
C.gibba, Eocän, im Doblicagraben, leg. 1880, mediterrane Sdiiditen in 
K. Tunjice, leg. 1883. - MyopHiOrta Kef ersteint, Raibler Sdiiditen bei Vele- 
aovo. - Phttadomya alpina, leg. 1881 im Doblicagraben; P. pectinata, 
am Wege vom St. Ulrichsberg über ^.'iševca im braunen Sandsteine, leg. 
1881; P. spec.?, Stein. - Mytilus Haidingcri M. Hoernes, Graben zwischen 
Praprotnik -Velika Pustota, am Wege vom St. Ulridisberg über Dobrava 
nadi Komenda. - Modiola margtaata Etehw., sarmatisdie Form, aus- 
gewaschen aus dem M. subL, ebenso Af. volhynica Eichw. - LUhodonuu 
spec.^. Doblicagraben zwischen Vrbovje -\1§evca. - Monodonta angulata 
EichxiK, Graben bei Viševca. - Diplodonta spec.?, Tunjice. - Pecten 
aduncus, im Graben bei Viševca zwischen Praprotnik -Velika Pustota, eben- 
dwt P. Bessert Andr., P, opereutaris und P* nimius Pont,: femer nodi 
fßnf tttibestlmmte Peldenarten, welche bei Viievca und Im Doblicagraben 
gesammelt wurden. — tJma inflata und L. squamosa, Doblicagraben, am 
Stege zwischen \nševca und Vrhovje. - Spondylus (spec. nova), leg. 1880 
im Doblicagraben ober dem Stege zwischen Praprotnik -Velika Pustota, 
gesellschaftlich mit Venus Agiaurae. — Anomia spec.? , leg. 1880 im Graben 
bei Viievca. - Ptna Broeekü, im Graben bei Viievca zwisdien Praprotnik 
und Velika Pustota, leg. 1881. - Ostrea crassissima (tongirostris) Lam. 
bei Viševca ; O. fimbriata, im Doblicagraben an der Stelle, wo nadi Braun- 
kohle gegraben wurde; O. lamellosa Broc, auf dem Fahrwege Sidrož- 
Stein hinter dem Hause des Jernejec, leg. 1881, auf dem Ackerwege bei 
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der Kirdie in Tunjice (postpliocän) , ferner nodi im Doblicagrraben am 
Stege am linken Bachufer, gesellsdiattlich mit Pectunculus glyc, Venus, 
Cardium etc. - Qryphaea spec. und Ostres eommtuUs Desh.. zusammen in 
einem Steine im Doblicaflfraben; typiadie Fonnen ffir Eocänediiditen. 

Zahlreiih entwidcelt waren auch die Stachelhäuter - Eohinodermata, 
unter ihnen besonders die eiförmitjen oder halbkujreligen Seeigel. Robič 
hat in den Steiner Alpen folgende Stachelhäuterpetrefakten gesammelt: 
Echinus spcc.? (dux Laube?), im Doblicagraben und bei Viševca; Cldaris 
spec,?, bei Vilevca im bläuUdi grauen Sandsteine, gesellsdiaftiiib mit 
Panopaea Men., Pekten und Cardiumarten, jedodi nur die keulenfSrmig 
gestalteten Stadieln („Cidaritenstadieln") vorhanden; Spantaganus retinae 
Forbes. Doblicagraben hei Viševca im grauen Sandsteine, gesellsdiaftUdi 
mit Tcllina und Philadomya alpina. 

Oberreste von Wlrbettteren (Vertebrata) sind in den Steiner Alpen 
niAt besonders reidilidu Man findet vereinzelt SIcelettabdrAdce und Zihne 
der Fisdie, eingelagert in Sdiiefer (Pisdisdiiefer). RobiS liat in seiner 
Sammlung nur Haifischzähne, die er im Doblicagraben gesammelt hat; 
einige grögere lose und zahlreidie, in Schiefer eingelagerte kleinere. 

Säugetierüberreste, gewöhnlich in diluvialen Sdiotteranhäuf ungeu 
und in Hdhlen, sind sp8rltdi. ErwShnenswert ist vor allen der HOh^ütär 
(Urs US spelaeus Cuv.). Die Sammlung Robii* enthält nur einen linken Eck- 
zahn dieses diluvialen Raubtieres, welcher aus der von Robič entdeckten 
Höhle auf der Mokrica ober Stein stammt. Ein vollständigfes Skelett des 
Höhlenbären aus der angeführten Höhle wird im Landesmuseum Rudol- 
finum aufbewahrt. 

Der Hausrat eines krainisdien Edelmannes 

zu Valvasors Zeiten 

Von Dr. phil. Walter Šmid 

Der hoch- und wohlgeborene Herr Johann Herbart Kazianer, 
des heiligen römischen Reichs Graf von Ka^enstein, Freiherr auf 
Flödnig, Piberpach und Steinhaus war am 13. Oktober 1681 in 
Laibach in Gott verschieden und in der Gruft der St. Ulrichskirche 
zu Vigaun an der Seite seiner Ahnen zur legten Ruhe bestattet 
worden. Sein dem Dienste des Vaterlandes geweihtes Leben war 
reich an Ehren und Wurden. In den Jahren 1665 bis 1677 ständischer 
Verordneter, war er seit 1667 als Landesverweser Landrichter und 
Vertreter des Landeshauptmannes bei den Oerichtssiftungen und seit 

Als Quellen dienten die Schä^Ubelle des Schlosses Ka^enstein vom 
13. Mai 1637 und 27. April 1682 (im Landesarchivey und Valvasors Ehre 
des Herzogtums Krain. 
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dem Jahre 1672 auch noch Lnndpr^hniiptmann von Görz. Vom Kaiser 
Leopold wurde er zum geheimen Hat und wirkUchen Kämmerer 
ernannt und am 28. Mai 1665 zugleich mit der Verleiiiung des Erb- 
amtes als Oberstsilberkämmerer in Krain in den Reichsgrafenstand 
erhoben. Valvasor rühmt ihn als einen gelehrten und verständigen 
Herrn, der sich aUgemeiner Beliebtheit erfreute. 

Johann Herbart hatte das SchloS Kalienstein m Vigaun, das 
seit der Mitte des 14. Jahrhunderts unausgeseirt den Stammsit5 der 
Familie gebildet, nach dem Jahre 1637 aber wegen Verschuldung 
in den Besit? des Burkhard Hit5inf:r und dessen Sohnes Ferdinand 
Ignaz übergegangen war, im Jahre lt)B4 wieder zurückgekauft. In 
der Epoche der glanzvollen Regierung Kaiser Leopolds I hatte der 
Adel allenthalben in österreichischen Erblanden nach dem kaiser- 
lichen Beispiel angefangen, Schlösser in jenem vornehm sehlichten 
SpStrenaissancecharakter zu bauen* den die oberitalieniachen Archi* 
tekten so glücklich den Verhältnissen des Landes angepaßt haben, 
und als deren herrlichstes in Krain der FQrstenhof in Laibach erstand. 
Durch das Beispiel seiner adeligen Genossen angeeifert, baute Johann 
Herbart das vordem ziemlich baufällige und mäßig groge Gebäude 
zu einem herrlichen und geräumigen Hcrrensife um, wie er in Valvasor 
abgebildet erscheint und noch heute in seinem damaligen Umfange 
besteht. Kurz vor der Vollendung starb jedoch Johann Herbart und 
hinterlieS Ka^enstein seiner Frau Eva Kreszentia, geborenen Gräfin 
Khevenhüller, die ffir den mindeijährigen Sohn Leopold Engelbrecht, 
der nach Vollendung seiner Studien auf Reisen in fremde Länder 
ging, mit Hilfe des Admmistrators Karl Jobst von Kirchberg das 
Vermögen verwaltete. 

Die nach dem Tode ihres Gemahls notuendigo Schät^utig des 
ehevogtlichen (cheherrlichen) in Katjenstein befindlichen Verlasses 
Johann iieibarts überwies die Witwe einer Kommission, an der 
Siegmund Ehrenreich Freiherr von Wagen, Wolf Siegmund von 
Stroblhof und Hans Andreas von Gallenfels mit dem Schreiber 
J. Leonhard Wobesch teilnahmen. Die Volfanacht zur Vornahme der 
Inventur erhielten die Kommissäre, da das Landrecht nicht tagte, am 
9. April vom Landesverweser und Landesverwalter Georg Siegmund 
Grafen von Gallenberg, dem sie auch das Ergebnis ihrer am 27. April 
durchgefühlten Revision mitteilten. Die Schäfeung beschninkte sich 
auf die im Schlosse befindlichen Mobilien, über die ein Inventar 
bereits vorhanden war, da eine Schalung des Schlosses und der 
dazugehörigen Güter nicht beabsichtigt war. 

Valvasor schildert uns in der ihm eigenen lebhaften Art an- 
schaulich die Lage des Schlosses, das nach der Sitte damaliger Zeit 
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von herrlichen Gärten umgeben war. Hinter dem Schlosse dehnte 
sich ein geräumiger Baumgartcn aus, angepflanzt mit herrhchen Obst- 
sorten. In ihm befand sich ein groger Teich, in dem sich Forellen 
tummelten und daherschwammen, sobald sich jemand dem Ufer 
näherte, da sie sich durch häufige Fütterung an Menschen gewöhnt 
hatten. Noch anmutender war der ausgedehnte Lustgarten, m dessen 
Mitte ein zierlicher Springbrunnen, aus grogen Steinen ausgehauen, 
plätscherte. Die zweite Hälfte des 17, Jahrhunderts hatte eine be- 
sondere Vorliebe für fremde und sf^ltene Zierblumcn. Snlrher Zier- 
gärten erwähnt Valvasor mehrere, so in Ainöd, Ehrenau, Kroiseneck 
und besonders Gärten des Deutschen Hauses und des Fürsten . 
Auersperg in Laibach vor den Stadtmauern. Die herrlichsten 
Blumen jedoch züchtete in ausgedehnten Glashäusern Herr Leonhard 
Mercheritsch auf Schloß Gayrau, dessen Gärten eine der grüben 
Sehenswürdigkeiten damaliger Zeit m Krain bfldeten. Auch Johann 
Herbart pflog dieser Liebhaberei und Valvasor erwähnt an zwei 
Stellen seines Werkes den ausbündig schönen Garten von Ravenstein. 

Der Bau Schlosses war beim Tode Johann Herbarts fast 
bis zur Vollendung gediehen. Auch die innere Ausschmückung und 
Einrichtung war bereits zum Teile durchgeführt worden. So bietet 
uns das am 27. April des Jahres 1682 aufgerichtete Schä^libell ein 
klares Bild der Wohnart und der Lebensweise unseres Adels zu 
Valvasors Zeiten. 

Die Wände der Gemächer schmückten schöne Bildnisse, die 
vom Geschmacke damaliger Zeiten erzählen. Rege geistige Be- 
ziehui^en mit dem Auslande - Valvasor selbst gibt das beste 
Beispiel -, gepflegt durch das Studium vieler Junker aus Krain 
auf auswärtigen Universitäten und das Reisen nach der Vollendung 
der Studien, das einen wichtigen Bestandteil damaliger Bildung aus- 
machte, bewirkten, daß manclie in der Fremde erhaltene Anregung 
daheim liebevoll gepflegt ward. So wurden die adeligen Herren auch 
Gönner der bildenden Kunst. Die Maler der in jenen Zeiten ent> 
standenen Bilder dürften zum grogen Teile herumziehende Künstler 
gewesen sein, die, oft im Besi^e einer bedeutenden Maltechnik, auf 
den Schlössern gleichsam auf der Stör arbeitend, je nach dem 
persönlichen Gesrhmack der vornehmen Auftraggeber di'^ Räume 
mit verschiedenen Bildern schmückten; obwohl Ahnenbilder in einer 
Schloggalerie nicht fehlen durften, verlangte die damalige vornehme 
Welt doch vor allem modische Malereien, wie sie gerade im Schwange 
waren. So hatte derselbe Herr Wolf Siegmund von Stroblhof, der 
bei der Schä^ng in Kafienstein anwesend war, die Säle des Schlosses 
Stroblhof vom hervorragenden niederländischen Maler Abnanach und 
anderen Künstlern ausschmücken lassen. 
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Die im Jahre 1682 in Schloß Katjeiistein vorhandenen Bilder 
lassen sich in mehrere Gruppen, Stilleben, Landschaften, Bilder mit 
biblischen, mythologischen, poetischen und sittenbildlichen Gegen- 
ständen einteilen. Blumenstücke und Fruchtstücke, auf denen Früchte 
und Blumen ein malerisches, farbenprächtiges Durcheinander boten, 
die in der holländischen Malerei so beliebten Ftfihstfickstische mit 
Backwerk und Konfitüren, Stilleben von toten Tieren, Wildbret, 
Hasen, die sogenannten Kuchelstücke mit Kalbsviertcln und Würsten 
bildeten jedenfalls ri n Schmuck des Speisesaales. Die in erster 
Linie dekorativ aufgeiatjten Bilder haben fast alle ein groges 
Format und waren in der Regel nur auf Blendrahmen gespannt, ohne 
Rahmen, wie man noch heutzutage viele alte Bilder in den Gängen 
und Sälen der einheimischen Schlösser trifft; nur wenige Bilder 
waren mit einem einfachen schwarzen Rahmen versehen. 

In den Darstellungen lustiger Bauemgesellschaften und Trink- 
szenen haben wir eine Art jener Bauemmalerei vor uns, die sich von 
Haarlem aus über die Niederlande auagebreitet und überall Nachahmer 
gefunden hntte Man wird an Szenen erinnert, die die bedeutendsten 
Vertreter dieses Genre, Adriaen van Ostade und der jüngere David 
Teniers, mit eigenartigem Reize zu umkleiden wugten, wenn das 
Schäölibell anschaulich von Bildern berichtet, auf denen sich Bauern 
bei Trunk und Spiel ergoßen. Dekorativen Charakter hatten auch 
die Landschaften, von denen das Verzeichnis vierzehn, die meisten 
ohne nähere Angabe der Darstellung, vermerkt und deren Hinter- 
grund manchmal ein altes Schloß oder auch ein Feuerbeig bildet. 
Dekorationsgemälde sind ferner Bilder mit biblischen, mytho- 
logischen und poetischen Darstellungen. Vier als Pendants gedachte 
groge Bilder gleichen Formates stellen den gefundenen Moses, Lot, 
Herkules und ein poetisches Gedicht mit dem fliegenden Pegasus 
dar. Der Neigung des Jahrhunderts für mythologische Szenen tragen 
Rechnung vier poetische Venussiikdddn in kleinerem Formate, eine 
mittelgroße Darstellung der Entf&hrung der schönen Helena und 
ihrer Seefahrt sowie ein Bild der keuschen Lukrezia. Das Inter- 
esse an Seltsamem und Fremdem bezeugen vier Darstellungen aus 
dem Zigeunerleben. Religiösen Inhaltes sind die Bilder von Adam und 
Eva, ein Gemälde Unserer lieben Frau und des gekreuzigten Heilandes. 
Die Ahnengalerie des Schlosses enthielt zehn Konterfeien der gräf- 
lichen Familie. 

Da(3 die Bilder von fremden Künstlern stammen, muß aus ihrem 
Schä^ungspreis geschlossen werden, der sich zwischen zehn und 
zwei Gulden deutscher Währung bewegt Die in jener Zelt in 
Laibach ansissigen Maler waren mehr Handwericer und berechneten 
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die Erzeugnisse ihres Pinsels bedeutend billiger, wie aus der Rechnung 
Johann Peter Gimblers vom Jahre 1683 ersichtlich ist (Wallner, Bei- 
träge zur Geschichte der Laibacher Maler und Bildhauer im XVII. und 
XVIII. Jahrhundert, in den Mitt. des Musealver. f. Krain 1890, S. 117). 

Unvollendet wie der Bau war auch die Einrichtung des Schlosses. 
Nur die Zimmer des unteren und ein Zimmer des oberen Stockwerkes 
waren möbliert Die Innenränme damaliger Zeit waren nicht so mit 
lUtusrat angefüllt, wie es der Geschmack der heutigen Zeit fordert. 
Die Zunmer enthielten in der Regel einen gröfteren Tisch, viereckig 
oder oval, der in der Mitte stand, wihrend an den Fenstern und 
in den Ecken kleinere Tischchen oft paarweise oder symmetrisch 
aufgestellt waren Die Einrichtung vervollständigten mit Stoff oder 
rotem Korduanleder überzogene Lehnstühle. Kasten waren selten, 
in Katrenstein waren sie auger im Speisesaal nur noch in zwei 
SchlaUnnmeni vorhanden. In der Mitte des Speisesaales stand eine 
groge Tafel mit Flügeln aus Nugbaumbolz, mehrere grögere und 
kleinere Tischchen aus NuSbaumholz, die manchmal massiv und 
dann an einzelnen Stellen zur Erhöhung der Wirinmg schwarz ge- 
beizt, manchmal aber schwarz furniert oder auch aus Fichtenholz 
und dann nugbraun angestrichen waren, sowie ein schwarz gebeiztes 
Tischchen mit dem beliebten Brettspiel. Neben einem Dutjend alter 
Sessel ergänzten das Mobiliar des Saales eine schwarz gebeizte Wand- 
uhr, ein hoher Kasten und das l'i uukstuck, der groge Schenkkasten, 
auf dem das Tafelgeschirr aus Zinn, Majolika und Silber aufgestellt 
war. Das Tischaervice bestand aus Majolika; das Schä|i;libe]l zählt 
24 grofle und mittlere und 6 kleinere weifie Schüsseln, 5 Suppen- 
skutellen, 2 Servierplatten und 8 Tischsehilchen auf. Dieses Geschirr 
sowie 18 groge zinnerne Kredenzschüsseln waren zum Servieren be* 
stimmt ; zum persönlichen Gebrauche dienten 82 zinnerne Teller. 
Waren vornehme Gäste zu Tische, benütitp man bemalte Skutellen 
für die Suppe, die mit Blumen, aili ! Ii i Darstellungen und oft mit dem 
Familienwappen geziert waren. Benn Trünke bediente man sich be- 
malter Trinkskutellen. Auch stand noch ein Willikumbbecher aus 
Serpentin samt einem kleineren Becher bereit. Auf dem Büfett 
standen femer ZinnkrOge, jeder drei halbe MaB haltend, und kleinere 
HalbviertehnaSkannen für den Wein. Das TafelgerSt bestand aus 
fünfzehn silbernen Löffeln, zwölf Paar eisernen Messern und Gabeln 
mit eingelegten Silberzieraten und zwei Salzfäglein ans massivem 
Silber. Das kostbarste Stück jedoch war ein groges silbernes und ver- 
goldetes Handbecken, geschmückt mit dem Stibichischen Wappen, das 
nach damaliger Sitte im Speisesaal zum Händewaschen vor dem Essen 
bereit stand. Es war Privateigentum der Witwe Gräfin Eva Kreszenzia. 

Curnl«!* IM» I u. II 3 
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Die Beleuchtung im Speisesaal wurde mit Wachskerzen und 
Talglichtern in Tafelleuchtern aus Messing besorg. 

Das Schlafgemach des ausgehenden 17. Jahrhunderts war ein- 
facher ausgestattet als heutzutage. Es enthielt in der Kegel nur das 
Bett, ein oder zwei Tiachchen und einige Stühle, manehmal 
Truhe, nur selten einen Kasten. 

Das groBe Himmelbett mit Vorhängen war fast flberall ver- 
schwunden; ein kleiner Überbau war manchmal übrig geblieben oder 
man verkleidete die Wand am Kopfende des Bettes mit einem Spalier 
aus Atlas, wie es bei dem großen bemalten Spannbett in Ka^enstein 
erwähnt wird. Allgemein gebräuchlich sind die einfacheren Spann- 
betten (Betten mit einem Gurtenboden), die besseren aus Nußholz, 
seltener Birnbaum- oder Eichenholz, mit scliwarzen oder schwarz ge- 
beizten Leisten und geschnitzten Zieraten geschmückt Manches dieser 
Spannbetten hatte nahe am Boden noch ein Schubbett, das man 
abends herausziehen konnte. Auf diese Weise konnten bei Anwesen- 
heit zahlreicher Gäste mehrere Räumlichkeiten zu Schlafzimmern 
umgewandelt werden, denn das Schäftlibell erwähnt auch mehrerer 
Tische, die mit einem Schubbett versehen waren und an donen 
vorne ein harassener geblümter oder gesti Pifter Teppich als Vorhang 
angenagelt war. Die Füllung des Spaimbettes bestand aus einem 
Strohsacke, einer Roghaarmatrage, einem oder zwei Leilachern 
(Leilach, leinenes Bettuch), emem Kissen, Polster aus Rogfaaar 
oder Federn und einer Bettdecke (Kolter, Kulter, lat culcitra, alt- 
franz. coultre). Die feineren Decken waren aus verschiedenfarb^em 
ungemusterten oder gestreiften Atlas, Taffet oder Samt Gewöhnlich 
hatte die reichere Decke ein andersfarbiges Blatt; so erwähnt das 
Schä^libcll eine gestreifte Atlasdecke mit einem Blatt aus gold- 
durchwebtem Brokat und eine mausfarbene Samtdecke mit rotem 
golddurchwirkten Samtblatt. Die einfacheren Bettdecken waren aus 
Meslan (Messallana, mezzalana) oder Harag (Rasch, mhd. arraz nach 
der Stadt Arraa, ein Gewebe aus Wolle und Flachs, dasselbe wie 
mezzalana). Die weitere Zudecke im Winter bildeten Koten, Bett- 
decken aus Schaffellen, Federbetten und Federtuchenten. 

Ein Waschtisch wird niigends erwähnt, wohl aber ein einziges 
altes Handbecken samt Kanne aus Zinn, in dem man sich die Hände 
wusch und vielleicht auch das Gesicht reinigte. Man darf nicht ver- 
gessen, dafi man sich damals gewöhnlich im Bade wusch. 

Zur Ausschmückung der Räume verwendete man mit Vorliebe 
Teppiche. Es waren in Kafeenstein ein großer, alter, persischer 
Teppich, 13 größere und kleinere Tischteppiche aus rotem Korduan, 
mit welchem auch mehrere Lehnsessel überzogen waren, und zwei 
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ausgediente harassene Teppiche, die nur mehr zu Decken verwendet 
wurden. Zur festlicheren Ausschmückung des Speisesaales v/nrf^n drei 
Portieren bestimmt, auf denen das Allianzwappen der Familien 
Kazianer und Khevenhüller angebracht war, ebensolche geschmückte 
Überzüge für sechs Lehnsessel, ein gleicher großer und zwei kleinere 
Tischteppiche. 

Anstatt der Mher gebräuchlichen Täfelungen verkleidete man 
die Wände jefeit mit Tapeten, und zwar mit bemalten und ver- 
goldeten Ledertnpcton oder dem aus Seide und Leinen gewebten 
Spalier, das mit Holzstäben und SpaUerhaken an der Wand be- 
festigt war. Bevorzugt wnr besonders der venezianische Spalieratlas 
von Rosetti, von dem m Kat^enstein 140 Ellen in zwei QuaUtäten, 
einem rot und gelb gestreiften und einem blauen Atlas, vorhanden 
waren. Für einfacher ausgestattete Gemächer verwendete man ge- 
streifte harassene Spaliere, aus welchem Material aud^ einfachere 
Bettspaliere am Kopfende des Bettes, Teppiche und Bettdecken waren. 

Ans der kleinen Schlofibibliothek f Ohrt das Schä^libell nur die 
illustrierten ledergebundenen Folianten namentlich an, die Opera des 
weisen Aeneas Seneca mit Illustrationen von lustus Lypsius und den 
Ehrenspicgel des Erzhauses Österreich von Jakob Fugger von 
Kirchberg. Die Bücher wurden im ganzen auf 24 fl. geschäht. 

Sehr reich waren die Leinenvorräte des Hauswesens. Nicht 
allein das gewöhnliche Hausmacherleinen war in großen Vorräten 
vorhanden, das an langen Winterabenden vom weiblichen Hausge- 
sinde aus dem Robotflachs gesponnen worden war, es wurde auch viel 
feines Linnen von anderen Orten bezogen. Das Schäijlibell führt 
mehrere Rollen linzer Tischzeug an, das vor kurzem angelangt 
war und noch in blauem Papier eingewickelt lag ; es war '^ov. ohl 
glatt gewebt als auch gestreift und gemustert. Das feinoi t' wurde 
zu Bettüchern für die Betten der Herrschaften und Gaste, zu 
Tischtüchern und Handtüchern verarbeitet; aus demselben Leinen 
waren auch die Servietten (Salvet, itaL salviette) angefertigt. Das 
billigere Leinen wurde zum Bettzeug der Hausoffiziere (bessere Be» 
dienstete) verwendet. Das zeigt auch der Preis. Ein Paar Leilacher 
für die Herrschaft werden mit 2 Gulden deutscher Währung be- 
rechnet, für die Hausofüziere mit 1 Gulden und für die Lakaien und 
das Gesinde nur mit '30 Kreuzern. 

Für das einfache Tisch- und Bettzeug sowie die sonst nötige 
Hauswäsche (Küchenhandtücher, Löffeltücher) wurde Keistenleinwand, 
rupfene Leinwand und blau gestreifter Zwillich verwendet, deren 
Preise verschieden angegeben werden. So kostete ein Stab (Elle) 
linzer Tischzeug 30 Kreuzer deutscher Währung, ein Stab grob- 

3» 
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fädiges Hausleinen (aporstene Prätte) 24 Kreuzer krainischer Wah- 
rung (das Haiisleinen ist wegen des allerorts üblichen Preises immei 
nur in krainischer Währung angegeben), ein Stab rupfener Hausl* m- 
wand 15 Kreuzer deutscher Währung; rupfene ungebleichte Lemvvand 
wird noch billiger, mit t5 Kreuzern krainischer Währung angegeben. 
AuSerdem befanden sich in zwei großen eichenen Truhen gro^ 
Mengen Flachs in verschiedenen Stadien der V^^ariieitung, sowohl 
ungebrochener (aporsten Spinnhaar) und geschwöhrter [in einer Wanne, 
im Bade künstlich erschwerter] Haaraporsten ^ (Pfund per 6 Kreuzer 
d.W.), als auch gehechelter Flachs (abgezogene Reiste, Pfund per 
15 Kreuzer d. W.) und auch in Wickeln, den Graf Hans Jakob Kazianer 
der Frau Gräfin zu (}es» hi nke gemacht hatte. An Schafwolle waren 
vier Säcke mit doü Pfund vorhanden und das Pfund mit 2 Libre 
beredmet Es bietet so das Schä^libell auch ein Bild Aber die damals 
im Lande kursierenden GeldvShrungen.* 

Reichlich waren auch die Vorräte an gegerbtem Leder, Kuh- 
häuten, Kalbfellen, rotgegerbten Boekhäuten, Schaf-, Lamm- mid 
KitzhSttten; aber auch weißgegerbte Schaffelle für Riemenzeug waren 
vorhanden; man hatte das Leder zu verschiedener Verwendung im 
Hause vorrätig. 

Wenden wir uns nun der Küche, dem Keller und der Getreide- 
kammer zu. Am offenen Herde der Küche hing der große kupferne 
Feuerkessel, in dem flüssige Speisen zubereitet wurden. Zum 
Fleischkochen wurde ein eigener Fleischkessel und zum Saftsieden 
Messingbecken verschiedener Gr66e verwendet Fflr Fische waren 
groBe Fischpfannen vorhanden, und fQr die Roboter, die an ihren 
Arbeitstagen von der Herrschaft verköstigt wurden, wurde in einem 
eigens dafür bestimmten großen Messingkessel gekocht, ölkessel, 
Brennkessel, Kühlkessel, Bratwurstroste, Feuerhunde, eiserne Scböpf- 

^ Borrtenhaar, Barsthaar, Haar der Flachagarbe, Flachs. 

* hl Krain waren um diese Zeit drei Qeldwihnmffen im Umlaufe. 
Neben dem bei den Ämtern flblichen offiziellen Gulden deutscher Währung 
zu 60 Kreuzern und dem Vr^mer zu 4 Pfennigen kursierte auf dem flachen 
Lande auch der geringere (iulden der krainischnn oder Landeswährung eben- 
falls zu 60 Kreuzern (der Kreuzer jedoch nur zu d Pfennigen); doch wurden 
10 dulden kramischer Währung mit nur 8 Gulden 26 Kreuzern und 1 Pfennig 
deutscher Währung berechnet, 1 Gulden deutscher Währung war demnach 
1 Gulden 1 1 Kreuzer und ' 'j Pfennig: krainischer Währung wert. Es wurden 
aber auch Zahlungen in Kronen geleistet, die mit 1 Gulden 62 Kreuzern 
und 2 Pfennigen bewertet wurden. Außerdem kursierte im Lande noch 
die venezianische Libra (Lira), die hn Jahre 1682 mit 11 Kreuzeni und 
I Pfennig deutsdier Wihning berechnet wurde. 
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löffei, Schaumlöffel (Faumblöffel), Hackmesser, blecherne Metall- 

wännchcn, ein kupferner Sechtkcssel sowie zwei zinnerne Kessel zur 
WasserdestUlation ven'ollständigten das Inventar der Küche. 

An Viktualien fand die Kommission nur etwas Speck und 
geselchtes Fleisch vor; im Keller dagegen vier Fässer mit Wein, 
und zwar ein drei Eimer haltendes Fägehen Egkwein von den Coglie 
bei Görz, ein ebenso großes Faß mit rotem Wein aus Medea bei 
Cormons und drei Pässer Marweines (Unterkrainer), neun Eimer 
haltend. Von diesem Wem war aber manches Mag ,»teilB auf die 
Commissiones und andere Notdurft aufgegangen", so daß der noch 
vorhandene Wein auf 60 Gulden geschäht worden ist. 

Der Getreidekasten barg große Mengen an allerlei Getreide 
und Greiplach (Getreidegrieß), das von den zinspfüchtigen Bauern 
abgeliefert worden war. Weizen, Korn, (lerste, Hafer, Hirse, Wicke, 
Bohnen, Linsen, vor allem Buchweizen, wurden insgesamt auf 694 Gul- 
den 31 Kreuzer d. W. geschäht. Bemerkenswert ist, daß die Getreide- 
preise nach Merling (Memig des Schi^flibeUs (4 Merling-lStar]) fast 
durchgehende in krainischer Währung angese^t sind, so Weizen und 
Bohnen mit 44 Kreuzern, Korn, Hafer und Gerste mit 30 Kreuzern, 
Buchweizen mit 24 Kreuzern. Nur gemischtes Getreide und Hirse 
wurden der Merling mit 2 Libre und 1 Merling Eibsen (Arweißen) mit 
45 Kreuzern d. W. berechnet. 

Der Meierhof wies euien reichen Viehstand auf. Im Stalle 
standen 2 alte Schimmel, die das Gnadenbrot aßen und eine braune 
mit 12 Gulden bewertete Stute, 22 Melkkühe Gede mit 6 Gulden 
geschätzt), 17 Galtkübe, 1 Stier, 9 Kälber und 163 Stuck Schafe, 
Widder und jährige Lämmer (das Stück mit 45 Kreuzern), sowie 
12 Schweine (jedes im Werte von 3 Gulden) und 3 Geißen (1 Gulden 
30 Kreuzer). An Roß- und Stallzeug zählt das Schäftlibell mehrere 
Diencrreitsättel, einen alten Frauensattrl und lederne Satteldecken 
für ein Handpferd ni;f und erwähnt außerdem noch drei Land- 
schlitten aus Fichtenholz und zwei Ualbschlitten sowie das für den 
Feldbau nötige Werkzeug. 

Schließlich sei noch der Bestand der Waffenkammer erwähnt, 
den 4 DoppelhaGken und ein altes eisernes wStfickl" ohne Lafette 
bildeten, alte, ausgediente Kanonen, die nur mit 9 Ghilden bewertet 
wurden. 

Ober die Güter und Gülten, die zu Ka^enstein gehörten, gibt ein 

früheres Inventar Auskunft. Drückende Verpflichtungen der gesetzlichen 
Erbfolge gegenüber jüngeren Brüdern und Schwestern .scheinen Georg 
Balthasar Kazianer in so mißliche Verhältnisse gebracht zu haben, 
daS über sein Ansuchen das Schrannengericht am 13. Mai 1637 eine 
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Schä^ng seines gesamten Vermögens anordnete und darQber ein 
Inventar ausrichten lieg, das die Grundlage für den Verlcaaf des 

altererbten Stammsifees bildete. Die Schäfeungskommission, zu deren 
Mitgliedern Heinrich Freiherr von Paradeiser, Max Paradeiser, 
H. Ludwig Rasp, Barth. Valvasor, Leopold Kninbschügl und Karl 
Portner gehörten, bewertete die Ht r rsi hr>ft Katjensiein samt den dazu- 
gehörigen Untertanen, Gilten und üuieru auf 40.400 Gulden. Auger 
dem Schlosse geborte dazu ein Meierhof und eine Mühle im Dorfe 
mit vier Gängen und einer Stampfe. Die Äcicer, die mit ihrer näheren 
Lokalbezeichnung ]>ri zidu (per sydu), smrelcarica(8mrekerza), perisnica 
(perisniza), za oglom (sa voglam), prangarica (pranp:^; zi), pri lesi 
(per lessy), žabka (schabka), za Čukom (sa Tschukam), za ZgoSo 
(Sguscha), Kerpin und im Baumgarten angeführt werden, wurden auf 
40 Tagbaue berechnet und jeder Tagbau auf 50 Gulden ß^eschäfet. 
Ferner gehörten dazu die Wiesen Kerpin, ple.sivica (pleschiviza) 
neben dem Baumgarten, die Wiese unter Prylekh oder hinter dem 
Bach, die Wiese unter StudenCice (Studentschiz), za logi (sallogy), 
jeSevka (jetschevka), v oßah (zu volschach), v zadnjih logih (v 
sadnich logich)» pesek (pessick wiese), eine sc^enannte Wechselwiese, 
die abwechselnd vom Vrbanec zu Prilek gemäht wurde, und ein 
Gereut hinter (der Ruine) Stein, Učelnik (Vtschelnikh) genannt.' Diese 
Wiesen hatten einen Jahresertrag von 180 Fuder Heu und 30 bis 
40 Fuder Grummet, von denen das Fuder mit 4Ö Kreuzern berechnet 
wurde. 

Der Zehent wurde nach dem von den Brüdern Georg Andreas 
und Christoph Kazianer am 20. November 1590 aufgerichteten Urbar 
geschä^. Den in eine Geldabgabe umgewandelten und mit 4 Gulden 
von jeder Hufe angeschlagenen Zehent entrichteten 1 4 Hufen zu SmokuS 

(Smakutsch) und 3 Hufen in Spodnje Podbrezje (zu Nider podt 
wresiach). Verpachtete oder, wie das Schä^libell sich ausdrückt, in 
Bestand gegebene Zehente waren in v olšah, am oberen (laag 
= Gereut), im Dor-fc Letenice, Mišače (Müschaz), Priilikh, Studenčice, 
Dobro polje (Guettenau). Der Zehent bei Laibach war an Grafen Ludwig 
von Thum und zum Kreuz um 2332 Gulden und ein Zehent in der 
Seizacher Pfarre «n Hans Kos (Khoss) In Bischoflack um 400 Gulden 
verpfändet; von <üesen beiden Zehenten mu6te die Landsteuer von 
den Kazianem selbst, nicht von den zuispflichtigen Bauern geleistet 
werden (vom Laibacher Zehent 33 fl. 53 kr.). 

Auger diesem Zehent, der insgesamt auf 8350 Gulden geschäht 
wurde, waren im Jahre 1619 noch andere Zehente vorhanden, die 

* Die angeführten Flur- und Ortenamen kommen in der Umgebung 
von Vigaun noch heutzutage vor. 
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jedoch seit diesem Jahre verkauft wurden, so die Zehente zu Unter 
Herzogsforst, Mišače, Spodnje Podbrezje (Unterpodwresiach), Pcra- 
5ice (Peraschife), Vrba (Velbez, Vclben), Dermit'^ch und der Zehent von 
der Hufe des Trebušec (Trebuscheö). Auger einigen anderen, sehr 
weit entlegenen Grundstücken, die nicht geschäht worden sind, ge- 
hörte zu Ka^enstein noch eine mit 100 Gulden bewertete Alm, der 
Wald Preska (Presigka) mit «nem Bestände von Fiditw, Eichen, 
veredelten und wilden Birnbäumen, der zwischen Stein und Guten- 
berg (heute beide Sdilösser Ruinen) lag und ein kleiner mit wenig 
Eichen bestandener Wald oberhalb Dornecks, die beide zusammen auf 
150 Gulden geschäht worden sind. Von den 63 Untertanen oder Hufen 
hat man nach der Ortsgewohnheit jede Hufe mit 300 Gnlden ange- 
schlagen; von den 31 Untersassen oder Hofstätten hat man jedoch 
je 5 Hoistätten als einer Hufe gleichwertig erachtet. 



Über den Ursprung der krainisdien Volkstradit 

Von Dr. phil, Walter Šmid 

„Tn der Kleidung tragen sidi die Laibadier so ehrbar, sauber 
und reinlidi, dag sie damit keinen Bürgern einiger berühmten Stadt 
in Deutschland weidien. Die Vornehmen gehen entweder deutsdi 
oder französisdi; darin ihnen audi die Töditer und Weiber der an- 
sehnlidisten Bürger folgen. Und wie diesem Frauenzimmer die 
Praditlust gleidisam angeboren ist; also traditet gemehilidi eine 
die andere in SdimudE und Zierat zu fibertreffen. Ihr Aufsatz, 
womit sie den Kopf dedcen und zieren, ist ein weißer Sdileier oder 
gekrauster Flov. Dieses war vormals ebenso wohl der adeligen und 
hochvnrnehmen Matronen Tradit; aber damit dieselben vor dem 
geraeinen Volk möditen was besonderes haben und sidi von dem- 
selben untersdieiden , fingen sie endlidi an, nadi deutsdier Manier 
sdiwarzseidene Kappen oder Flöre zu tragen. Denen tun es nun 
die Frauen und Jungfrauen der vornehmsten Bfiiger audi also nadi ; 
weil diejenigen, so den Ratsherren angehörig shid, mit unter die 
Edlen geredinet werden. Die weiften Sddeier aber sind durdi ganx 
Krain von Alters her audi denen Bauemweibern gebräudilidi ; aus- 
genommen, daß diese ihre von gröberem Gewirk, wiewohl dennodi 
audi kraus und auf gleidie Weise zusammengefaltet sind." Diese 
Äußerungen Valvasors (XI 708) bieten ein kurzes aber treffhdies 
Bild der Laibadier vornehmen Frauentradit zu seiner Zeit, in der 
bereits der diarakteristisdie Kopfsdiraudc, das weiße Haupttudi, die 
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Petsdie, von der sdiwariseidenen Haube verdräng! worden war. 
Dieser Wcdisel, wie jener der damaligen Mode überhaupt, vollzog 
sich viel langsamer als heutzutage , denn die sdiwarzseidene Haube 
taudite bereits zwei Generationen früher auf, noch zur Zeit der 
vollen Praditentfaltung des Haupttuches, wie aus der Beschreibung 
der Kleidungsstfldte und des Sdunudtes der LaJbadier Bfirgersfrau 
. Ursula MahorSiS (Madiortadiitsdi), geborenen Hofmui, ersiditlidi ist, 
deren Aufnahme nadi dem Tode ihres Mannes Josef von der Verwandt* 
adiaft verlangt und vom Bürgermeister Adam Eppidi und dem Stadt- 
riditer Niklas Khlain am 2. September 1B20 vorgenommen worden ist. 
Dieses im Landesardiiv aufbewalirtc \Vr7eirhnis ist ini^nfern von 
Bedeutung, weil es die mehr allgemem gehaltenen Ausführungen 
Valvasors durdi wesentlidi charakteristische Details ergänzt. 

Die Verstorbene besag zwei Rödie, einen aus sdiillemdem Ta£fet 
und einen alten tobinenen Rode (Tobin ist ein gewässerter Seiden- 
stoff, Moirčseide). Beide Rödte waren am unteren Rande mit zwei 
Stridien (Streifen aus Samt oder Atlas) verziert. Dieselbe Verzierung 
zeigte eine abgetragene schamblotene Sdiürze (der Sdiamelot, 
Sdiamlot, Camelot, schamblat, ein Seirienstoff). Ein einfarfieres ^pinnt- 
farbiges Vortudi war mit weiter Stickerei verziert und mit Spitzen 
besetzt. Übereinstimmend mit Kode und Sdiürze waren auch die 
Spenser (Wämser) ausgestattet ; aus schillerndem Taffet , maus- 
farbenem Doppeltaffet, schwarzem oder asdienfarbenem Atlas waren 
sie mit Streifen aus Samt und Seide oder audi mit Seidensdmfiren 
verbrSmt 

Im Vergleidi zu der bisher aufgezahlten Garderobe flberrasdit 
der ansehnUdie Vorrat von neun Haupttüdiem. Und zwar ist die 

Petsche aus weiger Reiste (Leinwand), mit weißen Spitzen besetzt 
oder audi mit Weißstidterei versehen, der Werktagskopfschmuck, 
während an Feiertagen Festta^haupttücher getratren wurden, die 
mit schwarzer Seide und Gold ausgenäht und mit goldenem „Kleckhl- 
werk" (geklöppelter Besatz) und goldenen Spitzen besetzt waren. Es 
ging überhaupt ein reger Handel mit den Petodien, denn das Inventar 
verzeidmet eine gelbe böhmische Petsdie mit goldenen Kettdien 
und eine zweite soldie «gar subtil gelbe* Petsdie, die mit roter 
Seide ausgenäht war. Neben dem Haupttudl meldet sich aber leise 
der bei Valvasor bereits vDllzngenc Übergang in der Kopftracht, 
denn Frau Ursula Mnhor?ir trug schon eine schwarze rohseidene 
Frauenmütze (Sdiülrekhl genannt). 

Die Tradit des 17. Jahrhunderts vervollständigte ein Ketten- 
gürtel um die Hüften, der im Wandel der Zeit ebenfalls seine Form 
^eSndert hat. Ein silberner Kettengürtel mit vetffoldeten Knöpfen 
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und ein Frauengürtel aus rotsamtenen Borten (Streifen) und ein- 
getragenem Gold, der trtit weiftsilberneni Bcsdiläge gesdilossen wurde, 
werden bereits als altvaterisdi bezeichnet; daneben gab es schon 
anders geformte weißsilberne Kettengürtel mit vergoldeten Knöpfen 
und Zier. Auger den Kettengürteln trug Frau Ui'sula bieg eine Ko- 
rallengdinur als Habsdunudc, wie ihre Toilettenbehelfe nur nodi in 
einem Meinen Spiegel bestanden. Als Erinnerung an ein jungver- 
storbenee Kind dürfte sie dne Sdinur mit allerlei eingefaSten Steinen 
und Pfennigen (Sdiaumünzen) aufbewahrt haben» „so die Kinder 
anzutragen pflegen", wie es heißt, sowie ein spinatfarbiges Kinder- 
hemddien, das mit roter Seide und Gold ausgenäht wnr. Die Spinat- 
farbe scheint eine Modefarbe gewesen zu sein, da das Inventar neben 
der bereits erwähnten spinatfarbigen Schürze audi zwei spinatfarbige, 
mit roter Seide ausgenähte Polsterüberzüge vermerkt. Farbige Ver- 
zierungen waren jedenMs sehr beliebt » denn neben einem Paar 
reistener Leiladier (Leinenbettfidier), die mit Weifistidierei verziert 
und mit Fransen besetzt waren, bef^den sidi in der TVube nodi ein 
Paar Leiladier, die mit rostfarbenem Zwirn ausgenäht waren. 

Betrachtet man das anschauliche Bild der Frauentracht, wie es 
uns das Inventar vom Jahre 1620 und Valvasor schildern, etwas 
genauer, so sieht man, dag die hier gesdiilderte Tracht der adeligen 
und bürgerhchen vornehmen Frauen im Laufe des 18. Jahrhunderts 
aus vomehmeu Häusern verdrangt und zur Baueniiracht geworden 
ist, die sidi auf dem flachen Lande nodi in der zweiten Hüfte des 
vorigen Jahrhunderts behauptet hat Die Röd», die Stoffe und ihre 
Verzierungen, die im Jahre 1620 bereits nidit mehr modernen 
Kettengürtel, die verbrämten Spenser, alles das ist ein Bestandteil 
der in ihr^n Resten noch jetzt vegetierenden Volkstradit geworden.' 
Denn Valvasor sdiildert (VI 279) eine seinerzeit übliche, wesentlidi ver- 
schiedene Bauerntradit in Oberkrain : An den Kork, der aus gewöhn- 
lichem Stoff oder schwarzer Leinwand bestand, sdiloij sich das Mieder 
an „aus unterschiedlichem gemeinen Zeuge". Neben dein blauen, 
vier Finger breiten Gürtel, der „gar didc und hart" gewirkt war, 
« trugen die Frauen einen eisernen, selten messingenen GQrtel (side- 
panec), von dem Hacquet im Jahre 1801 beriditet, daft er nur mehr 

* Vgl. dazu Hacquet, Oryctographia Carniulica III. T. 1784, S. 40 ff.; 
Hacquet, Abbildung wad Besdireibiuig der sfidwest- und ostlidien Wenden, 
niyrer und Slaven, 1801, S. 19 ff. Tafebi m und IV, die Abbildungen 

2 bis 18, 23 und 28 in dem vom E. Korytko ang^elegten und von Kurz 
von Goldenstein frczeichneten Trachtenalbum Slowian§čy7na, T. I, Iiiria, 
sowie die von Matthäus Langaus in den Jahren 1846 und 1847 gemalten 
TVaditeni^ruppen auf dem Kuppelgewölbe der KIrdie am Großgallenberg. 
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selten getragen wird. Die Petsdien, die die Krainerinnen zu Valvasors 
Zeiten trugen, waren aus glatter I.pinwand, selten gestickt und, wie 
aus der Beschreibung und dem Bilde bei Valvasor ersiditlidi ist , so 
zusammengefaltet und auf dem Kopfe drapiert, wie nodi heutzutage 
Italienerinnen Kopftücher tr£^en. Diese einfache Petsche wurde im 
18. Jalirhundert von dem feineren, mit der bürgerlidien Tradit über- 
nommenen Haupttudi verdrängt, das mit Weigstidcerei und Spitzen 
verziert war und das ganz anders getragen wurde und nodi wird. 
Während ein Ende, die mit Stid^crci reich verzierte, quergestellte 
„Rose**, mit dem beiderseits am Rande sidi hinwindenden „Kranze" 
breit über den Rücken ffillt , werden zwei andere , am Rande mit 
Spitzen oder sdimaler iStid^erci besetzte Enden hahnenkamniförmig 
Über dem Kopfe kunstvoll gebunden, wenn die Trägerin ein Mäddien 
ist, bei der verheirateten Frau aber mandimal unter dem Halse 
henimgetdilungen und oben einfadi zusammengeknotet, so dag eine 
nonnenfihnlidie Kopftradit entsteht. Die Übernahme dieser Petsdie 
aus der vornehmeren und von deutscher Mode beeinflußten Welt 
deutet noch heute die in Oberkrain allgemein übiidie Bezeichnung 
aptnh (HaupttuHi) an Jedoch selbst der Name pe5a verrät, dag das 
Hauptluch der Krainerinnen zur Zeit Valvasors nicht aus dem Volke 
hervorgegangen, sondern, wie bereits aus der Tragart ersichtlich, von 
Italien herübergenommen worden ist; pezza, pezzo bedeutet das Stück, 
Lemwandstuck. Und diese Erinnerung ist audd bei Valvasor, obwohl 
nadi seiner Bemerkung das Haupttudi seit alters im Lande fiblidi war, 
nodi lebendig, da er die Petsdie einfadi eine „Leinwand* (Leinwad) 
nennt und ihre Länge mit anderthalb Ellen angibt. DaB der Ursprung 
dieses Traditstückes sowie der Goldhaube, die erst seit der Theresia- 
nisdien Zeit, wahrsrhpjnlich von Bayern über Tirol und Oberöstcrreidi 
her, nadi Krain gelangt ist,' kein einheimischer ist, nimmt nicht weiter 
wunder, wenn die Tatsache näher betraditet wird, dag neben dem 
italienischen Einfluß, dem infolge des lebhaften Eisenhandels nadi 
Italien Tür und Tor offen stand uiMi der daneben nodi durdi 
zaMreidie Einwanderung italienisdier Bergwerksarbeiter und Unter- 
nehmer (die Sagen von den itaUenisdien Sdiatz- und Goldgräbern 
leben noch heute unter dem Volke) gefördert wurde, audi ein mäch- 
tiger deutsdier Kulturstrom ins Land drang, der, durch den Besitz 
der Freisinger und Brixener Bischöfe in Bischoflack und Veldes seit 
Jahrhunderten in Oberkrain einwirkend, infolge der starken Ourdi' 

' Ihre Verwandtschaft mit der Rad- oder Repmahaube des bayerischen 
Oberlandes ist unzweifelhaft. Vgl. dazu Doering, Oberbayerisdie Volkskunst- 
muieen hi Westennanns Monatsheften, 61. Jahr^. S. 629 ff. (mit Abb.). 
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Setzung der einheimischen Bevölkerung mit oberdeutsdien Kolonisten 

die ländliche Kultur so sehr durdidrang, drtft bnjiiwarisdier Einflug 
überall sidubir ist und nur wenige volkskiii^tllidie Gegenstände' zu 
den spezifisdien Eigenheiten des siovenisdien Volkes gezählt werden 
können. 

Eine Betraditung bayerisdier Traditenbilder des 18. Jahrhunderts 
zeigt audi auf den ersten Blidt die Ähnlidikeit krainisdier Volkstradit 
mit der bayerisdien.* 

Ebenso wie die Prauentradit des Volkes ist audi die Männer- 
tradit nur veraltete städtisdie Mode» die aus der Stadt aufe Land 
gewandert ist, mit der selbstverständlidien Vereinfadiung, die bei 

der Übernahme infolge der verschiedenen Lebensweise der Träger 
bedingt wurde. Das ist um so erklärlidier, wenn man die wirtsdiaft- 
lidie Abhängigkeit des Bauern von der Stadt erwägt, der in der 
Stadt seine Produkte verkauft und für den Erlös andere Waren, 
vor allem aber Stoff für Kleider einhandelt; es wirkt dabei auf den 
Sdinitt die städtisdie Tradit, besonders deren bewährte Formen. So 
ist die biueriidie Kniehose nur der Überrest jener allgemeinen und 
alten Hosentradit, die von der französisdien Revolution zu Grabe 
getragen worden ist. Dasselbe ist mit dem breiten bäueriidien Hut der 
Fall, der aus dem Rubens- oder Rembrandthut entstanden ist und bei 
seiner Wanderung viel von seiner ursprünglidien Verwegenheit verloren 
hat, bis er bei dem biederen Kopfdedcel unserer Altvorderen angelangt 
ist; die zylinderartigen Formen gar sind sehr jungen Datums, denn 
sie lehnen sidi an den Zylinder der Biedermeierzeit an. Und es 
ist nodi in Erinnerung, da5 Zylinder und lange Hosen vor ungefähr 
einem Jahrhundert nodi die Tradit der Umstürzler und Freigeister 
bildeten. Heutzutage aber verleihen Fradi und Zylmder, »die beiden 
zahmgewordenen Revolutionäre", wie Ed. Heydc' sie nennt, ihrem 
Träger etwas Konservatives. 



' Z. B. die bemalten Stimbretter der Bienenstöd<e und die Spimi* 
rodien, die aber eine Weiterentwid<lunjj der Werpgabcln bilden. Vgl. dazu 
meine Aufsätze: „Der bildlidie Schmudi der Krainer Bienenstödte" in den 
Mitteilungen des Musealvereines für Krain 1905, S. 103 ff. und «Krainisdie 
Spmnrodcen" hi der GaniioU 1908, S. 44 9, 

* VflfL dazu das ExvotobUd vom Jahre 1746 in Andrea, Votive 
und Weihegaben des katholisdien Volks in Süddeutsdiland S. 172 und 
dr^s- Fxvotobild vom Tnhrc 1779 in der Bertpfiziritkirdic der Mutt^Ottes 
in Krop, auch die Beschreibung bei Hacquet S. 34 ff. 

* Die Herremnode im XIX. Jahrhundert in Velhagen & Klasings 
Monatsheften, XXIL Jahrg. S. 337. 
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Ein ähnlidier Umwandlun^prozeg vollzog sich audi beim Bart 
Dip Gfpflofrenhoit des 17. Jahrhunderts, die den Bart verkümmern 
lieö und nur ein schmales Schnurrbärtchen gestattete , hatte die all- 
gemeine Sitte des 16. Jahrhunderts, einen Vollbart /.u tragen, so sehr 
verdrängt, dutj der in modernen Anschauungen aufgewadisene Val- 
vasor den krainisdien Bauern, die an der VSter Sitte zähe festhielten, 
den Vorwurf madit, «dag sidi die Bödce hierin keines Vorzugs wider 
sie zu rühmen haben*. Heute jedodi tragt nur nodi die ältere 
Generation unter den Landleuten ein bartloses Gesidit und verrat 
damit, dag audi die bäuerlidie Bevölkerung dem allgemeinen Zuge 
der Mode seit der Wende des 17. Jahrhunderts gefolgt ist. 

An diesen diaraktcristischen Beispielen ist liinreidiend gezeigt, 
wie die Bauemtradit ianj^s imen Ganges der allgemeinen - vor allem 
städtisdien - Modetradit folgt. Daß dabei inandie sadigemaße Ab- 
änderungen vorkommen, die den verSnderten Lebenskreisen an- 
gepaßt werden, ist erklärtidi. Vor unseren Augen vollzieht sidi 
derselbe Prozeg: die moderne Tradit der Frauen und MSnner ist 
b^its von dem größeren TeOe der bäueriidien Bevölkerung über- 
nonunen worden, und die Volkstracht ist nur soweit nodi vorhanden, 
als man eine Anzahl Kostüme bewahrt hat, die man bei besonders 
feierlidien Anlässen aus der Truhe her\ orholt. Eine Wiederbelebung 
der alten Trachten bei uns ist ausges*^hlossen, da der Sinn dafür im 
Volke, nidit so gepflegt wie in den weltabgesdiiedenen tiroler Tälern, 
bereits abgestorben ist und sidi eine neue Volkstradit im Ansddusse 
an die bOiyeilidie Tradit gebildet hat. 

Dieselbe Vorsidit, wie bei der Erörterung der Frage nadi dem 
Ursprünge der Volkstradit, mu0 audi bei der Betraditung der volla- 
tümlidien Stickereien beobaditet werden Es ist natürlidi, daß man 
die Stidcerei und ihre Ornamentik nls rtwas Individuelle^^ betraditet, 
in der si(ii noch am ehesten die diarakteristisdie Eigentümlichkeit 
eines Volkes offenbaren kann. Dem ist nidit so. Die im slovenischen 
Volksliede so häufig besungene Nelke (nagelj, Nagerl), sowie ihre 
Sdiwester, die Tulpe, die auf den Petsdien so oft ersdieint, sind 
keine speziflsdi slovenisdien Blumen; sie bilden einen Hauptbestand- 
teil namentlidi der oberdeutsdien Ornamentik. Dasselbe ist mit 
Blumen der Fall, die auf den volkskundlidi so anmutenden barodcen 
Meßkleidern aus Linnen vorkommen, mit der Passionsblume, Rose, 
Türkenbund und anderen. Dieselbe Ornamentik trifft man im ganzen 
bajuwarisdien Gebiete und sie ist sogar bei den Alamannen der 
Sdiwciz heimisdi (ein gleic+ies Met5kleid bewahrt das histonsdie 
Museum der Stadt St. Gallen). Audi die auf den farbigen Hand- 
tfldiem Weißkrains vorkommenden stilisierten Vögel, deren Steifheit 
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den byzantinisdien Einfluß gleichsam gewährleistet, sind kein aus- 
sdilief^Hch dem Osten eigentümlidies Motiv, da sie auger auf böhmi- 
sdien Handarbeiten selbst im äufiersten Westen der Sdiweiz (Hißto- 
risdies Museum in Basel) vorkommen.' 

Man wird daher nur mit Vorsidit auf einzelne nationale Be- 
sonderheiten in der Tiradit hinweisen können, im übrigen aber — 
besonders hinsiditlidi der von der westlidien Kultur beeinflußten 
Völker - die Volkstradit als ein durdi lokale und nationale Eigen- 
tümlidikeiten differenziertes europaisdies Allgemeingut betraditen 
müssen. 



Radkersburg und Radmansdorf 

Eine toponomastiBdie Studie 
von L. Plntar 

«Die Orlsmunen lassen Sie sich, als zur Naturgeschichte des 
Landes gehörig, auch bestens empfohlen sein," schrieb seinerzeit 
Kopitar an Preyer (siehe Vodnik-Album, S. 92). Kopitar hat sich da 

ganz passend ausgedrückt, denn die Ortsnamen enthalten einerseits 
wirkhch q-ewif^pormngen die Naturgeschichte des Lande?^ und 
stehen anderseits vielfach auch mit der Geschichte desselben in 
unverkennbarem Zusammenhange. Da unsere slovenische Heimat 
seit je dem Andränge fremder Nachbarn stark ausgese^t ist, so 
erschemt es begreiflich, dag dies auch in der Deutung der heimischen 
Ortsnamen seine Spuren zeigt und teils in verständlichen Umnennungen 
(z. B. Dobrepolje, Gutenfeld), teils in vollständig mißlungenen Trans- 
nominationen (z. B. Dobrava, Gutenhof statt Hain oder Eichenwald) 
zum Ausdruck kommt. Im folgenden will \rh die ungeschickte Auf- 
fassung nicht verstandener Ortsnamen seitens der Heraldiker an 
einem eklatanten Beispiele darzutun versuchen, und zwar wähle ich 
mir dazu die beiden Städtenamen Radkersburg und Radmansdorf 
aus. Diese beiden gemeinschaftlich zu behandebi hat mich der Umstand 
veranlagt, dag sie beide in der Heraldik eine auffallende Gemeinsamkeit 
haben, beide Städte führen nämlich in ihrem Wappen ein Rad. Die 
sogenannten redenden Wappen basieren zwar zum grogen Teil 
auf migverständlicher Auffassung des betreffenden Namens, doch 
sollte vemunftgemäg wenigstens ein kleiner innerer Zusammenhang 

* Eine eingehende Klarlegung dieser Tatsad:ie mit zahlreichen Belegen 
im einzelnen ist einer späteren Arbeit vorbdialten. 
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zwischen dem Namen und dem Wappenzeichen obwalten, um dasselbe 
mit einigem Rechte als ein redendes bezeichnen zu können. Nun 
figuriert aber im Wappenbuch des Zacharias Bartsch als Wappenbild 
von „Rackhersburg" ein sechsspeicfaiges Rad und das Wappen von 
Radmansdorf weist als Embl«» einen Mann mit einem Rade auf, 
obschon die beiden Ortsnamen tataichlidi nicht die geringste Be- 
ziehung zum Rade haben. Wälirend also in unserem Falle die beiden 
Namen noch eine richtige Oberse^ung (ßmg des Rad(^j und 
Dorf des Radman - oder nach Časopis za zgodovino in narodo- 
pisje III, 55 Dorf des *Radovan) prfnhren haben, erscheint hingegen 
die Wappenkomposition tu reits so albern, daß man wohl be- 
züglich derselben mit PreSercii s Worten aus der 23. Strophe der 
»Nebeška procesija" sagen konnte: „um se tu je tri s kolesom" 
(da wurde der Verstand gerädert). 

baS der Name Radlcersburg auf den Personennamen R&dogoj 
oder Rfidigoj zurüclczuführen ist, beweisen die urkundlich bezeugten 
alteren Formen Rategoyspurch (aus dem Jahre 1211), Ratigoyspurch 
(aus dem Jahre 1213), Ratkoyspurch (aus dem Jahre 1214), die man, 
aus den Urkunden des Landesarchivs von Steiermark ausgehoben, 
in Zahns Ortsnamenbuch (S. 373) vorfinden kann. Dag sich die 
Formen „Ratgers-, Rakei*s-, Radkers-** mit ihrem auffallenden 
Khotacistnus aus ursprünglichem „Hatigoys-" entwickelt haben, wird 
uns aber auch nicht weiter b^hremden, wenn wir noch andere 
Parallelen einer solchen ratschenden Verschärfung des j vor 8 an- 
fuhren. Man veiigleiche die versdiiedenen Radersdorf (Zahn, S. 375), 
von denen eines urkundlich c. 1408 als Raddestorf, c. 1425 als 
Radigestorf, ein anderes wieder im Jahre 1197 als Radigoysdorf 
verzeichnet ist. Stögersdorf bei Moskirchen z. R. hieß im Jahre 1140 
noch Stojgojsdorf (das ist das Dorf des Stojgoj), im Jahre 1265 
schon Stogesdort, 1389 Stegestorf, 1393 Stegersdorf, in einer Urkunde 
von 1498 wieder Stoyg ei'sto r f (siehe Zahn, S. 449). Stangersdorf 
bei Leibniti heiSt im Jahre llMStanegoiestort, 1140 Stanigoistorf 
(das ist das Dorf des Stanigoj), 1214 schon Stangersdorf (siehe 
Zahn, S. 438). Indersdorf in Obert>ayem hat sich aus ursprünglichem 
Undeosdorf (= Dorf des Undeo) entwickelt. (NB.: Undeo ist ein 
männlicher Personenname ebenso wie Radogoj oder Stanigoj ; siehe 
Schmellers Bayrisches Wörterbuch I, 478.) 

Während das steierische Sigersdorf auf Sighartsdorf (1265) 
oder Sigwartsdorf (1322) zurückzuführen ist (Zahn, S. 463), soll sich 
das krainische Siegersdorf bei Neumarktl aus Sidigoysdorf entwickelt 
haben (Slovenski list IV, 277), doch das kärntnische Sidegoisdorf bei 
Wolfsbei^ scheint in seinem l«autwandel nur bi^ zu den Formen 
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Sigenstorf, Siegelsdorf gelangt zu sein, bis Sigersdorf mit dem 
Schnarrlaut vor s aber noch nicht. Das steierische Stojgojsdorf hat 
sich, wie gesagt, zu Stögersdorf entwickelt, doch das kärntnische 
Ztoygoysdorf (Stoigoisdorf) aus dem 12. Jahrhundert hat sich zu 
Stegsdorf verkürzt und ist so der Entwiclduiig des Rhotaci&inus 
ausgewichen« Das steierische Riegersdorf und Riegersburg soll nach 
Zahn (392) auf den Personennamen Rudiger zurfickgehen, aber das 
kärntnische Riegersdorf bei Amoldstein soll ehemals (i. J, 1238, siehe 
Jaksch, Moniimenta IV, 996) Ruodigoysdorf geheißen haben. - Der 
Wandel der Namensformen bewegt sich eben nicht immer und 
überall im gleichen Geleise. 

Der Personenname Räd&goj leuchtet aber auch aus dem ent- 
sprechenden slovenischen Ortsnamen hervor. Radgona ist nämlich 
aus Räd[6]go[ji]na abzuleiten und dabei der Ausfall der hier einge- 
klammerten Vokale aus der Akzentlosi^eit derselben zu erklären, 
Shnlich wie etwa Ljubgöjna bei Horjul aus Ljub[l]g6j[I]na (= die 
Kolonie des Ljublgöj) oder Ugöjna bei Oberlaibach über Läbg6jna 
ebenfalls aus TjublgojTna. Dieses Ligojna bei Oberlaibach soll in 
einer Urkunde aus dem J. 1303 noch die Form Lvblogoyn aufweisen 
(siehe Schumi, Archiv für Heimatkunde 11, 262), welche freilich statt 
Ljubigoj einen Personennamen * Lubjogoj (mit Epenthese des 1 Lub- 
Ijogoj) vermuten liege. 

Bei der Gewinnung von Ortsnamen aus - Personennamen ver^ 
mittein die Bildung derselben meistenteils mit dem Suffbc -ov% oder 
'jfh aus dem Personennamen abgeleitete Possessivadjektiva, wobei 
dann der substantivische Teil entweder als selbständiges Appellativum 
auftritt, durch das Possessivadjektiv determiniert, oder es wird das 
PQsqpyjqjvadjektiv durch gewisse weitere Suffixe selbst substantiviert. 
Der substantivische Teil wird wieder als Appellativum entweder 
ausdrücklich gesefet, z. B. Ruperč Vi h (Rupertshof), MartinJ Hrib, 
Regerča Vas, Banja Loka, Šego va Vas, Janeževo Brdo, Ivanje 
Sel o usw., oder das Appellativum ist nur im Gedanken zu er- 
gänzen und das Pos8es8iva4jektiv erscheint sozusagen substantiviert, 
wie beispielsweise in den Weilemamen: Adamovo, Finkovo, Lahovo, 
Korošče, Kranjče, SkrabCe usw. ( t selo, posestvo, selišče), die 
Ansiedelei des Adam, Fink, Lah, Korošec, Kranjec, Škrabec usw. 
Die eigentliche Substantivierung dieser aus Personennamen ge- 
wonnenen l^ossessivadjektiva aber voll-^ieht sich entweder mit dem 
Suffix „-iske" (Mikl. Vgl. Gr. II, 274) oder auch mit „-ina" (Mikl. Vgl. 
Gr. II, 132). 

Das Gehöfte des Kocjan, Krek, Škrat usw. hei^ KocjanoviSSe 
(spr. KocjanovSe), KrekoviSCe, SkratoviSče usw. Solche Bildungen 
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finden sich aber auch ohne Vermittlung des Possessivsuffixes „ ov" 
direkt aus dem Personennamen abgeleitet, z. B. Gantanšče (spr. 
Gantai^e), KočarišCe, Trepališče = der Weiler des Gantar, Kočar, 
Trepal usw. - Da das i im Suffix „-išče" in diesen Bildungen, 
weil unbetont, in der Aussprache ausfällt und auch šč meisten- 
teils durch bloges S wiedergegeben wird, so lauten die Formen 
einfacii: KocjanovSe, KrekovSe, SkratoWie, Oantai^, KoSarSe 
usw., wo es bei den le^en zwei Beispielen freilich noch offen 
bleibt, ob sie direkt aus Gantar, Kočar oder aus den entsprechenden, 
mit dem Suffix „-j-h" gebildeten Possessivadjektiven Gantarb, Kočarb 
(cf. Miki. Vgl. Gr. II, 73: cesari. aus cesan»+j%, ursprünglich i*, vor 
dem h ausfällt) hervorgegangen sind. 

Bezüglidi des Namens Radgona interessiert uns in erster Linie 
freilidi nur das Suffix „-ina". Von den mit diesem Suffix vor- 
genommenen Bildungen will idi nur auf jene Rucksidit nehmen, die 
in irgendwelcher Weise eine lokale Fflrbung zeigen. 

Diese sind entweder emfache Augmentativa anderer Substantive 
von lokaler Bedeutung, z. B. plan planina, dol dolina, zid zidina 
(Gemäuer), strm, i, f. {= strmal, i, f.) strmina, kraj pokrajina, 
brdo brdina etc. — oder sie bezeichnen Löcher und Wildhöhlen oder 
Baue. z. B. črvina, gadina, jazbina, lisičina, milina, pol^ina. volčina, 
žohima (bpechthöhle) etc. - oder sie beruhen endlich aut Adjektiven 
und Partizipien, z. B. gradski gradščina, plitev plitvina, globok globo- 
Sina, podrt (zerstört) podrtina (Ruine), koSen (gemäht) košenina 
(Wiesenland), boleč (schmerzend) botefina (Schmerz) etc. Auf Pos- 
sessivadjektiven beruhen: von otbci> Adj. otbSfc oti^fina (oSina), von 
oče Adj. očev očevina oder očetov oJetovina, von knez Adj. knež 
knežina oder knezov knezovina (knežev kneževina), von gospod Adj. 
gosposki (nicht gospod+ji», gospoždi') gospošfina. Vgl. noch: o;rofo- 
vina, hercegovina, cesarjevina, carjevina, kraljevina, Vojvodina, bano- 
vina etc., das Land des Grafen, des Herzogs etc. Mit dem Suffix „-ina* 
erzielte Gehöftenamen hat unser Erzählungsdichter Jurčič in seinem 
Romane „Lepa Vida" mit Verständnis nachgebildet Wir finden dort 
die WeÜerbenennungen Basnigöjevina und Samorödina (einmal auch 
Samorödovina). Radgona ist somit die Burg (das Gehöfte) eines 
Radegoj. 

Ebenso ist auch Radmansdorf die Siedelung eines Radman 
(oder Radovan??). Dieses Radman ist aber ein slavischer Personen- 
name, den wir schon im Imenoslov des Jan Pačič-Koll§r (S 85) 
verzeichnet finden, und ist wie die verwandten Namen Radomir, 
Radoslav, Radogostetc. auf radi> (iucundus, laetus) zurückzuführen, 
nicht aber als Mann mit dem Rade aufzufassen. Es fragt sich nun, 
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wie haben wir uns die Entwicklung des slovenischen Namens 
Radovljica vorzustellen, wenn dieser Name vollkommen gleichwertig 
sein soll mit der deutschen Oln i setzung Radmansdorf. Das Ilypo- 
koristikon von Radman ist Rado. Aus dieser Koseform Rado 
gewinnen wir mit dem Suffix „-ov^ das Possessivadjelctiv Radov und 
darnadi hie^e die Siedelung des Rado (Radova naselbina) Rfidovina 
oder Rfidovica, wie etwa das Dorf des Radan oder des Pavel Radanja 
vas oder Pavija vas genannt wird, und das Dorf des Radovan wäre 
demnach Radovanja vas oder Radovanjica (wie auch tatsächlich ein 
Weiler bei Johannisthal benannt ist). Neben „-ov" wird zur Bildung 
von Possessivadjektiven, wie schon oben bemerkt wurde, auch das ^ 
Suffix „-j" verwendet und es findet laanchmal eine Kumulierung 
beider Suffixe statt. Wie wir neben „materin" auch „materinj" haben 
können, so auch «bratovlj" neben »bratov*. Das »-ov" in bratovlj 
kann selbstverständlich nicht als eine Stetgerune aus dem Auslautvokal 
des Thema [i» zu ov) angesehen werden, da sich diese Erscheinung 
nach Miklosich (Vgl. Gr. I, 179) blog auf den Fall beschränkt, wenn 
an den vokalischen Auslaut des Thema (an 'h) ein vnkalisch 
anlautendes Suffix angefügt wird; das Suffix „-ji^" hat aber kon- 
sonantischen Anlaut. Es kann somit bei bratovlj nur von einer 
Kumuiierung beider Possessivsuffixe die Rede sein. Solche Posses- 
sivadjektiva, mit KumuUerung beider Suffixe (ov -|- j) gebildet, 
sind z.B. das erwähnte bratovlj in Bratovlj a peč (Bruderfels), 
bekannt durch die von Tonejec (Dun. Zvon, Jg. 1880 pag. 12) auf- 
gezeichnete Volkssage, femer sinovi j a (die Schwiegertochter), 
bekannt aus Vodniks Vers: „tastu sinovlja bom". Die Stadt Bethlehem 
wird als Geburtsstätte Davids „Davidovlje me5?to" genannt. Und 
so haben wir neben dem Possessivadjektiv „Radov" auch die Form 
„Kadovlj"; aus diesem Radovlj dann Radovlja naselbina oder 
Radovljica, wie aus den Adjektiven brezov, gabrov, glogov, 
hrastov usw. die Ortsnamen : Brezovica, Gabrovica, Glogovica, Hra- 
stovica usw. — Vgl. die Ortsnamen: Ifarkovec (bei Altenmarkt), 
Jurjevica (bei Reifhitf), Jakovica (bei Planina) usw. - Nur an der 
Hand der soeben vorgebrachten Ausführungen ist das epenthetische 
„r im Namen Radovljica erklärbar. Bezüglich der Epenthese des 
1 zwischen v und j vergleiche man: zadaviti (erwürgen) zadavljenec 
(der Erwürgte), umiroviti (in den Ruhestand versehen) umirovljenec 
(der Quieszent), Pristavlja vas (das Dorf des pristav) und von škof 
(episcopus) Škofija vas oder Škofljica (Bischofsdorf) usw. 

Da6 man RadOT^ica (nicht Rado^ica od. Radolca) zu schreiben 
habe, bezeugt schon Valvasor, der XI 4dl die Formen Radovleca 
und Radovelza anführt (bei den Pfarren VIII 793 ist der slo venische 

Cwnlot« 190» t tt. II 4 
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Name nicht erwähnt). Vodnik hat zwar in seiner Velika Pratika 
pro 1795 im Verzeichnis der Jahrmärkte durchweg die Form „Radolza", 
doch in seiner Beschreibung des Krainerlandes (ebendort) finden 
wir zweimal die richtige Form »Radovlza*. (Sava na dveb krajih 
isvira, pod Kdrenam inu v* Bohini, ta dva svirka per Radovlzi 
vkup prideta . . . Radovlza mejila iliflii pod grad knesa Turna.) 



Kleine Mitteilungen 

OrnithologikA HkT das Jahr 1908. Die vorliegenden Notizen geben 
uns durdiaus kein vollständitjes Bild über das Leben unserer Vo^jelwelt 
im heurigfcn Jahre. Sie sollen den Anfang eines ständifjen Jahresberichtes 
über die wichtigeren Erscheinungen derselben bilden, der von Jahr zu 
Jahr vervoUstlndist worden soll und an dem alle Vogelfreunde mitarbeiten 
sollten. Notizen darüber wurden bis jetzt meistens zerstreut in nicht hei- 
mischen Blättern veröfFentlidit. Es ist dies zu bedauern, da solche planlose 
Veröffentlidiungen keinen Nutzen für die Heimatkunde haben. Vorliegende 
Aufzeiciinungen sind teils aus der Tagespresse gesammelt, teils meine 
eigenen Beobaditttngen. Für viele Auskfinfte mug idi Herrn Museal- 
aaaistenten F. Sdiulz danken. 

Prilhjahrszug: Turmfalke, Tinnunculus tinnunculua L. 

C5 und P, 29. Marz, auf dem Felde bei Krainburg gesehen. - Gemeiner 
Kuckuck, Cuculus canorus L. 11. Apri! nachmittags bei schönem 
Wetter in der Saveallee bei Krainburs,' ein Exemplar vom St. Margarethen- 
berge her t,'üiiürt, 16. April vormitta^b im Walde bei Okroglo und auf 
dem St Margarethenbergfe je ein Exemplar gehört — Wiedehopf» 
Upopa epops L. 18. April nadimittags, schönes und windatilleB Wettw, 
auf der Wiese nächst „Straheca dolina" bei Krainburg ein Exemplar ge- 
sehen. — Rauchschwalbe, Hirundo rustica L. 29. März vormittags 
bei Krainburg die ersten fünf Exemplare gesehen. Es war sdiönes, wind» 
stilles Wetter. Aus Unterkraln langten Beridite ein, daft sidi dmtwlbst 
die Sdiwalben verspätet haben und in ungewöhnlidi kleiner Anzahl er- 
schienen sind. Wie idi einer Notiz im „Slovrnski Narod" entnehme, wurde 
in der Umgebung von Rudolfswert die erste Sdiwalbe am 15. April bei 
regnerischem Wetter, in der nördlichen Richtung fliegend, beobaditet. — 
Haussdiwalbe, Ghelldon urbica L. 15. April um 8 Uhr vormittags 
bei h^termn Sonnentage in der Stadt Krainburg zwei Ifoemphure gesehen. 
— Mönchsgrasm ücke, Sylvia atricapilla L. 16. April vormittags 
in dem Kankertale bei Krainburg ein Exemplar gesehen und gehört. 
Feldierdie, Alauda arvensis L. 23. Februar in Ünterrosenbacfa bei 
Lailiadi dn Exemplar gesehen und gehört, 29. Februar vormittags, sonniger 
TiV, auf dem Felde bei Rupa Bezirk Krainburg) zwei Exemplare gesehen 
und gehört. - Anser scgetum Om., Saatgans, und Anas 



Digitized by Google 



gl 

bosdias L., Stockente, in der Nnrht vom 1. bis 2. April in Laibach 
beobaditet. Die „Laibacher /t itungr" schreibt darüber; „Wildgänse und 
Wildenten zogen in einigen Schwärmen in der Nacht vum 1. zum 2. April 
über Laibadi und veradiwandm In nSrdlidier Richtung. Die Imleuchtete 
Stadt sdiien sie in ihrem Fhige gestdrt zu haben, da sie einigronal die 
Stadt wild sdireiMid umlcreisten, bevor sie den v«fehlten Weg wieder» 
fanden." 

Das Liebealeben und Brutgeschäft ist bei unseren gefiederten Lieb- 
lingen augerordenttildi wertvoll für das Verstindnis ihrer Eigenart Der 
Fortpflanzungstrieb ergreift sie mandinia] derart, daft der EmShrungstrieb 

und die Sicherheitsmagregeln vollkommen außer acht gelassen werden. 
Das beste Beispiel dafür ist der Könifj imscrpr Wi^lder, der Auerhahn 
(Tetrao urrog'allus L.), der bei seinem Liebesliede taub für alle Ge- 
fahren ist. Der erste Hahn wurde heuer vom Laibacher Bürgermeister 
Ivan Hribar am 1. April um 5 Uhr morgens, Vt Stunde von PodUpa ent* 
femt, in fast ebenem Terrain erlegt. Ein zweiter wurde an demaelben Tage 
vom Pfarrer S. Šolar von l.ipoglav erlegt. Die Balz ist gfanz normal 
verlauren. Im ganzen wurden nadi der Meinung des Musealassistenten 
F. Sdiuiz beiläufig 250 Hähne (voriges Jahr 230) zur Strecke gebradit, 
die letzten zwei am 24. und 26. Mai; er selbst bdcam d^en 89 zum Auft* 
stopfen. Ffir das schöne Waldbahn kSnnte man mehr SdMmuag empfehlen. 

— Zwei sdiöne , alte Exemplare vom Birkhahn (T. t e t r i x L.) 
erlegte Barth. Kemperle aus Stein am 10. Mai bei sdiönem Wetter auf 
Kržišče oberhalb von St. Ambrož. In Oberkrain ist dieses Waldhuhn ein 
nidit seltener Standvogel, weldier von Mitte Mai Iiis Hütte Juni balzt ~ 
Von den Herren Dr. PonebMc» Mosealassistent P. Sdiuk und S. Schweif 
wurden im Stadtwalde bei Laibacb drei ungleich entwid(clte halbflügge 
Dunenjunge (2 (5 | I P) vom großen Brachvogel (Numenius 
arcuatus L.)' zerstreut eingefangen. Das Nest und das vierte Junge 

— bei uns legt dieser Vogel vier Eier - konnten nicht entdeckt werden. 
Der grofte Bradivogel ist auf dem Laibadier Moore ein standiger Bnit- 
vogel. - Von seiner Exkursion auf die Velika planina (1555 m) in den 
Steiner Alpen am 14. Juli bradite F. Schulz unter anderen ein Nest vom 
Hausrotschwänzchen (Ruticilla tithys Scop.)' mit dem cJ und 
drei noch nackten Jungen, femer ein Nest vom Wasserpieper (Anthus 
aquaticus B.) mit dem ö und zwei sdion halbilöggen Jungen. Beide 
Arten sind bei uns Zugvögel, von denen die erste unter 600 m Seeh^ 
in ICrain nirgends vorkommt, die andere aber vereinzelt in der Gesellsdiaft 
von Wiesenpiepern im Herbste auf dem Laibadier Moraste erscheint. — In 
den letzten Jahren haben sich in der nächsten Umgebung von Laibadi, im 
Tivolibereidie, die Sdiwarzamseln Oklerula mernla L.) etwas zshl- 
reicher niedergelassen; voriges Jahr zBhlte F. Sdiulz 17 Paare, wMt 
daselbst brfiteten, heuer soll die Zahl zugenommen liaben. - Em ständiger 

' nDer groge Brachvogel", Laibucher Zeitung 1908, Nr. 122. 

* »Ol>er das Voilcommen von Erithacus Domesticus hi Krain", Faico 1908. 
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Brutvogel in diesem Bereiche ist seit 1897 audi der Star (Sturnus 
vulgaris L.). Das Verdienst, diesen Vogel bei uns pinjypführt zu haben, 
gebührt dem oben genannten Ornithologen, weldier im Jahre 1897 Star- 
braten nodi in Nesleni ftus Ainstetten bekam. Diese zoc er nun mit grofter 
Sorgfalt auf und als sie flügge gew<mleii, lieg er sie in der Umgebung 
des Schlosses Thurn an der Laibadi aus. Ein Teil siedelte sidi im Jahre 
1906 in der Nähe des Schweizerhauses an, wo sie in Herrn Renda einen 
guten Freund bekamen, in dem folgenden Frühjahre stürzten jedoch zwei 
alte Bäume, die mit sablrddieii Nistkästdieii b^iingt waren, unter der 
SdinecM: nieder, in den iUatdien waren beretta Eier vorhanden. Ihirdi 
raadiea Einsetzen neuer Bmtkästdien liat man den versdieuchten Sangem 
wieder ihr Heim hergestellt. Heuer zählte er in den Tivolianlagen zwölf 
Starnester. — Auf meinen täglichen Spaziergängen hatte ich hinter Rosen- 
bach bei Laibadi die Gelegenheit, ein rotrfidiigeB Würger paar 
beim Nestbaue zu beobadilen, wekhes das Nest beittufiff in einer Wodie 
(Sonntag bis Samstag) fertigstellte. Nidtften Montagr nachmittags fand ich 
das Nest am Boden lie-^^n zerstört von feindlicher Hand. Al;^ ich zwei 
Tage darnadi, Donnerstag ^egen Abend, an jener Stelle vorbeiging, be- 
merkte ich zu meiner Verwunderung ein neues Nest, weldies aber nidit so 
fest gebaut und audi nidit dermalen befestigt war, wie das erste. Wenn 
man erwägt, daS am darauf folgenden Sonntag im Neste sdion ein drei- 
zähliges Eiergelege zu finden war, so ist es nicht zu wundem, warum tiA 
das Würgerpaar mit dem neuen Nestbaue so beeilt hat. 

Herbstzug.' Die regnerische Sommerwitterxmg hatte zur Folge, daß die 
inselctenf^essettden Vögel sdion »emUdi f^b auf die weite Wanderung zu 
denken gezwungen waren. So schreibt man aus Veldes (Oberiorain), dafi sidi 
dortselbst die Raudisdi walben (Hirundo rustica L.) aus ndrdlidi 
gelegenen Gegenden bereits am 12. bis 15. August in großen Scharen ein- 
stellten, um ihre kümmerliche Nahrung um den See herum zu finden. Ein Teil 
zog am 15. August ab, die anderen veradiwanden in der zweiten August» 
bilfte. Audi aus anderen Teilen des Landes beriditete man Ober den aufier- 
gewöhnlidi frühen Abzug der Sdiwalben, weldie unter normalen Ver- 
hältnissen erst um den kleinen Frauentag (8. September) herum unsere 
Gegenden verlassen. — Den rotrückigen Würger (Lauius collurio L.) 
habe ich Ende August noch im Kankertale beobachtet, wo er sich in einem 
Garten aufhielt. Anfang September ist er versdiwunden. IB, November 
nadimittags unter dem Rosenbach zwei weige Badistelzen (Motacilla 
alba L.) gesehen. — Am 1. November auf einem Stoppelfelde nädist Rupa 
bei Krainburg bei schönem, windstillem Wetter drei Feld 1er chen (A lau da 
arvensis L.) beobaditet. - Ziemlich früh meldeten sich heuer auch die 
ginseartigen VSgel an den Flüssen Laibadi and Save. - Im grugcn 
und ganzen ersdieint der heurise Hmrbetziv wegen ungdnstiger Wittemngs- 
Verhältnisse verfHlht, diese Beobadituimr wird audi aus anderen Undem 
bestätigt 

' »Zum Vogelzug zu Ende September", Laibadier Zeitung 1908, Nr. 232. 
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Da» WlntttHeban sdbeint sitii heuer ffir die gellederte Welt ziemlidi 

streng zu gestalten. SdiOB die frühen Abzügler verkündeten uns einen 
harten Winter, weldier auch in der litt eingetreten ist. In einer ansehn- 
lichen Zahl ist heuer der Hühnerhabicht (Astur palumbarius L.) 
zu beobaditen, während der Mangel an Mäusebussarden (Buteo 
bvteo L.) und Eulen auffSlli An den PutteipUfzen in der Umgebung 
von LaibaA erschienen in großer Anzahl die gewöhnlidien Wintergäste, 
nur der Bergfink (F r i n g i 1 1 a m o n t i f r i n cm 1 1 a L.) ist in auffallend 
kleiner Zahl vertreten. Audi hat er sidi erst in der zweiten Dezember- 
hälfte gezeigt, während wir schon seit der ersten Novemberhälfte Schnee 
liegen haben. Im Kankertale bei Kndnburg habe hh ihn sdion Ende No- 
vember in großen Sdiaren gesehm. Zugleldi liabe idi audi dort sieben 
Bluthänflinge (Cannabina sanguinea Landb.) beobaditet. Dieser 
Vogel überwintert in Hpf Ebene, mit dem kommenden Frühjalire zieht er 
sidi aber in die Bergwälder zurück. 

Zu den seltenen Gästen, weldie heuer unsere Gegenden besuchten, 
müssen wir redinea: Der große Trappe (Otis tarda L.),* weldier 
in Unterkrain im Reviere Mrzla Liäa bei Velika Loka am 2. Jänn« 
erlegt wurde. - Am 24. Mai wurde auf den Feldern der HerrsAaft Kreuz 
bei Stein ein altes P des Halsbnnd-Giarols (Glarenla pratincola L.)' 
gesdiossen; zuletzt wurde dieser Vügel von Baron Zois im Kleingraben im 
Jahre 1841 beobachtet. - In Innerkrain erschienen auf ihrer Wanderung 
die Steppenhuhner (Syrrhaptes paradoxus Pall.);* es wurde auf 
der OeatQtsalpe Wille bei Prestranek eine Kette von fünf Stück beobachtet, 
ein altes ib^r erlegt- Bei dieser Gelegenheit muft idi meine Mitteilung 
über das Steppenhuhn in der Carniola I insoweit rit+itig^stellen, dag auch im 
Jahre 1888 ein Stück erbeutet wurde, und zwar bei Hönigstein im Bezirke 
Rudolfewert. Beobaditet aber wurden im Bezirke Loitsdi bei Martinjak am 
14. Mai zwei Sifidc und in der Umgebung des Schlosses Thum am Hart zu 
Hasclbach acht Stüdt. Der damaliere Besitzer Erwin Aiiersperp^ ließ sie nicht 
sdiief^en oder irgendwie verfolgten, in der Meinung, daft sie sidi vielleidit 
niederlassen würden. Sie wurden noch im Winter 1888 gesehen, ver- 
sdiwanden jedodi im Frühjahre. - An der Save nädist St. Martin bei 
Hrastje sah am 30. Oktober Herr J. Oričar drei Zwergsdiarben (Carbo 
pygmaeusPall.); davon erlegte er ein altes Männdien. Die Zwergscharbe 
ist bei uns ein seltener Zupvofrcl. Im Landesmuseum sind drei Exemplare 
ausgestellt. Das eine Stüd< wurde bei Reifnitz im Jahre 1841, das andere 
bei Wördl unweit Rudolfswert im Jahre 1854 erlegt; bei dem dritten ist 
der Fundort nidit angegeben. Dr. Gvidon Sajovic 

* „Der grofte Trappe in Krain**, Carniola I p. 64 und Omithologisdie 

Monatssdirift 1908, Nr. 6. 

* „Ein seltener Gast", Laibacher Zeitung 1908, Nr. 125. 

« „Sadza na Kranjskem", Slovenski Narod 1908, Nr. 177 und .Faust- 
oder Steppenhuhn in ICrain", Carniola I p. 218. 
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Slariacber Bücberdruek im t&. J&hrhuadeH in R^Bsbarg. 
Neben Tübingen, Urach, Wittenberg und Laibach föt(lp)te auch Hans 
Burger', Buchdrucker zu Regensburg, in der zweiten Hälfte des in. Jahr- 
hunderts die Bestrebungen der slavischen Literatur. Bei ihm erschien im 
Jahre 1567 Sebastian Krelä Überse^ung der Spangenbergschen Püstiüe 
tn Quarto. Als Druckmeidien prangt am Ende: Amor, eine Aimbnist 
mit dem Schlüssel spannwidt herum die Worte (linim): Saperantur, (oben) 
Ingenio, (rechts) vires. 

Weiters erschien in Regensburg eine kroatische Überse^ung mit 
lateinischen Lettern der Brenzischen Postiile von Ant Dalmata und Stefan 
Conaul im Jahre 1568. 

Th. Elze nennt im Jahrbnche der OeaeUsdiafft fOr die Qeschicfate des 
Protestantismus XIV, S. 91 als weitere Regensburser Drucke in kroatiaeher 
Sprache : 

3. Otrozhia Biblia. Ein Handtbüchlein, darinn ist unter anderem der 
Katechismus von fünfferlei sprachen. Regensburg 1566. 8°, 64 Blätter, am 
Scbluase ein Holzschnitt von Hans ScheuffsUn. 

4. Sebastian Krel, Catsdieais slavica [Regensbiirg 1667?]. 

Dr. Friedrich Ahn 

Literafurbericht 

Dr, A. V. Hayek, Die Sanntaler Alpen (Steiner Alpen). IV. Heft 

der Vorarbeiten zu einer pflanzengeographischen 
Karte Österreichs. Band IV, Heft 2 der Abh. d. k. k. Zool.- 
Botan. Geseüsdiaft in Wien. Mit 14 Abb. und 1 Karte in Farben- 
drud{. 174 S. groß 8«. Jena, Fischer 1907. 

Die Steiner (Sanntaler) Alpen, die sidb dem von Laibadi nadi Norden 
blidcenden Besdiaim' in voller PraÄt präsentieren, sind die an den Sulersten 
Sfidosten vorgesdiobene Gruppe der Alpen, die sidi hi«r zum le^tenmal 
zu bedeutenden Höhen erheben. Die Steiner Alpen sind einerseits in 

* Über Hans Burger flietjen die Quellen sehr spärlich. Falkenstein, 
Geschichte der Buchdruckerkunst S. 197 nennt ihn nur vorübergehend 
ohne Daten sehier Tätigkeit: »Um die Mitte des 16. Jahrhunderts taten 
sich als Typographen hervor Hans Burger . . . Kertb^ny, Bibliographie I, 
S. 44 nennt drei Dnirlvv. prl:r dieses TjTJOgrraphen aus den Jahren 1569, 
1595 und 1596. Das Archiv für Geschichte des deutschen Buchhandels 
bezeichnet ihn als Drucker in Regensburg vom Jahre 1588 (N. F. III, S. 28). 
Die Deutsehe Biographie, Jöcher, Oelefartenlezikon, Heichen, Taschenlexikon 
dar hervorragendsten Buchdrucksr, Sehnüdt, Deutsdie BuchhXndler, Deutsche 
Buchdrucker, Ersch u. Gruber, Encyclopädie kennen ihn nicht Auch 
Oumpelzhaimer, Regensbur^^s Geschichte, IL Abteilung (1486— 1618) wei0 
von Hans Burger nichts zu erzählen. 
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uniintOTbrodiener Verbindung mit den in b t n isdier Beziehunfj überaus 
bemorkonswerten Südlichen Kalkalpen , anderseits gehen sie in das Berg- 
und llunplland Südsteiennarks und Unterkrains über. Unfern von ihnen 
erstreckt saii im Südwesten der Karst mit seiner eitjentumiidien Pflanzen- 
welt und ihm unmittelbar vorgelagert ist der Kfistensaum der Adrla mit 
einer ausgeprägten Mediteiranflora. Diese eigenartige pflanzengeographische 
und klimafisdie Stellunfif, wozu sieb noch eigentümlidic freolo^jische Verhält- 
nisse gesellen, macht es, dag die Flora der Steiner Alpen das Interesse 
des Pflanzengeographen ganz besonders zu fesseln ^eei^net ist. Diese 
Orflnde haben den Verfasser bewogen, die Ertorsdiung ihres Pflanzen- 
kleides in Angriff zu nelimen. 

Den einleitenden Bemerkungen folgt ein Abriß der Oesdiichte der 
botanisfhen Erforschung der Sanntaler Alpen und ein Literaturverzeichnis. 
Alsdann schließt sich eine kurze Darstellung der geographisdien und geo- 
logischen Verhältnisse des Gebietes an. Hier erfahren wir audi , dag der 
Verfasser jenen Teil der Stelner Alpen zum Qeffenstande seiner Studien 
gewählt hat, welchen man als den Hauptstodi derselben mit Einschlug des 
Plateau der Velika und Mala Planina aufzuf-^^j'^en pflegt. Eine besondere 
Erörterung erfahren dann die die Vegetation beeinflussenden Faktoren des 
Klimas und der Bodenbeschaffenheit. 

Die Hauptabsdinitte des Budies aber sdiildem nadieinander die Vege- 
tationsformationen der Sanntaler Alpen (S. 22 bis 74), die systematisdie 
Gliederung der Flora (S. 75 bis 138) sowie ihre pflanxengeograplüBdie 

Gruppierung (S. 139 bis 156). 

Das Buch sdnließt mit dem Versuefa einer Darstellung der Entwicklungs- 
geadiidite der Flofa der Sanntaler Alpen seit der Terliarzeit (S. 156 bis 173). 

So wie sidi im Mensdienstaate die Bevölkerung nadi Erwerbstwe^en 
gliedert, die sidi an die natürürhen Lebensbedingungen der Wohnbezirke 
ansdimiegen, — so gliedert sich auch der Pflanzenstaat in inniger Anpassung 
an die Standortsverhältnisse. Man hat demnadi vor allem die Pflanzen- 
gesellscfaaften der Waldregion bis zur Seehöhe von im Mittel 1630 m 
und über dieser Orenzlinie jene der Hodigebhrgsregion zu nntersdieiden. 
Jede von diesen zwei Regionen beh^ergt entsprechend dem bunten Wechsel 
der Staiidortsverhältnisse sehr verschiedenartige Fflanzengesellschaften in 
erstaunlicher Anpassung an die jeweilen gegebenen Lebensbedingungen. 

Das tict in das Gebirge einschneidende Tal der Steiner Feistri^ ist 
«n von praditvollen Budienbestanden bededttes Waldtal. Im Gegensabe 
hiezu herrsdien an der Ostseite des Gebirges Nadelhölzer vor. An der 
Nord- und Westseite hingegen finden sich fast durchwegs Mischwälder. 

Hinter Stranje bei Stein liegt die Schutthalde, wo Drypis Linnaeana 
schon vor mehr als hundert Jahren von Wulfen entdeckt wurde. Auf den 
Höhen des Mosesberges, Stefansberges ete. findet man stdlenweise xiemlidi 
reiddidi Buadigehdlze der vom Osten her eingewanderten pontiadien Flora 
und mit ihnen einzelne sonst im Gebiete sich nii^ends findende Arten, wie 
Aster Amellus, Ilelleborus odorus etc. Das enge Kankertal hat sdion 
ganz einen subalpinen Charakter, doch beherbergt es eine ganze Reihe 



Digltized by Google 



56 



südlidier Pflanzen (Lasiagrostis , Calama^ostis, Dianthus monspessuIanuSi 
Ortiiantha lutea, Ostrya carpinifülia, Fraxinus Ornus etc.). Das Becken 
von Seeland ist durdi üppige Wiesen ausgezeidinet, die den Talboden 
bedecken. Im Sanntal trägt der Wald vollkomnien subalpinen Chaiakter. 
Neben andern hSiifigen Voralpenpflanzen sdimüdct den Wald nldit selten 
Alliiim odiroleucum und Euphrasia cuspidata. In dem an die Karawanken 
grenzenden PavliCsattel bei Velladi ist die Vegetation durdi zahlreidie 
Pflanzen ausgezeichnet, welche für kieseligen Sdiieferboden kennzeidmend 
sind (Desdiampsia flexuosa etc., am Seeberg Amica montana etc.). 

Die Hodillädien des Gebirges (Velika und Mala Planina, MoUi9u 
Planina) tragen blnmenreidie Wiesen und Matten, sind aber sdion mehr 
oder weniger mit Krummholz und Alpenrosenbestfinden besetzt. Sdiöne 
blumenreiciie Alpenmatten finden sidi am Steiner Sattel, auf dem Krvavec 
und der Mokrica. 

Von den Gipfeln des Gebirges tragen die niedrigem des dstlidien 
Teiles (Dleskovec etc.) bereits die dflrren Rasen der Polstwrsegge (Carex 

firma), weldie an den kargen Boden und das rauhe Klima dieses Höhen- 
gürtels trefflidi angepaßt ist. Die Ojstrica, Planjava und Brana sowie der 
Grintavec sind an der Südseite nodi ziemlich vegetationsreidi , doijn sind 
schon reichlidi Pflanzen der Felsschuttflora und die der eigentlidien Felsen- 
flora zQ sehen. Das sind Pflanzen, weldie einen harten Daseinskampf 
führen, ihn jedodi siegreidi bestehen, wie dies ihre herrlidien bunten, großen 
Blüten bezeugen. Die senkrediten nordseitigen Abstürze der Hauptgipfcl 
mit bis 1000 m iiohen Kalkwänden sind fast bar jedes Pflanzenwudises. 

Während sid^ uns das Bild der topographisdien Gliederung der Flora 
unserer Alpengruppe auf diese Weise in seinen Hauptzügen darstellt, ver- 
weisen wir in besag auf die Einzelheiten auf die betreffenden Absdmitte 
des Budies selbst. Insbesondere belehrt darüber audi die systematisdie 
Zusammenstellung der Flora, die vom Autor in Gemeinsdiaft mit dem 
l(enntnisreidien einheimischen Botaniker, Schulrat Professor A. Paul in, 
dem eifrigen Erforsdier der Flora Krains, verfaßt wurde. 

Von groftem Interesse ist femer die Darstellung der pflanzengeogra- 
phischen Gliederung der Flora der Steiner Alpen sowohl nadi den Höhen- 
regionen (Waldregion, alpine Region und Unterabteilungen) als auch nach 
den Fiorengebieten. Die Pflanzendedie der Voralpenregion gehört der 
baltisch-mitteleuropäiäch-subalpinen Flora an, die der Hociigebirgsregion 
der eigenartigen alpinen Flora. In der Bergregion treten jedodi audt pan- 
nonisdie Gewädise auf. Ausgesprodien mediterrane Formen erreldien des 
Gebiet der Steiner Alpen nidit mehr. Die alpine Flora der Steiner Alpen 
sowie der Karawanken und der Julisrticn Zentralgruppe ist durch ein 
starkes Zurücktreten arktischer Pflanzen sowie durdi eine ziemlidi beträchtliche 
Anzahl endhsndsdi^, d. h. dem Gdl>iete selbst aiq{di5riger und miderswo nidit 
vorkommender Qewidtse gekennzeidmet. Zu diesen gehören Campanula 
Zoysii, Allium Kermesinum, Gentiana Fröhlichii u. a. Eine weitere Eigen- 
tümlichkeit der Julischen Alpen (einsdilieplich der Steiner Alpen) ist das 
Auftreten einiger Pflanzen der illyrischen Uodigebiige (Papaver Kemeri, 
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Viota Zoysii u. a.). Den Steiner Alpen allein eigentfimlidi tat AlUum ker- 

niesinum. 

Eine große Übereinstimmung zeiy:t die Voralpenflora der Juiisdien 
Alpen mit der der bosnisdi*herzegowinisdien Hochgebirge. Bezüglich der 
Hodialpenflora trifft diea nidit in aoldiem Ma^ zu. Der Grund liegt in 
der geologischen Florengesdiidite, weldie im Scfalugabsdinitte behandelt wird. 
Die illjTischen Hodigebirge zeigten nämlidi in der Eiszeit nur Spurrn einer 
Vergletscherung, so dag zahlreiche Arten daselbst die Eiszeit überdauern 
konnten, während sie in den Steiner Alpen, die von mächtigen Gletscher- 
maaaen IwdedKt waren, zugrunde gehen mußten. Nadi der Eisaeit Iconnten 
dann die illyriadien Alpenpflanzen in die zunadut gelegenen Gruppen der 
Alpen, vor allem in die Sanntaler Alpen einwandern. 

In bezug auf andere Eigenheiten der Flora der Steiner Alpen sei -Auf 
die an Einzelheiten überaus reiche Studie Professor A. v. Hayeks selbst 
verwiesen. Hervorgehoben sei nodi die sorgfältig ausgeführte Florenkarte 
im MaSatabe 1 : 75.000, weldie nidit wenigmr ala 24 veradiiedene Pflanzen- 
gesellsdiaftsfonnen in Farbendrudt zur Darstellung bringt Überdies sind 
im Texte selbst 14 Abbildungen eingesdialtet , weldie kennzeidmende 
Vegetationsbilder nach photographisdien Aufnahmen darbieten. 

Wir sind dem Verfasser zum größten Danke verpflichtet, daß er einen 
der herrlidiaten Teile unserer heimatlidien Alpenwelt, dessen PfianzMidedce 
zugleidi in wisaensdiafüidier Beziehung ganz beaondera bem^kenaweit 
vsk, zum Gegenstände einer eingehenden, auf der Höhe der wissenschaffc- 
lidien Anforderungen stehenden Darstellung gemacht hat. Der Verfasser 
Dr. A. V. Hayek ist gemäß seiner Stellung als Professor der Pflanzcn- 
geographie an der Universität Wien und gemäß seinem in Fadikretsen 
geaditeten Namen der berufenste Fadimann fflr cUe unternommene und 
erfolgretdi durdigeführte Aufgabe. Möge seine Studie unter den Freunden 
unserer heimatlichen Pflanzenwelt die verdiente Würdigung finden und 
reidiliche Anregung zu weiteren Untersu<huDgen bieten! Ferd. Seidl 

A Peock and K Brückner, Die Alpen im Eiszeitalter. Drei Bände 
mit zusammen 1200 S., grod 8^ 156 Abb. im Text, 30 Tafeln und 
19 Karten. Leipzig 1909, Chr. H. Tanchniji. 

Dieaes groftartig angelegte Werk adnldwt auf Grund eigener, zwanzig- 
jähriger Fm^cherarbeit der Verfasser das rätaettiaftie dttuviah Ki Zeitalter 
in den gesamten Alpen. Alle in Betracht kommenden Fragen finden eine 
eingehende Würdigung. Unsere Aufgabe an dieser Stelle kann es nicht sein, 
einen, wenn auch nur kurzen Bericht über das gesamte Werk zu bieten, 
welches den Geologen, gleichwie den Geographen, den Klimatologen und 
den Freund der Alpenszenerie durch die Ufenge der in ihm behandelten 
Probleme fesselt. Wir beabsichtigen, nur den Abschnitt zur besonderen 
Kenntnis rw nehmen, der einen Beitrag zur geologischen und geomorpho- 
logischen Landeskunde von Krain bildet. Es ist der Abschnitt, welcher 
die dihivude Vergletachwung des alpinen Savegebietea behandelt Schon 
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v, Morlot äugerte 1850 die Vermatui^, es dürfte das Savetal einst bis 
Krainburg vergletschert gewesen sein. Nach ihm hat Peters 1856 ein 
zwar unvollkommenes, aber in den einzelnen von ihm behandelten Zügen 
richtiges Bild des Savegletscliers entworfen. Eine Abhandlung Tarainellis 
1870 bedeutet keinen wesenflichen FoHachritt in der Erkenntnis. Wort- 
volle Beobttditnngen teilt Diener 1884 mit, der das Oletscherende 
zwischen Lces und Radmannsdorf vermutet. Eine planmafiigfe Erforschung 
des Savegletschers mit vervollkommneter Technik des Beobachtens ist erst 
das Verdienst Brückners, welcher die Ergebnisse seiner Beobachtungen 
'im vorIieir«iden Werke in einem eigenen Abschnitt auf den SeitMi 
1044 bis 1002 sttsammenfaftt Einbezoeen ermsheinen auch die Resultate 
der Studie Lucernas über die Vergletschern ng der Steiner Alpen, 
worüber wir bereits berichtet haben (Carniola, I. Jahrgang, 1908, S. 66). 

Die Darstellung Brückners gliedert sich folfrendermaßen : Einleitunsj. 
Geschichtliches. - Eishöhe im Savetal Eishöhe in der Wochein. Eisgrenze 
im Becken von Radmannsdorf. Mflehtiskeit des Eises. Juug-Endmoranen 
des Savegletschers. Niederterrsssen- und Hochterrassenschotter zwischen 
Radmannsdorf und Krainburg, zwischen Krainburg und Laibach. Alters 
und jüngerer Deckenschotter. Die vier Glazialschotter an der Srivo. — 
Obertiefung und alte Talbodenreste im Savetal. Alte Landoberflächen in 
der Umgebung des Beckens von Radmannsdorf. Obertiefung und alte 
LandoberfBehen in der Wocliein. Die Zungenbedcen des Sav^bietes. 
Glaziale Umgehungsrinnen. Glaziale Konglomerate innerhalb der Zungen- 
becken. Postßlaziale und g^ln7inlr Vprschüttung des Savetales. Spuren einer 
intenrlazialen Talverschüttung. Biihlstadium. Talwasserscheide von Ratschach. 
— Vergletscherung der Steiner Aipen. Stadien in den Steiner Alpen. Eis- 
seitliche Schneegrenze im Saveg^iet. 

ha besonderen möchten wir aus der Ffilte von Ergebnissen nur hervor- 
heben, daß es Brückner gelingt, auch für das Savegebiet die vierfache 
Wiederkehr der Vereisung nachzuweisen, so daß sich die Gliederung' der 
großen Eiszeit in vier Glazialzeiten und drei sie trennende milde Inter- 
glazialzeiten allenthalben im Alpengebiete bewährt. Die anderwärts erkannten 
drei Rilckzugsstadien nach Schluß der vierten Eiszeit hat bereite Lucerna 
ffir die Steiner Alpen nachgewiesen, und zwar sowohl durch ihre MorSnen 
im Gebirge als auch durch die entsprechetiden Flugterrassen in den Tal- 
böden. Von den Endmoränen dos ersten Rückzu^sstadiums im Zentralstock 
der Julischen Alpen möchten wir hier nur diejenige nennen, welche den 
Wall zwischen den beiden Weigenfelser Seen bildet „Sie enthält", sagt 
Bruckner, „den gröftten erratischen Block, den ich kenne. iSa ist der 
auf der österreichischen Spezialkarte bezeichnete Rudolfsfels. Sein Inhalt 
berechnet sich zu 30.000 bis 50.000 m\" Die beiden Weiljenf eiser Seen 
erscheinen als Moränenseen. Auch der Wocheiner und der Veldeser See 
sind junge Glazialwannen. Desgleichen ist die Hochgebirgsszenerie der 
Julisdien Zentralgruppe ein Erfo^ der bodenumgestaltenden Betätigung 
eiszeitUcber Gletecher. p^^^^ S^-^j 
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Jahrbuch des k. k. h} d rographisch en ZcntralbureauB. 

XIII. Jahrg. 1905. V. Teil : Das Savcgebiet. A. Niedersdilags- 
beobaditungen, 4", 32 S. B. Wasserstandsbeobachtungen, 4", 81 S. 
Beilaffe : hydrographische Übersifhtskarte 1 : 750.000. Wien 1907. 
In Kominission bei W. Brauniuller. 

Die der k. k. Landesregierung in Laibadi zugeordnete Abteilung des 
k. k. hydrographisdien Zentralbureaus darf sidi bewußt sein, da$ sie es 
veratandi das Interesse für die meteorolog^isdie Durdiforadiungr des Landes 

zu wecken und zu opferwilliprr Tätijjkeit zu steigern. Der vorlieretide, 
bereits XIII. Jahrjjang: ihres Benctites bietet eine ZusammenstcIIunrr mcteoro- 
lugischer Beobaditungen von nidit weniger aU 96 Orten Krams und des 
anr Save sidi entwiaaemden Teiles der Unterstetermurk bia zur Sotla. Lehrer, 
OeisfUdie, Förster, Besitzer, Beamte kurz Vertreter der versdiiedensten 
Berufe sind als Beobaditer der Lufttemperatur, der atmosphärisdien Nieder- 
sdiläge, der Gewitter, des Wasserstandes der Flüsse usw. tätiy, und wir 
sehen in den vorliegenden Heften ihre regelmägigen Aufzeidinungen in 
zwediratapredie&der Form tatwllnrisdi zuaanunengestelli 1H» nwlist- 
liegenden alliremeinen Ergebniaie ersdieinen am Sdilusse in l>esottdanen 
Jahresübersiditen aneiMmdergereihi Das ^resammelte Materiale von Mes- 
sungen und Aiifzpif^inungen ist geeignet, für mandierlei Fragen theore- 
tisdier wie praktischer Art die erforderlidien empirisdien Grundlagen zu 
bieten. Die hyetographisdie Ubersicht wird erleichtert durch die anfte- 
BcUossene hydrographische Obersiditskarte mit bohyeten von 200 zu 
200 mm. Die Jahresübersicht der hydrologisdien Verhältnisse enttiält unter 
anderem eine wertvolle Studie über die Wassersta ulsbewegung und den 
Abfluft der Save sowie des Laibadiflusses. Darnach beträgt die Wasser- 
menge, weldie die Save vor der Gurkmündung bei Rann im Jahre 1905 
abführte, 8.989,360.200 m'. Das sind 71 */« der Nioderadilagamenge. 

Ferd. Seidl 

F. Seid!. Die inKrainl906 beobaditeten Beben. Allgemeiner 

Bericht und Chronik der in österreidi beobaditeten Erdbeben. 

Offizielle Publikation der Direktion der k. k« Zentralanstait für 

Meteorologie und Geodynamik, Nr. IIL 1908. 

In unserem Lande ist im Jahre 1906 eine regere seismische Tätig« 
keit zu verzddinen, da 105 Ersdiütteningen wahrgenommen wurden, 
während man 1005 deren nur 73 zählte. Die zahkvidiaten Störungen (50) 
wurden vom Südrande der Landstrager Ebene gemeldet und wichtig ist 
gerade die Ständigkeit des Epizentrums in dieser Bebenperiode. Man ver- 
mutet einen Zusammenhang zwischen diesen und jenen des vorangegangenen 
winterlichen Agramer Bebens. Das stärkste Erdbeben war jenes vom 16. Juni 
im Laibadier Savebedcen; es hinterlieft jedodi keine bedeutenderen Spuren. 
Von den Ersdifltterungen waren 57 sporadische Fälle, die übrigen 48 
gelangten an zwei oder mehreren Orten zur ^^'ahrnehmunq•. 

Wie im vorang^egangenen Jahre, müssen wir auch diesmal den Gegen- 
satz zwischen der bebenarmen Sommerzeit und bebenreichen Winterzeit 
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hervorheben. In der ersterwähnten ereig^neten sidi 21, in der letzten 84 
Erschütterungen. Ebenso war in der Naditzeit die Bebenfrequenz gr^^er 
als in der Tageszeit. 

Im ganzen gelangten von 188 Beriditerstattem 722 Meldungen anher, 
wekbe der Referent mit gn^er Qenauigkett abersiditUdi ordnete. 

Dr. Gv. Si^ovic 

2>r, J, & Kai^t Joseph II und die äufiere Kirchenverfassung 
Innerösterreichs. 
Kiniienreditlidie Abhandlungen. Herausgegeben von Dr. Ubich 

Stufe. 49. und 50. Heft. 

Ein Bu<h über kirdiliche Reformen Joseph II. — Es ist allcndings nur 
ein Teil der kaiserlidien Reformtätigkeit, den uns hier der Verfasser vor 
Augen führt, jener Teil, der sidi auf die Regelung der äußren kirdilidien 
ReditsverhUtnime bezieht Dodi haben gerade diese RegimmgemaSnahmen 
Joeeph II denVorsug, von Dauer und teilweise auch von gutem Einfluß 
gewesen zu sein, wie sie ja nodi heute die Onindlag^e der kirdilidien 
Ordnung östcrreidis bilden. — Der Verfasser verbreitet sich im ersten Teil 
über die Bistumsregulierung und bespridit auf Grund von Aktenstüdien 
die verediiedenen Vorsdilige und Entwürfe, unter denen uns besonders der 
Regulierui^pnrorsdilag des Bisdiofs von Laibadi, Grafen Kaii Heiberstein, 
interessiert. Seiner Anregung i-t dir Ln-^nn<: dieser Frage zu verdanken 
und wir ersehen daraus, weldi großen Einfluß dieser Kirchenfürst auf die 
josephinisdien Reformen nahm. Zum Kapitel „Vorjosephinisdie Einteilung 
Linerosteireidis'' wäre zn bemerken, dag die Patriardien von Aquilcja nidit 
w^idie Herrsdier des Hmogtums Trient wwen (pwg, 97), da dieses den 
eigenen Bisdiöfen als Territorialherren unterstand. Es ist hier wohl irrtOmlidl 
Trient statt Friaul ^resefet worden. Audi ist es eine gewapff^ Behauptung, 
zu sagen, „daß die Patriardien offen den Regularklerus vor der Weltgeist- 
lidikeit bevorzugten" (pag. 29). Obwohl die aquilejisdien Stifter Sittidi und 
Oberblirg von selten llirer Ordinarien weitgebende Redite und Privilegien 
erhielten, so kann man doch daraus nidit eine allgemeine Bevorzugung des 
Ordensstandes auf Kosten der Weltgeistlidikeit ableiten. Was Hns Amt der 
Archidiakonen anbetrifft, weldies häufig Stiftsprälaten bekleideten, so wäre 
zu erwähnen, da^ sidi dieses Amt lediglich auf die dem Kloster inkor- 
porierten Pfarren bezog und ihnen selbst in diesem Umfange von ein- 
Sehlen Patriarchen (z. B. Ludwig II Herzog v(m Teds) strittig gemacht 
wurde. - Die Abhandlung über die Qistumsregulierung nimmt den größten 
Teil des Buches ein. In weiteren Kapiteln wird die Pfarr- und Kloster- 
regulierung sowie die Behandlung des Kirchenvermögens besprochen. 
Viele staaUiclie Amnrdnungen, die nodi heute zu Recht bestehen, finden 
hier eine quellenmiSige Behandlung, z. B. Stolgebflhren, Kongruaerginzung, 
Religionsfonds, seine Aufgaben und Quellen, Religionsfondssteuer usw. Zum 
Schluß wird noch das Verhalten des Volkes gegrenübcr den jospphinisrhen 
Reformen dargestellt und hiebei besonders auf Kärnten Rüdisicht j,'enoiiimen. 
Dieses Kapitel ließe sich wohl noch mit vielen andern Berichten vermehren. 
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Wenn der Verfasser sagt: „Am Verschwinden der Klöster nahm das Volk 
keinen Anteil" (pag. 322), so entspricht das nicht ganz der Wahrheit. Die 
Klöster hatten doch eine zu groge soziale and wirtachaftUclie Bedeutung, 
als daft ihr Verschwinden nicht eine empfindliche Lfidce hinterlassen hitte. 
Die Anteilnahme des Volkes an jenen Vorgängen bezeugt deutlich die 
slovenische Elegie auf das aufgehobene Stift Sittich („Pesem od gorvzdig- 
njenepa stiškepa samostana"). — Im übrigen zeichnet sich das Werk durch 
eine gründliche, quellenmäßige Behandlung des Gegenstandes und eine 
umfassende Verwwtung der ^schligigen Literatur aus. Es wfard sowohl 
dem Historiker als auch dem Juristen nnd Politiker gute Dienste leisten. 

Dr. Jos. Oruden 

Dr. Jos. Schmidlin, Die kirchlichen Zustände in Deutsch- 
land vor dem dreif5igjährigen Kriege nach den 
bischöflichen Diözesanberichten an den Heiligen Stuhl. Erster 

Teil: Österreich. 

Die reichen Bestände der vatikanischen Archive werden in neuester 
2Edt von den Hislorikav ergiebigst ausgenü^t. Idi brauche bloft auf die 
Publikationen des pfeuftischen Institutes für Geschichtsforschung, auf die 

Nuntiaturberichte , hinzuweisen. Dem Verfasser obigen Werkes war es 
peponnt, zum wichtigen Archiv der Konzilskongreg'ation Zutritt zu erlangen, 
wo sich die Bistumsberichte befinden, die seit der Verordnung Sixtus V. 
(1585) jeder Bischof dem Papste, bezw. der Konzilskongregation einzureichen 
hatte. — Auf Grund dieser eingehenden B^hte wird nun ein anschauliches 
Bild Ober den Gang der sogenannten Gegenreformation in den zwölf 
österreichischen Diözesen geboten. Uns interessieren l)esonders Aquileja, wo 
die Relationen des Patriarchen Francesco Barbaro verwertet sind, und 
Laibach, welches mit zwei Berichten, des Bischofs Johann Tavčar v.J. 1589 
und Thomas Chr6n v. J. 1616, vertreten ist. Diese Dokumente bieten uns 
manche wertvolle Ergänzung zur Geschichte der religiösen Bewegung am 
Ausgang des sechzehnten und zu Beginn des siebzehnten Jahrhunderts, 
Leider müssen wir im Interesse der Landes- und Lokalgeschichte bedauern, 
da^ die Exzerpte aus den Berichten, die der Verfasser bietet, etwas zu all- 
gemein gehalten sind und sehr wichtige Details ausgelassen ttacheinen. 
So würde uns z. B. sehr interessieren, etwas NSheres über die Namen in 
den Konvertitenlisten, „die alljährlich nach Rom wanderten," zu erfahren. — 
Neben den archivalischen Quellen ist auch die einschlägige Literatur aus- 
giebig verwertet. Bei den Orts- und Personennamen sind dem Verfasser 
manche störende Fehler unterlaufen, z. B. Gannthal statt Sanntlial (pag. 42), 
Erzherzog Rainer statt Enheraog Karl (p. 34) u. a. - Das wichtige 
Quellenwerk können whr allen befanischen Historikern aufs angelegent- 
lichste empfehlen. Dr. Jos. Gruden 

Saner Aagu:st, Aus Jacob Grimms Briefwechsel mit 
slavischen Gelehrten. Prager Deutsche Studien, Prag 1908. 
Achtes Heft, S. 585 bis 629. 



Dlgitlzed by Google 



62 



Die unter dieser Aufschrift veröffentlichten Briefe Jakob Grimms 
berühren die Grenzen deutschen und slawischen Wesens. Es sind acht 
Briefe J. Grimms an Josef Dobrovsky, zwei an Kopitar, einer an Hanka, 
zwei an M«eiejowaki, ^nen Warschauer Profeflsw, einer an E. H. Costa 
und ein Attszuff v4in einem wichtieen Briefe J. Chrimms an Paul Josef 
ŠafaHk. 

Aus dem Verkehre Jakob Urimms mit den Slawisten seiner Zeit sind 
bereits einige Briefe bekannt geworden. So z. B. verzeichnet Qoedekes 
Onindriö VI« 366 de J. Orirams Briefe 'an Vuk Štefanovih Karadžič, 
JagiČ hingegen hat aus Hermann Grimms Besi^ Briefe Josef Dobrovskys 
an J. Grimm im Archiv für slawische Philologie Bd. I 624 bis 628 und 
Bd. Ii 177 bis 189 veröffentlicht. Grimms Antworten finden wir nun im 
erwähnten Johann von Kelle dargebrachten Hefte der Prager Deutschen 
Studien abgedrudct 

Diese Briefe J. Orinuns sind sehr wertvoll Vor allem geben sie uns 
ein beredtes Zeugnis davon, dag es damals Germanisten gegeben hat, die 
ihre Aufmerksamkeit auch auf die slawische Philologie gerichtet haben* 
Dag sich J. Grimm mit slawischen Studien eifrig beschäftigt hat, das 
wissen wir bereits längst, die in Rede stehenden Briefe aber bestätigen 
es von neuem. Bekannt war z. B. seine lobende Erwibnung der gram- 
matischen Arbeiten Dobrovskys und Kopitars in der Vorrede zum I. Teile 
der deutschen Grammatik (1819) oder die umfangreiche Besprf rhimty der 
Grammatik des Kirrhpnslawischen von Dobrovsky in den Göttingischen 
gelehrten Anzeigen (iti23, Stück 35, S. 337 bis 352), desgleichen seine 
Beschäftigung mit der serbisdien Literatur und Sprache. Denn kein 
anderer als J. Orinun hat zu der deutsdien Bearbeitung der serbischen 
Grammatik Vuks die Vorrede verfaßt. Über viele Fragen der slawischen 
Philologie aber, denen J. Grimm einen Teil seiner Arbeit geopfert hat, 
klären uns die von Sauer mitgeteilten und mit einem genauen Kommentar 
vers^ienen Briefe auf. 

Uns interessieren vorliuflg am meisten diejenigen Stellen der Briefe 
die auf slowenische Literatur und Sprache Bezug nehmen» somit vor allem 
einifjf» Briefe J. Grimms an Dobrovsky und sein Schreiben an E. H. Costa. 
So erwähnt z. B. J. Grimm im Briefe vom 2U. Miirz 1811 (Kassel) Kopitars 
Grammatik der slawischen Sprache in Krain, Kärnten und Steyermark 
(Laibach 1808). Er besag sie bereits selbst, fand de recht gründlich, ob> 
wohl etwas weitläufig, aber sie eignete sich nicht zu seinem Studium der 
slawischen Sprache und Literatur w^pen des Provinziellen dea bestimmten 
Dialektes. 

Durch den Brief vom 10. Mai 1811 (Kassel) gab Jakob Grimm den 
AnstoS sur Auffindung und Herausgabe der berühmten Freisinger Denk- 
mll«*. Dobrovsky hatte Um nämlich gebeten, gelegenflieh nachzusehen, 

ob sich in Kassel keine slawischen Drucke vorfinden. Darauf antwortete 
ihm J. Grimm (kön. Bibliothekar in Kassel): „. . . Ich habe mit aller Mühe 
auf hiesiger Bibliothek weder cyrillische noch glagolit. Bücher und noch 
weniger slawische mss. auffinden ktanen* Dagegen bin ich so frei, aus 



Digitized by Google 



63 



dem neuen literar. Anzeiger von 1807. eine Nachricht fiber zu Freisingen 
(damals) voHindliche Handschriften milzntiieilen, welche Ihnen nicht be- 
kannt geworden zu aeyn scheint, da Sie wedw im SlavinS noch auch 
Kopitar derselben erwilmen. Ich copire aber wörtlich und yennuthlich mit 
allen Druckfehlern : 

,Das erste Stück in der Mitte des Ms. ist überschrieben: Amen.'' 

Der (ungenannte) Einsender dieser Notife hält den Dialect für iilyrisch, 
kärntnerisch, und se^i die Handschriften — ins lOte Jahrhundert, welches 
letztere vennvfliiich ein Irrthum seyn wird. Wie sie nach Fkeiauigen ge- 
rathen sind, ist l^cfat begreiflich, da wohl sonst ein Theil von Klrntiben* 

pp zu dem Sprengel gehört haben mag. Je^t sind sie vielleicht in Mfindien 

und wünschen Sie nähere Auskunft, so erbiete ich gern meine gerincren 
Dienste, da ich auf dortiger Bibliothek genaue Bekanntschaft unterhalte. 

Sie sehen wenigstens, wie gern ich etwas von dem Dank abverdienen 
möchte, den ich Ihnen im voraus für die versprochenen Nachforschungen 
über idtdeutsche Hsndsdiriften hi Nicolsburg (und vieUeicht auch in 
Gracan?) 8<^iildig bm ... 

Durch diesen Hinweis wurde Dobrovsky «sehr sngenelun Qbenrascbt" 

CžO Juli 1811). Daf^ letjterer auf Orimnis Wunsch diesem neben russischen 
V'olkserzählungen und anderem auch Ritter Lambergs Turnier in krainischer 
und deutscher Sprache zugeschickt hat, wissen wir bereits aus Jagič' 
Briefwechsel zwischen Dobrovsliy und Xopitsr (Berlin 1885). Grimm tmd 
Gefallen an ihm, denn im Briefe vom 8. November 1811 (Kassel) berichtet 
er über das krainische Volkslied „Der Toumier zwischen den beyden 
Rittern Lambert und Pegam" (Laibach 1807): . . . „Auch der krainische 
Ritter Lamberg ist nicht uneben und ich hätte gern mehr dergleiclien, 
Herr Kopitar sagt: .intereg. Fragmente Heften sich aus Volkserzihl. retten, 
si esset qui sciscitaretur' mir wären solche Mitteilungen von groflmn 
Werth, sey die Erzihl. in Prosa oder Reimen, aber ich wage es kaum 
darum zu bitten . . Zwei Säfee tiefer schreibt er wieder über slawische 
in Deutschland aufgefundene Handschriften: ». . . Dag meine Nachweisung 
der freising. sl. BIss. aus dem mfinclraner (damals vom bekannten Aretin 
hwauivegebenen, Jef^t gz. aufhörmden) N. Iii Anz. angmehm war, ver^ 
anlagt mich, Ihnen noch folgende Notiz mitzutheilen; Unter den mss. der 
Jenaischen ünivers. bibl. und zwar unter denen die aus der bibl. bosiana 
herrühren, finden sich bei Üctav und Duodez als num. 4 über slavonicus, 
cui titulus beneficium Christi, und als num. 11. 12. libri moscowitici duo. 



* Slawin, Bothschaft aus Böhmen an alle Slawisdien Völker, oder 
BeitricTp zur Kenntnig der slawischen Literatur, nach allen Mundarten. 
6 Hefte. Prag 1806-8. 

* Grimms Abschritt der „Nachricht" hat Sauer ausgelassen. Dobrovsky 
klagte in der Antwort ttber den schlechten Abdruck: »Manches Wort ist 
ganz verhunzt*. 

' über gestr.: Mähren. 
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Soll icli um Näheres nach Jena schreiben? oder können ?ic wölbst dorther 
leichtere Auskunft erhalten? falls Ihnen die Sache wichtig genug scheint . . 

Am 10. Mai 1812 bat Dobro vsky den Grimm um Vermittlung in 
München wegen der Freisinger Denkmäler. Diesmal blieb ihm Qrimm bis 
zum 9. September (1812) die Antwort achuMi?. An dieBem Tage echreibt 
er ihm Qber seine Nachforschungen nach slawischen Werken, die sieb 
mich Moscmrinn in der Kasseler Bibliothek befinden sollten, folgendes: 
„. . .nun iiR'lde ich, was sich findet. I. Gl-ifrolischo Schrift. 1.) Das neue 
Testament Tub. 1Ö62. und ibbd. der erst halb Iheil p und der ander halb Th. 
zwei kldne Qmutanten, aber ein ecbimes Exemplar. Auf der einen Seite des 
Lederbandea ist mit einem Stempel in Qold ausgedruckt Trubnen midnia» 
mit der Unterschrift: Primus Trüber Carnio: Auf der andern Seite 2 Bilder 
Antonius Dalmata exul. Stephnn Consul Istrianus 41. 2.) Confef^io (1562.) 
Kopitar pag. 445. 3.) Catechismus. Tub. 1561. Kopitar 438. 39. 4.) Postill 
oder kune Ausleg. 1662. 4. S.) Die fOmähmsten Hauptart. p. TOb. 1562. 

4. n. Cyrilllsehe Schrift L) Abcdarium. Tub. 1561. 8. 2.) Cateebismus In 
syruisch. Tub. 1561. 8. 3.) Kurze Ausleg. 1563. 4.) furn. Hauptst. 1562. 

5. ) Confeßio 1562. 4. - Endlich steht im Catalog: die drei Confegionen 
in windisch Vtibingt. 1562. 4. was man nicht gleich finden konnte. Unstreitig 
das mit latein. Lettern gedruckte von Kopitar p. 417. beschriebene Werk. 

Wilnachen Sie von einem dieser Bflcher nähere Umstände, Abschriften 
p so verlangen Sie nur . . .** 

Ober die Freisinger Denkmäler konnte er ihm aber wegen der gänz- 
lichen Unordnung in einem Teil des Handschriftwesens d^ Miinchener 
Bibliothek nichts Näheres berichten. 

In seinem Briefe vom 22. Oktober 1814 gedenkt J. Grimm auch 
unseres Valvasor. Er hatte nämlich in Wien im Jahre 1814 den unga- 
rischen Oeschichtsforscher Martin Georg Kovachlch persönlich kennen 
gelernt und dieser erzählte ihm, er beabsichtige mit seinem Sohne Josef 
Nikolaus auf ein lialbes Jahr nach Agram zu reisen, wo er ebenfalls Aus- 
beuten für die altdeutsche Literatur' zu machen gedenke, „denn Valvassors 
Sammlungen seyen grogentheils daliin gekommen". Derselbe Kovachich 
vmdch«rte Ihm den Lledeireichtum Ulyriens. 

Will man Beweise für die hohe Wertschä^ung, die Grimm Kopitar 

angedeihen lieg, so kann man auf den zuletit erwähnten Brief verweisen, 
wo sich Grimm folß'endermafien über Kopitar ausdruckt: „. . . Auf sla- 
wische Fra^jmente für Sie brauch ich hier ^av nicht zu achten, da Sie in 
Wien mehr als einmal waren und Kopitar unter den je^igen Bibliothekaren 
wohl auch Oberhaupt der eifrigste und gründlichste iat. Um so leider 
thut mira, daS ich ihn nidit kennen lenie, weil er noch hnmer in Paris 
ist und die Rückauslieferung der Mss. betreibt; vermuth. wird er auch 
sonst dort alles nu|ien, was sich für die slaw. Literatur vorfindet . . 



' Er entdedcte in Koloeza den Koloczaer Codex altdeutsche Gedichte, 
hrsg. von Job. Nep. Grafen MaiUth und Johann Paul Köfllnger. Pest 1817. 
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Ober sein Stadium der slawischen Sprachen äußert sich Grimm in 
dem bereits g^enannten Schreiben an Dobrovsky vom 8. November 1811, 
daß es nicht so schnell gehe, als er von Herzen wünschte. Trofsdem aber 
berührt er m allen Briefen sehr gern Fragen der slawischen Philologie. 
Da( er kein schlechter Rezensent Blawiacli«r Bachernetiheiten gewesen ist, 
dürfte bekannt sein. 

Anliangsweise hat Sauer den übrigen Briefen auch ein Schreiben 
J. Grimms an E. H. Costa beifjefiigt. Eine Abschrift davon besi^t das 
Museum des Königreiches Böhmen. Sauer hat sie, wie er sagt, mit Ver- 
besserung des falschen Datums (5. September 1858) wiedergegeben. Der 
Brief soll in den «Mitieilunflren des historischen Vereins fOr Krsln* 1858, 
S. 100 ^rcdruckt sein. Daselbst findet sich tatsächlich ein Brief J. Grimms 
an E. H. Costa, aber er lmi*rt o^anz anders als d( r von Sauer mitfjeteilte. 
Ich wiederhole ihn hier nach der buchstäbliclieti Kopie, die E. H. Costa 
dem Direktor des iiistorischen Vereins für Kram Anton Freiherrn von 
Codelli am 3. Jftnner 1659 in Form einer Zuschrift Qberr^ht hat Die 
Kopie ist inhaltlich dem Abdrucke in den Mitteilunsen vollkommen ffleicb, 
aber die Antiqua und die Minuskel der Kopie sind in den Mitteilungen 
durch die Kurrentschrift und durch die großen Anfangsbuchstaben bei 
Substantiven abgelöst. Der Brief hat folgenden Wortlaut: 

Hochgeehrter Herr, 

ich musz Ihre güte in anspruch nehmen, der historische verein fflr Krain 
hat mir das bereits früher von Ihnen angekündigte diplom übersandt, es 
ist schon eini^^e zeit in meinen banden, darf ich Sie nun bitten, dem 
verein meinen dank für diese ehre auszudrücken? denn wahrscheinlich 
ist sie mir eben auf Ihren vorsdilag zu tlieil geworden*, die arbeiten 
und bestrebungen des Vereins verfolge ich, so weit ich vermag, mit leb- 
haftem interese, ohne zweifei wird daraus vielfacher gewinn für die 
Wissenschaft hervorgehen, besonders wenn auf Sammlung des volksmäs- 
sigen elements in spräche, sitte und voiksgebrauch angelegentlich geachtet 
ist der boden von Krain und Steiermark muft dn sehr ergiebiger sein. 
Mit vollkonunenster hodttditung habe ich zu sein die Elve 

Ihr 

ergebenster 

Berlin 29. december 1858. Jacob Grünm 

Da aber E. H. Costa, wie er in der erwähnten Zuschrift an den Frei- 
lierrn von Codelli betcmt, „bereits seit Monden" einen zweiten für den 
historischen Verein sehr ehrenvollen Brief J. Grimms besessen bat, halte 
ich das ursprQngliche Datum des von Sauer mitgeteilten Briefes fQr richt^. 
Darauf wäre «ueh Sauer gekommen, wenn er sich die nicht aUzu schwer 
suginglichen Mitteilungen hätte Kusdiicken Isssen. Dr. Lokar 



* J. Grimm wurde am 15. April 1858 auf Antrag Costas zum Ehren- 
mitgliede des historischen Vereines für Krain ernannt 

Ckrnlotft IM» t u. II 6 
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Marko M. Dr., Geschichte der älteren südslawischen 
Litte raturen. Leipzig, C F. Amelangs Verlauf 1908. 
Litteraturen des Ostens in Einzeldarstellungen. V. Band, 2. Abt. 

Fin inhriltrniches , interessant geschriebenes Werk. Murko beherrscht 
»n ižleidier Weise die Sprache wie den Stoff, dazu liebt er nidit den 
trockenen Stil eines Kathedergelehrten, sondern er bevorzugt den leb> 
haften Ton eines PobUzisten. Durdi sein Werk will uns Murko einen 
kleinen Führer (X und 248 S.) zum Verständnis des älteren sfldslawisdien 
Kulturlebens liefern. Er bespricht zuerst die heutigen nthnographischen 
und kulturellen Verhältnisse der Südslawen, ihre Einwanderung, ihre 
Staatengründungen sowie ihre Christianiaierung und ursprüngliche Kultur. 
Mit den Slawenaposteln Cyrill und Mettiod beginnt er mit der Erörterung 
der fiteren sfi^lawisdien Literatur, die toA uns als ein Wetlc des 
Cliristentums unter überwiegend byzantinischem Einfluß zeigt. Von den 
Anfängen der kirdienslawisrfien Literatur in Mähren und Pannonien kommt 
er zu den ältesten literarischen Denkmälern der Slowenen, zu der alt- 
kirdienalawisdien Literatur in Bulgarien, der slawisdien Kirdienspradie bei 
den Kroaten an der adriatisdien Kfiste, der Literatur des zweiten bulga- 
rischen Reiches, geht dann nadi Serbien, dem Mittelpunkte der kirchen- 
slawischen Literatur am Aiispran^^e des Mittelrslters , über, ^■e^läßt dieses 
und bespricht die Verhältnibse in Bosnien, die kirchenslawische Literatur 
der Kroaten an der Adria, die mittelalterlichen romantischen Stoffe bei 
den Kroaten und Seiben, die TQrkenherrsdiaft mit ibren Folgen und 
schließt mit dem episdien Zeitalter der Südslawen. Murko bietet somit 
keine ParalleldarsteHungf der Literatur der südslawischen Völker, sondern 
eine zusammenhängende F?ehandlung, die einzi^r und allein die faktischen 
Uterarischen und nationalen Verhältnisse der Südslawen zum Ausdruck 
bringen kann. Der historische Hintergrund nimmt In der Darstellung 
MuffcoB ebMB breiten Raum ein, was idi lobend hervorhebe. Oberhaupt 
wird das Budi Jedermann gute Dienste leisten, obwohl es im großen und 
ganzen nur eine knappe, aber von einem Gesichtspunkte ausgehende 
Darstellung der in zahlreichen Publikationen behandelten Fragen der süd- 
slawisdien Literaturen darbietet. Denn eben diese Publikationen sind oft 
wenig bekannt, gewöhnlidi aber sdiwer zuglnglidi. Aufiwdem entiiSlt die 
Arbeit mitunter neue Angaben, namentlidi in der Chronologie. Da Murko 
diese o-röfttenteils dem besten Forscher und Kenner der Balkanpesehichte, 
ilcm Professor Konstantin Jireček in Wien, zu verdanken hat, so können wir 
Ulla auf dieselben ruhig verlassen. Auch wäre es gewiß nicht ohne Vorteil, 
wenn die Sudslawen die in die Arbeit und In die Anmerkungen hingewor- 
fenen geistreichen Winke Murkos wenigstens sum Teile befolgen wollten. 
Aber audi als eine gute Einleitung zur Oesdiidite der ruBsisdien Litwatur 
kann uns das vorliegende Buch dienen. 

Zum Schlüsse wünsche ich nur, daß wenigstens diese Arbeit Murkos 
kein Torso bliebe und dag wir in absehbarer Zeit eine Fortsetzung seiner 
Qeadiidite der älteren sQddawisdiM Literaturen erhielten. Der Mangel 
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einer Darstellung der neueren südslawischen IJteraturen im Sinne Murkos 
madit 8idi ja bei den Sfidslawen bedenklich fühlbar, im Zusammenhange 
mit dieser kirnen wir aiidi «if die iltere Periode nodi elninal smridL 

Dr. Lokar 

Tschittkel Hans, Grammatik der Gottscheer Mundart. 
HaUe a. S. Max Niemeyer 1908. 

Dies ist der volle Titel des vor mir liegenden Werkes, das» wie der 
Verfasser im Vorworte selbst erklärt, den Zweck verfolgt, „der Wissensdiaft 
eine möglidist eingehende und g^etreue Darstellung: des miindartlicfien Be- 
standes (des Gottsfheei<5chen) zu liefern", einen Zweck, der vollkommen 
erreidit worden ist Hiemit hat Tschinkel den Weg betreten, der ihm durch 
die Aiteiten seiner Vorgänger, wie P. von Radics, K. J. Sdiröer, A. Haulfen 
gewiesen worden ist. 

Die erwähnte Grammatik zerfällt in zwei Teile : in die den fjröfiten Raum 
(S. 1 -234) einnehmende Lautlehre und in die den Rest (S. 235-306) 
umfassende Flexionslehre, der sich noch ein Register und eine Karte 
der Spradiinsel Oottsdiee ansdiliegen. 

Die Lautlelire ist, um es gleidi vorwi^ zu sagen, das Muster einer 
mit groger Fadikenntnis und Genauigkeit, aber auch mit einem Bienen- 
fleige ausgeführten Arbeit. Nifht umsonst hat der Verfasser bei Sievers 
Phonetik gehört sowie die ürundzüge seiner zu Leipzig 1901 in der 5. Auf- 
lage ersdiienenen Phonetik studiert, nidit umsonst versdiiedene andere 
hieher einsdiligige Werke, in denen er fiber die Lautlelire versdiieden«' 
Mundarten Aufschilug erlangen konnte, fleißig zu Rate gezogen. Hiebei haben 
ihm besonders Weinliolds bekannte Gramnintilcrn (die alenianisdie, bayri<:f^p 
und mittelhochdeutsche), Braunes althochdeutsitic Grammatik, Sdimellers 
bayrisdies Wörterbudi, Kluges etymologisches Wörterbuch der deutschen 
Spradie, Lessiaks Mundart von Pemegg in Kirnten, Sdiats' Mundarten von 
Imst und nodi andere Werke, beziehungsweise Abhandlungen redit gute 
Dienste frcleistet. 

Die Lautlehre gliedert sidi in Lautphysiolopisches und in ge- 
schichtliche Entwicklung der Laute. Nach einer allgemeinen Er- 
kllning der Sprediweise der Oottsdieer bespricht der Verfasser die7 Arti- 
kulation und Ausspradie der Vokale, sodann die der Konsonanten,' wobei 
insbesondere die große Zahl der Di- und Triphthonge sowie das Vorkommen 

von Tetraphthongen (oai, uai, eau joai, iuai. . .) un ] des slavischen 

ž auffällt. Weiters hören wir von verschiedenen Lautverbindungen, von der Be- 
rührung benadbbarter Laute bei zweien oder mehreren aufeinander folgenden 
Wörtern, von der Assimilation, von der Absorption der Vokale, vom Sdiwund 
der Konsonanten, von Sandhierscheinungen (aus an Igl wird a nlgl — ein Igel), 
von Silbenbildun<jen, von der Gemination und endlich vom Akzente Dic^-e«^ 
Kapitel ist unter Benützung von Behaghels Grundriß L sehr ausführlich 
und genau behandelt, wobei Tschinkel nachweist, dag wie^sonst auch hier 
die Akzentverhiltnisse von bestimmendem Einfluß auf die Entwiddung 
der Mundart gewesen sind. Er bespridit den dynamisdien, den musiksUsdien 
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und den tonisdion Akzont, liandelt vom Verhältnis der Satzteile zueinander 
in RücH<,si(+it auf die Betonung und endlich vom Satzakzent, wobei er den 
Aussagesatz mit absteigender und aufsteigender Betonung» Wunschsätze 
mit fallrnidem und steigendem Akzent und ebenaoldie Befehl- und Frage- 
sätze untersdieidct. Schlieglidi werden nodi dem Akzente des zusammen- 
gesetzten Satzes drei Seiten gewidmet. 

Auf Seite 101 beginnt die Darstellung der gesdiiditlidien Lautentwirk- 
lun^. Der Verfasser geht bei jedem einzelnen Laute vom germanischen 
Grundlaut aus, untersudit die Lauüuidmimgen im GottsdieeisdMm, und zwar 
sowohl im An- als audi In- und Auslaut und sudit die Einflflsee nadi- 
zuweisen, denen diese Änderungen zuzusdireiben sind. Hiebe! wird zwisdien. 
eigenen deutsdien und entlehnten Wörtern g^enau untersdiieden. 

In <\oi) meisten Fällen hat sitii die Lautvi ründerung der Konsonanten 
nach den üesetzen der Lautverschiebung vollzogen; diese hat die labialen 
und dentalen Konsonanten sogar so stark ergriffen, dag hiebei vielfadi 
der althodideutsdie Lautsland gewahrt geblieben ist, z. B./lrunne = Hunnen, 
jPota = Bote, iviAttin, ahd. smi^^a Sdumede. Überhaupt ist der Kon- 
sonantenstand im (tanzen alt, »vielfadi älter als in den meisten anderen 
hochdeutschen Mundarten". 

Doch treten auch ganz eigentümliche Veränderungen zutage, von denen 
einige wohl unter dem EinfluS des Slovenladien vor sidi gegangen zu 
sein sdieinen. Ganz sidier ist unter diesem Einfluft die Vokalisierunsr des I 
eingetreten; denn diese ersdkeint unter ganz gleichen Bedingungen wie 
im Slovenischen, z. B. žaubm — salben (im Slov. žauba = Salbe), khau- 
dgr " ■ Keller (im Slov. keod|e]r), stau -■ Stall, mautar Mulde, Trog 
(mhd. malter), pauka Fensterladen (mhd. balke) usw. Eine Einwirkung 
des Slovenisdien findet man auch im Hodital von Sudien bei dem Kehl- 
laute k, wo statt der dem Gottscheeisdien sonst eigentOmlidien Aspirata kh 
hartes k oder umgekehrt statt k kh vorkommt. 

Ebenso ürn-t vf, nähr, :in slovenisrhcn Einfluß heim Übcrg^an^ des S 
in ž bei slinniihattcr N;niibarschaft zu denken, wenngleidi Tsdiinkei einen 
soldien Emfiujj b. 12ö direkt zurüdiweist im Gottscheeischen hört man 
nämlidi: Silber = Silb«'. Saiftsn = seufaen (mhd. slufteiO» žalikh = sdig, 
2omm) = sammeln, žnur = Sdinur, žnObl = Sdmabel, inoder = Rotz, 
Schnöder (mhd. snoder), goaizl = Geißel, Peitsche; aber audi in I^ehn- 
Wörtern : žokh = Sack, zaide = Seide, zQgrai = Sakristei (mhd. sagerrere, 
lat. sacrarium). Wenu man nun damit slovenische Lehnwörter, wie: 
žagati = sägen, žamet = Sammi; iaifa = Seife, žagrad = Sakristei, 
žalik in Salik-iene (ahd. sKlic, mhd. snlic), Safran = Safran, iauba =3 Salbe, 
üda = Seide, žuora = Schnur, žnablje — Sdinabel, žnoder — Rotz, 
cajžla — Geißel, žlahta (ahd. slahta, mhd. slahte), žlajdra = Sdileuder- 
kette vergleicht, sieht man hiebei nicht den nämlichen Vorgang? 

Dag das germanische w im Gottscheeibchen durchwegs zu b wird: 
bais = weiß, baižl = Weisel Bienenkönigin (mhd. wisel), bonge = 
Wange usw.; audi in LehnwSrtm: baui Wein, glibo = gliva (pil^. 
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ist gleichfalls eine sehr auffallende Ersdieitmng, die nach Tschinkeis Be- 
hauptung auch in anderen Sprachinseln vorkommt. Aber doch möchte ich 
glauben, daß der Verkehr mit den sloveniscfaen Nadibarn diesen Obergang, 
wenn sdion nidit bewirkt, so dodi beadileunigt habe. 

Sloveniwhen Ursprungs ist audi das Snffiz its. fem. itse (slov. ec (ic), 
IcaX s. B.: bompHs =s Fettwanst, vlotterlilse ^ Sdunetterlinff von flattern; 

in Lehnwörtern : kobielitsa = kobilica, pietitsa = petica (rückwärtiger Teil 
des Sdiuhes), joppitsa = jopica, pobauuitss — [vn^alnica (eine Art Kuf+if^n, 
vgl. povitica, aus ursprünglichem pobo^^itso : v erscheint nach dem erwähn- 
ten Gesetze als b und H ist vokalisi^ in uu , wobei Halbkonsonant ist). 

Wie der Konsonantismus, so wird audi der Vokalismus, was seine 
Lautentwiddunff betrifft, einer bödist genauen Betraditung unterzogen: 
die Kürzen und Längen, die Umlaute, die Diphthonge, ja audi 
die Tri} hthnnc^p in offenen und in geschlossenen, in haupttonigen und neben- 
tonigen iSiiben eingehend untersucht, ihr ursprünglidier Lautgehalt und 
Lautwert festgesetzt und damit der neue verglichen. Hiebei ergeben sidi 
audi merlcwflrdige EifentSmlidikeiten. So fiUlt es auf, daft ä und B vor m, 
den Lippen- und Kehllauten zu Q wird: gUbt = Oabel, gObe — Qabe, 
sprQcha = Spradie; vor r, 1, n und Dentalen wird a w^far zu ue: buera » 
Ware. 

Slavisdier Einfluß sei im Vokalismus nicht bemerkbar, denn es finde 
sich keine lautlidie Veränderung, die nidit audi - abgesehen von ganz 
besondren EinzelfiUlen - in anderen deutsdien Mundarten nadizuweisen 
wSre (S. 231). 

Und dennoch mödite ich diesen Einfluß nidit ganz in Abrede stellen. 
Einige Formen scheinen denn doch darauf hinzuweisen. Hinsichtlich der 
Wörter: jende = ende, jerrn = irren, jerrtum ~ Irrtum, jearipfl — Erd- 
apfel, jitridisan "= wiedericauen (ahd. itrudian) erklärt ja der Verfasser 
sdbst, daft der Vorsdüag des j vor vokaUsdiem Anlaut besonders bei i 
und e auf alavtedien Einflu5 zurUdcgehe (S. 31 f ) Ob aber in den Formen 
der Eigennamen: Tome, Tone, Martinf». Matte, Pale, Puki" u. a. das Schlufi-e 
auf althochdeutsches I zurüd<zuführen sei, läftt 55ich meines Erachtens nicht 
apodiktisch behaupten, da diese Eigennamen ihrer Form nach mit den 
gleidilautenden Vokativformen der slovenisdien Eigennamen, wie Tone, 
Martine, Polde, Pavle vollkommen übereinstimmen. Sind ja dodi audi die 
weiblidien Eigennamen vielfach aus dem Slovenischen übernommen worden. 
Man vergleithe nur die gottscheeischen Namensfornien : Vrono, Katto, 
Zeffo, Neažo, Urššo, Minko, Tonko, Lanko, Neažitslo mit den slovenischen: 
Vrona, Kata, Zef a, Neia, UrSa, Minka, Tonka, Lenka, NdSca. In Vmeto und 
Neaiitslo ist sogar der Diph&ong der slovenisdien Mundart wiedergegeben. 

Eigentümlich ist wohl audi die Obereinstimmung des o in haupt- und 
nebentonigen Silben anstatt des a in gottsdieeischcn und slovenisdien 
Lehnwörtern und mundartlichen Formen. Hieher gehören Formen, wie: 
tro/tar (mhd. Uahter) — Triditer, plonka = Planke, söl^ont = Salat, 
fronken = Steuern (Franken), pop = Pappe, Honi = Hans, Fronte = 
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Franz; koff5 = Kaffee, Icossaro = Kaserne, popiar = Papier, 
tobakh = Tabak, oltar = Altar, im Slovenischen zeigen diese und andere 
ähnlidie Wörter gleichfalls o: trohtar, plonka, fronki» pop, Frone, kofč, 
kosama, popir, tobak, oltar, šolata. 

Nidit minder auftaUeiul ist die Obeninstliiiiniiiiff des Snflbces — ar 
in beiden Mundarten» wenligleidi Tsdiinkel nadizuweiaen sudit, dag dieses 

- ar eine der Gottscheer Mundart eigentümliche Weiterentwicklung des 
mittelhochdeutschen — «ere (nhd. — er) ist. Es mntr wonipstens das ^1f»ifh- 
lautende Suffix in slovenisdienWörtern, wie: mlinar, vrtnar, padar, bohtarusw. 
die Bildiing des — ar, wie es in den gottadieeiBdien Wörtem: boxtar s 
Widitar, mülar = MQIler» guertnar = Qirtner, puadar =s Bader, 
žottlar — Sattler, hüvmar = Hafner, mairar lOr^rrer oaw. vork(»nm^ 
gefestigt und beschleunigt haben. 

Auf S. 182 bespridit der Verfasser die Behandlung des c-Lautcs in 
slovenisdien Lehnwörtern und findet, dag diese Vertretung mannigfaltig 
ist. Er selbst IcOnne kein Gesetz herausfinden, da er die Lautgesetze der 
einzdnen atovenisdien und loroatisdien Mmidarten, aua denen dies« WQrter 
eingedrmigen seien, nidit kenne. Hlezu ist einfadi zu bemerken, dag dieses 
e im Oottscheeischen in der Regel durch den Laut vertreten wird, der bei 
seiner Ohemahme in der slovenisdien oder kroatisdien Mundart ^t'spnxtieii 
und von dem angrenzenden Teil der Gottsdieer gehört worden ist. W enn 
denmadi das slovenlsdie leres = Sonnwendfeuer im QottsdieeisdMn als 
krids ersdieinti so rfibrt dies daher, dat der Gottscheer eben kries gehört 
bat ; denn dieses e ist das rrcs*Iossene, enge e, das im Altslovenisdien 
durdi 'S , im Kroatischen und m den angrenzenden slovenischen Mund- 
arten durch ie (oder ej) wiedergegeben wird. (Vgl. auch didtelani = dötelja.) 
Hingegen wsdielnt däl offene e in mandien slovenisAen Gegenden fast 
als a, was die Obergangsstufe ea vorauasetzt, die eben in gottsdieeladi«! 
Lehnwörtern gleichfalls vorkommt; deshalb hört man tireapa (slov. črepa), 
preas^itss (slov. preslica) und sogar ja^ton (Odisenname) = jelen (Hirsch), 

Es wäre gewiß eine sehr dankbare Aufgabe, den slovenischen Ein- 
flüssen in der Gottscheer Mundart unter Benützung des Tschinkelsdien 
WeticeB weiter nadizuspüren. 

Bevor idi d«i Abadmitt fiber die Laute verlaaae, will idi nur nodi 
erwibnen, daS der Vof assw auf Grund seiner üt)er die Entwicklung der 

Laute und ihre Verwandtschaft mit anderen deutschen Mundarten gemachten 
Beobachtungen einige interessante Fingerzeige über das Herkommen der 
Besiedler der Sprachinsel Qottschee gibt. So sucht er beispielsweise S. 109 f. 
aus der Betraditung der merkwürdigen Verliiltnisse in der Behandlung der 
Labialis b in slovenisdien Lehnwörtern, wo f Qr slovenlsdies b teilweise v 
wie in kämtnisdien LehnwQrlen^ teilweise b steht, naAzuwrisan, daft ein 
Teil der Besiedler nur habe aus Kärnten kommen können, wo unter den 
als Heimat in Betracht kommenden Ländern eme Berührung mit den Slo- 
venen möglich gewesen sei. Auf S. 188 wird wieder eine Andeutung ge- 
geben, dafi ein Teil der Besiediw Sdiwaben gewesen sind, und zwar an 
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der Hand der Veränderungen des T, aus dem sidi ei und ai abgrespalten 
hat Darauf weisen wohl auch die vielen Deminutiva auf afe (manch- 
mal 9r)e) hin» besonders audi in Eigennamen: AnddHe, Jäkele, Hanža^e, 
Ifinttte usw. — D«r Stand (ta* Lautvoraduebiing entspridit dem StandejiM 
SOdbayriadieii. Auf- S. 201 wird Dodi ein Beweis erbndit, da| die *Qott- 
fldieer Mondart mit der bayrisch-österreidiisdien verwandt ist, und zwar 
aus df'm Lautstande, „der durt+i die Reime so vieler mittelhoAdeutsdier 
Diditer aus Bayern oder Osterreich für die mittelhochdeutsdie . Zeit er> 
schliegbar ist". 

Auf Qnuid 8ein«r bisherigen Untersudnuiffen fil>er die Lautverliiltnisse 

der Oottscheer Mundart will der Verfasser eine eigene Oescfaidite*der Be- 
Siedlung der gottsrheeisdien Sprachinsel schreiben, die bei seiner bekannten 
Gründlichkeit, Genauigkeit und Zuverlässigkeit ein für die Oottadieer sehr 
widitiges Werk zu werden verspridit. 

Den lefarten Teil der Onunmatik nimmt, wie bereits erwähnt, die 
Flexionslelire ein. Als Vorbild für die Anlage dieses Teiles haben dem Ver^ 
fasser die bereits angeführten Grammatiken von Braune und Weinhold 
gedient. Er behandelt der Reihe nach alle Wortarten : er bespridit das Ge- 
sdiledit und die dreifache Biegung des Hauptwortes, femer die des Eigen» 
sdiaftswortes sowie dessen Steigerung, sodann das Adverb, das Zahlwort, 
wobd der unbestimmte, das FOrwort, wobei der bestimmte Artikel zur 
Spradie kommt, und sdllie^dl alle Formen des Zeitwortes, das „ziemliche 
Einbnftcu in formeller Beziehung erlitten li it," und beendet seine Unter- 
suchungen mit der Bildung der zusammti.^jcsetzten Zeiten. In diesem Ab- 
schnitte ist mandie interessante, audi aiterLumlidie Form zu bemerken, 
dodi würde es su weit führen , wollte idi audi hlebei nodi langtr ver- 
weilen. Die Darstellung der Syntax, die auch manche interessante Seite 
aufzuweisen haben dürfte, fehlt bis auf rinic^e gelegentliche, bei der Akzent- 
lehre gemachte Bemerkungen gänzlich, Idi eile somit zum Schlüsse und 
fasse mein Urteil in folgenden Satz zusammen : Alles in allem hat Tscfainkel 
eine wertvolle Arbeit geliefert, die ein liebevolles Sidiversenken in Mb 
sdiwierigen Fragen der Dlalektf orsdiung, eine unendlldie Akribie und be- 
deutende methodisdic Sdiulung verrät, eine Arl>eit, auf die ein jeder, der 
sidi mit dem Gottscheeisdien noch wird befassen wollen , nreme zurück- 
greifen wird. Hiedurch hat der Verfasser seinen Landsleuten cm literarisdies 
Denkmal gesdiaffen, auf das sie mit Recht stolz sein können, d^. J. Bezjak 
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In memoriam Dr. Emst Kramer 

Dr. Kramer war ein gediegener und vielseitiger Forscher, der sein 
arbeitsreiches I.cbon ausschließlich einer intensiven \vissensch;?ft!iohen 
Tätigkeit gewidmet hatte. Neben einer schaifen Beobachtungsgabe zeich- 
nete den allzufk^ Heimgegangenen audi eine r01im«iswerte Taflcraft und 
ein organisatoriadiea Talent aus» weldie Eigensdiaften iiun bei der Be- 
gründung und Einrichtung der landwirtschaftlich-chemischen Versuchsstation 
in Laibach sehr gut zustatten kamen und die eine sichere Gewähr boten, 
da|^ bei allen seinen Unternehmungen auch der Erfolg nicht ausbleiben 
konnte. 

Dr. Kramar bat keine Mflhe und Arbeit gesclieu^ um in die weitesten 
Kretae des Landes die NQfilielikeit der chemischen Versuchsstation hinaus- 

zutraß-en. Die ersten Jahre arbeitete er allein in seinem Institute in der 
Saiendergasse. Hier wurde ihm eine grö|tere Wohnun^r zur Verfügung ge- 
stellt, die er schlecht und recht, soweit es die vorhandenen Mittel erlaubt 
hatten, zu einem chemisehen Laboratorium umgestaltet hat. Oft klagte er 
fiber die UasuUngHdilceit seines Laboratoriums; er, dar gewohnt war, in 
gut eingerichteten Universitatsinstituten und großen Versuchsstationen zu 
arbeiten, hat die primitive Einrichtunjf schmerzlich empfunden. Die größten 
Übelstände waren die unzureichende Ventilation und das mangelnde Licht, 
so daft er an trüben Tagen nicht in der Lage war, mit dem Mikroskope 
arbeiten zu können. Niditsdestoweniger hatten die einlaufenden Analysen- 
proben so an Umfang zugenommen, daß er nach kurzem Bestände der 
Versuchsstation gezwungen war, eine Hilfskraft anzusprechen, die ihm 
auch in der Person des Chemikers Türk gewährt wurde, der noch heute 
das Institut im Geiste des Begründers fortführt. 

Man wird bei der Beschreibung des Werdeganges der Vertudbsslalion, 
einer Schöpfung Dr. Kram«rs, kaum verschweigen dOrfen, daS bis zum 
Jahre 1897 kein Institut im ganzen Lande Krain vorhanden war, welches 
sich ausschließlich mit rhomisch-tPchniscViPn Untersuchunp^en befagt hätte, 
wenn man davon absieht, dag an der 1<. k. Staatsoberrealschuie in Laibach 
ein modern eingerichtetes chemisches Laboratorium schon seit 30 Jahren 
bestanden hat, in weldiem der jeweilige Fachlehrer die dringendsten und 
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unaufschiebbaren chemischen Arbeiten für Ämter und Private ausgeführt 
hat. Die Gründung eines chemischen Fachinstitutes in Laibach war daher 
ein dringendes Bedürfnis, da mit der Entwicklung der Stadt die Bedürf- 
nisse nach chemischen Expertisen immer größer wurden und der Fachlehrer 
nicht mehr in der Lage war, allen Aufträgen und Wünschen nach- 
zukommen. So begrüßte es der Verfasser dieses Nachrufes, der zugleich 
Fachlehrer für Chemie an der k. k. Staatsoberrealschule war, mit Freuden, 




daß endlich ein allgemein zugängliches chemisches Laboratorium in der 
Stadt Laibach errichtet und daß ein tüchtiger Fachgenosse in der Person 
des Dr. Kramer mit der Leitung der chemischen Versuchsstation betraut 
wurde, mit welchem der Verfasser in einem regen wissenschaftlichen Ver- 
kehre gestanden ist. Insbesondere die gerichtlichen Untersuchungen brachten 



Dem Vorstand der landwirtschaftlich -chemischen Versuchsstation 
Herrn Ing. ehem. J. Türk dankt die Redaktion für die liebenswürdige 
Überlassung des Bildes des Verewigten. 
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es mit sich, da bei allen solchen Arbeiten das Fachgutachten von zwei 
Sachverständigen eingeholt wird, dag der Verfasser mit dem Verewigten 
eine Reihe chemischer, daranler iriele eehr anregende, AiMten gemeia- 
eam ansfUhrte und dabei Gelegenheit hatte, die aiMgeiei«shneten Eigen- 
schaften dessdben näher kennen au Iwnen und zu schätzen. Aus der 
reichen Fülle unserer Erfahrungen möpfen nur einige hier herausgegriffen 
werden, welche die Persönlichkeit des gediegenen Gelehrten in das rechte 
Licht stellen und seine Individualität scharf hervortreten lassen. 

Bewunderungswürdig war seine Ausdauer, sein scharfer Blick, 
wenn es sidi darum handelte, bei forensisdien Fragen irgend einen 
Lebensmittelfälsdier zu entlarven oder bei Untersuchungen von Blutspuren 
die Täterschaft des verdächtigen Raubmörders fest/.ustellen. Er scheute 
keine Arbeit, auch die mühevollste nicht, um schließlich ein nach dem 
Stande der Wissenschaft einwandfreies, klares Resultat der chemischen 
Untersuchung dem Riditer an die Hand ni geben. Wenn efaie Unter- 
suchung im Gange war, die gewöhnlich im Laboratorium der Staatsoberreal- 
schule ausgeführt wurde, so arbeitete er unverdrossen tagelang im Institute 
und sorgte für den ununterbrochenen Fortgang der Analyse insbesondere 
in der Zeit, während weldier der Verfasser von seinen beruflichen Arbeiten 
in Ansprudi genommen war. Ist die Untersuchung negativ ausgefallen und 
konnte ein Giftstoff nidit nadigewiesen werden, dann war Kramer seiner 
Sadie so sidier, daß er Kostproben des giftverdädttigen Präparates nahm, 
seine eigene Person als Versudisobjekt gern in den Dienst der Wissen- 
schaft stellend. Das Zusammenarbeiten mit Dr. Kramer zählt der Ver- 
fasser zu den anregendsten Stunden — waren eiiunal die den chemiächeu 
Unteraudiungsgai^; betreffenden Fragen erledigt, dann sefete der sprühende 
Humor Dr. Kramers ein und da mufite man herzltdi lachen, wenn er mit 
seinen klugen, halb gesdilossenen Augen die sdiwebendcn Tagesfragen 
und Ereignisse mit jenem ihm ganz eigenen satirischen Bemerkungen ab- 
fertigte. Manche seiner köstlichen und humorvollen Erzählungen hat die 
Runde durdi die Stadt gemadit^sie wurde von Mund zu Mund weiter- 
getragen, ohne da$ d«r Autor dersdiien bekannt wurde. Dr. I&anier war 
audi der anonyme Verfasser einer Anzahl heiterer Spottgedichte, weldie 
Sdjwächen von Zeitgenossen, insbesondere soldier, die sidi mit der Wissen- 
schaft befaßten, geigelten und die von urwüdisigem Humor durchseht 
waren; audi in soldien Dingen war Dr. Kramer ein Meister. 

Nun erst seine wissenschaftliche Tätigkeit. Was hat nicht Dr. Kramers 
l»eiapielloaer Fleift alles niaammengefaragen? 

Er verfaite Nadisdilageweritt» fisyklopadien fOr den Landwirt und 

für den Chemiker, ein besonderes Augenmerk wandte er den bakterio- 
logischen Studien zu. Als er nach Laibadi kam, hatten ihm die vielen 
Bodenuntersuchungen ein reiches Materiale ergeben und darauf gestü^t, 
hat er es unternommen, an eine der schwierigsten Fragen der geologischen 
Forsdiung heranzutreten, und zwar eine EiMIrung m gelwn Aber die Ent- 
stehung der (»terra rossa* am Karate, was in den Fadikreisen vielleidit un* 

-^ 
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verdienterweise eine scharfe Kritik herausgrefordert hat Jn hervorragendster 
Weise beschäftif/te sich Dr. Kramer mit der Morastkultur und nachgerade 
Staunen rauft es erregen, wie p^ut ps Dr Kramer verstanden hat, die be- 
rufenen Behörden für diesen bisher vernachlässigten Teil heimischer Volks- 
wirtschift, der Urbarmschung des Laibacher Mooiiwdena zu intereesiaen, 
welche in der mtmlflzentesten Weise seine Untemelimungen mit 
materiellen Mitteln unterstützten. Die Studien, die Dr. Kramer planmäßig 
jahrelang am Laibacher Moor fortgesetzt hatte, zeitigten die Monographie 
über das Moor, die im Jahre 1905 mit Unterstü^ung der Krainischen 
Sparkaaae von ihm hmiusgcgcben wurde und die als ein gediegenes 
Nachschlagewerk einen bleibenden Wert behalien wird. So hat sich 
Dr. Kramar gerade mit dieser Studie ein dauerndes Andenken weit Ober 
li( (irenzen unseres engeren Heimatlandes gesichert. Er konnte ruhig 
seine Feder zur Seite legen, im Bewußtsein, daß die Geleitworte, welche 
er seinem Werke über das Laibacher Moor mitgegeben hat, in Erfüllung 
gehen werden, er konnte sidier annehmen, daft das Werk tmwfen ist, »die 
laiiil und volkswirtschaftlichen Verhältnisse dieses Gebietes zu fördern, 
die Heimatkunde zu bereicbfun und die^ Kenntnis der österreidiischen 
Moore zu vervollständigen". 

Dr. Kramer kränkelte schon einige Jahre, aber sein Geist wurde dabei 
nicht müde; durch die geologischen Studien am Laibacher Moor wurde 
sein Interesse für eine Reihe &fol7 versprechender geologisdier Probleme 
geweckt, seine Liebe zu den Naturwissenschaften und sein kränkelnder Zu- 
stand trieben ihn aus der dumpfen Arbeitsstube hinaus nach dem unver- 
gleichlich schönen Oberkrainer Bergland, wo er Erholunjr suchte und 
gleichzeitig seinen Wissensdrang an dem offenen Buche der Natur befrie- 
digen konnte. Hier unternahm er eine Reihe intoessanter Stadien Aber 
die Oletscherwirkungen, die er eben zu sichten begann, als er fflr immer 
von uns Abschied nehmen mußte. 

Das letjtemal hatte der Verfasser das Glück, auf einer Bahnfahrt nach 
Oberki'ain mit dem Verewigten zusammenzutreffen. Welche Fülle von in- 
teressanten geologischen Fragen rollte da Dr. Kramer auf, welche schönen 
Projdcte entwldcelte derselbe Ober eine eiszeiUiche Studie unseres Ober- 
krain^ Beikens. Zweifellos bitte dieses l^imatlidie Gebiet an ihm einen 
würdigen Mann der Wissenschaft gefunden, der berufen war, Uer nodi manche 
verborgenen Schäle zu heben — aber es ist anders gekommen, das arbeits- 
reiche Leben Dr. Kramers hat am 21. Dezember 1907 mitten im Schaffens- 
dränge aufgehört 

• Die stille, unaufdringliche Forscherarbeit Dr. Kramers wird wst die 
Nachwelt voll efaizusdiä|en wtesra, möge der gebOhrende Dank, weldien 
ihm das Heunatland schuldet, seinen Manen nicht ausbleiben. 

A.Belar 
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Vereinschronik 

Berieht über die VoUveraammlaag des Maaealvereina am 

29. Jänner 1909. Nach der Begrüßung der zahlreich erschienenen Mitglieder 
durch den Vereinsobmann Landesschulitispektor Fr. Levec erstattete der Ver- 
einssekretär f. b. Kanzleidirektor V. Steska seinen Bericht, aus dem hervor- 
geht, dag die Zahl der Vereinsmliglieder derzeit 255 betii^(t und sich gegen 
das Vorjahr um 52 vermehrt hat. Die Huldigungsfestschrift der „Carniola* 
(III. und IV. Heft) wurde in die kaiserliche Fideikommiftbibliothek aufgenommen 
und der Redaktion der kaiserliche Dank kundgegeben. Der Vereinskassier 
Prof. Milan Pajic erstattete einen eingehmden Bericlit über die finamsielle 
Gebarung. Der Rechnungsabschluß weist einen Abgang von 2758 K auf. Das 
Ministerium für Kultus und Unterricht hat dem Vereine eine ordentliche Sub- 
vention von 600 K und über Intervention des Reichsratsabgeordneten Herrn 
Joe. PoflraSnilc eine aufterofdentiiche Subvention von 300 K, die I&ainiache 
Sparkasse eine Subvention von 500 K bewilligt. Der Ausschuß hofft, dafi es 
ihm mit Unterstüfeung der berufenen I"'aktoren, vor allem des Landes Krain 
gelingen werde, den Bestand und die Tätigkeit des Vereins auf eine sichere 
Orundlt^ee zu stellen. Bei der hierauf erfolgten Neuwahl des Vereinsaus- 
schusses wurden gewählt, und zwar: zum Obmann Landesschulinspektor 
Fr. Levec, zu Ausschugmitgliedern Dr. Josef Cerk, Dr. Josef Gruden, 
Prof. Milan Pajk, Skriptor Lukas Pintar, Dr. Gvidon Sajovic, f. b. Kanzlei- 
direktor IHkior Steslca, Dr. Walter Šmid und Dr. Jakob Žmavc. Zu Recb* 
nungsrevisoren wurden berufen Franz Podkrajšek und Ivan Vrhovnik. In 
der an die Hauptversammlung unmittelbar sich anschließenden Ausschuß« 
Sitzung wurden DireIrtorV. Steslca zum ObmannsteUvertreter, Dr. Josef 
Cerk zum Sekretir, Prof. Milan Pajk zum Säckelwart, Dr. Josef Gruden 
zum Redakteur der „Izvestja" und Dr. Walter Šmid zum Redakteur der 
MCarniola" gewählt. Dem langjäiirigen verdienstvollen Redakteur der 
«bvestja", Dechanten Anton Koblar, wurde der Danic ausgesprochen. 

Franz KobaJ f. Am 20. Februar d. J. verschied nach qualvollem 
Leiden der langjährige Hausmeister des Landesmuseums und Diener des 
Musealvereins Franz Kobal. Sein allzufrüher Tod bedeutet einen schweren 
Verlust fOr das Rudolf inum, da er infolge seiner enigehenden Kenntnis 
der Sammlungen und seines regen Eifers für die Vermehrung derselben 
der Vorstehunn eine '^ehr schätibare Hilfskraft war. Noch im Herbste 1907 
wurde er vom krain. Landesausschusse nach Graz gescltickt, um die Ein- 
richtungr der dortigen Museen Icennen zu lernen. Ein freundliches Oedenlcen 
ist ihm bei allen, die mit ihm in Berührung kamen, gesichert. S • T • T • L • 

Neue Mitglieder des ..Mnsealvereins für Krairr seit dem 
1. Dezember 1908: Ivan Drnovšek, Realschulprofessor in Idria; Franz 
S. Finžgar, Pfarrer in Sora bei Bischoflack ; Ivan Hafner, k. k. PostkontroUor 
in Laibach; Ivan M. Hribar, Advokat in Laibach; Anton Jug, Professor am 
Mädchenlyzeum in Laibach; Thomas Kajdiž, Kanonikus in Laibach; Janko 
Krajec, cand. prof. in Rudolfswert ; Rudolf Maister, k. k. Oberleutnant in 
Przemysl; Karl Pick, Ingenieur in Dolsko bei Laibach; Ivan Rakovec» 
Fabriksbesi^er in Krainburg; Anton Starž, Fabriksbesit^er in Mannsburg; 
Viktor TUler, Gymnasialprofessor in Laibach; Jakob Tršan, k. k. Gymnasial- 
professor in Laibach; Dr. Heinrich Tuma, Advolcat in Götz; Dr. Paul Tnmer, 
Groftgrundbesifeer in Marburg; Ignaz Zaplotnik, Kooperate i in Krainburg; 
III. städtische Knabenvolksschulc in Laibach; Achtklassige MädchenvoUcs* 
schule bei St. Jakob in Laibach ; Bezirkslehrerbibliotbek in Littai. 
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der bisher in Krain beobaditeten Grogsdimetterlinge 

Von J. Hafner 

I. 

Vrirlirtrendes Verzeichnis krainischer Makrolepidoptcren erhebt 
selbstverständlich keinen Anspruch auf Vollständigkeit. Sind doch 
ganze Bezirke noch unerforscht geblieben und werden sogar in den 
am besten durchsuchten Gebieten, wie in der Umgebung von Laibach 
und vonWippadi, alljährlich für Krain neue Arten und Formen gefunden. 
Wenn ich tro^dem die bereits bekannten Arten veröffentliche, so 
geschieht es aus dem Grunde, um einerseits schon je^ ein bei- 
läufiges Bild der Landesfauna zu entwerfen und anderseits, um 
unseren jungen Entomophilen zu weiteren Forschungen Anregung 
zu bieten. Das Verzeichnis möge somit als Grundlage angesehen 
werden, auf welcher später einmal von kundigerer Hand die 
Schmetterlingsfauna von Krain aufgebaut werden soll, in dieser 
werden auch die Mikrolepidopteren volle Berücksichtigung 
finden müssen. Selbstredend wird auch auf die biologischen 
Verhältnisse mehr Rücksicht zu nehmen sein. Ledere wurden 
im vorliegenden Verzeichnisse nur dort berührt, wo ich nicht all- 
gemein Bekanntes zu wiederholen glaubte. 

Daß ich mich als Nichtfacbfn^nn nn diese Arbeit herangewagt 
habe, möge man mir verzeihen. Kcini i drr mir werten und heben 
Schmetterlingssammler Krains ist Natui iüi scher von Beruf. Wollte 
man also die Zusammenstellung dieses Verzeichnisses einem natur- 
wissenschaftlich vorgebildeten Facfamanne überlassen, dann würde 
dasselbe voraussichtlich noch recht viele Jahre ein frommer und 
unerfüllter Wunsch der Sammler geblieben sein, welche den Mangel 
eines solchen schon öfters lebhaft bedauert haben. 

Krain ist lepidopterologisch sicherlich eines der interessantesten 
Kronländer unserer Monarchie. NVben einer alpinen und einer 
gewöhnlichen mitteleuropäischen kommt auch noch eine südeuro- 
päische Fauna vor. Die alpine Fauna beschränkt sich auf die Alpen 
Oberkrains ; die mitteleuropäische nimmt den größten Teil des Landes 
ein, während wir Vertreter der sOdeuropäischen Fauna im warmen 
Wippachtale vorfinden, wo der mächtige Nanos die Grenze gegen 
Norden bUdet 

C«na«lft)9WlIl n.2V ^ 
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Von der Schilderung der Bodenbeschaffenheit, von welcher die 
Vegetation und von dieser wieder größtenteils das insektenleben 
abhängt, sehe ich ab. Dieselbe ist den einheimischen Sammlern 
— ttiid für diese ist das Verzeicbnis in erster Linie bestianmt - mehr 
oder weniger bekannt Aus dem gleichen Grunde gehe ich auf die 
nähere Beschreibung einzelner Lolcalitäten, von wdchoi die Rede 
ist, nicht ein und werde midi nur auf die Aufzählung der Gebiete, 
auf welchen gesammelt wurde, beschränken. 

Ober die Sclimetterlingsfauna von Krain ist bisher nur wenig 
geschrieben worden. Das älteste entomologische Werk ist die 
Entomologia Carniolica von Scopoli (Entomolog-ia Carniolica 
exhibens insecta Carniuiiae indigena et distributa in ordines, genera, 
species, varietates. Methodo Lbinaeana. Vindobonae 1763). Med. 
doct. Joannes Antonius Scopoli, geboren 1723 zu Cavalese 
in Tirol, gestorben am 8. Mai 1788 zu Pavia (wo er in den leisten 
Ldiensjahren an der dortigen Universität wirlcte), erhielt im Jahre 
1754 eine Stelle in Idria als „Physicus montanae civitatis Idriae". 
Hier verblieb er bis 1767. In Idria gestaltete sich 55ein Aufenthalt 
verschiedener Umstände halber nicht angenehm und er suchte Trost 
in der Natur: „memores estote Semper, me, Naturae theatrum, non 
studii, sed anuni causa colere, ad lenienda nuniruin tnstissnnae vitae 
fastidia' (Eni Cam. Praefatio). 

Er durchwanderte Inner- und Obericrain und zum Teile auch 
Unterkrain (die Wälder zwischen Laibach und Oottschee). Die in 
der Ent. Cam. beschriebenen 1153 Inseicten (darunter 258 Schmetter- 
linge) sammelte er in der Zeit von 1759 bis 1762. „Ex bis patebit, 
qualiter nostra differant ab illis, quae alibi detecta descriptaque 
fuerunt." (Frnef ) Die Namen der beschriebenen Insekten wurden 
teils aus Linnes tiysteraaNaturae übernommen, teils wurden neue 
Arten aufgestellt. 

Diesem Werke sollte später ein Bilderatlas folgen, allein bei der 
43. Kupfertafel geriet das Unternehmen ins Stocken. Diese Tafeln 
kamen nie in den Buchhandel und waren schon 1785 in Wien nicht 
mehr zu erhalten (Fuesli, Neues Magazin für Entomologie, 1785, t H., 
p. 364). Scopoli soll, unzufrieden mit dem Stiche seiner sauberen 
Zeichnungen, das Unternehmen aufgegeben und den Vorrat ver- 
nichtet haben. Die Knpfortafeln sind als eine der größten Selten- 
heiten der entomologischen Literatur zu bezeichnen.' In Laibach 
befindet sich je ein Exemplar im Landesmuseum und in der natur- 
historischen Sammlung der Staatsoberrealschule. 



> Wiihehn Vo|, Joannes Antonius Scopoli, Wien 1881, p. 14. 
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Für die Zusammenstellung; des Verzeichnisses benü^e ich ferner 
folgende Publikationen : 

1. ) Ein lepidopterologisdier Besudi der Alpen Mangert 
und Rombon in Istrien von J. v. Hürnig. Verhandlungen des 
zooL-boi Vereines, Wien 1854 (Horn.). Der Muagnt wurde am 31. Juli 
1853 von J. V. Hornig und J. Lederer ans Wien besti^n und wurden 
hiebet einige interessante Tiere erbeutet. 

2. ) Auf Zählung d er Sdimetterlinfre, gesammelt auf einer 
Reise nach Oberkrain (recte Innerkrain!) und dem Küsten- 
Unde in den Moneten Mai und Juni 1854, von Josef Mann. 
Verhandlungen des asooL-bot Vereioea, Wien 1864 (Mn.). Josef Mann vom 
Wiener Hoftnuseum führt in diesem Verxeidiniaae eine Reihe von Arten 
an, welrfie er in der Umgebung von Wippadi, auf dem Nanos, auf dem 
Kouk (Kuk) unH an Heren Abhängen g^efangen hat. 

3. ) Die paiäarktisdien Grogsdimetterlinge und ihre Natur- 
gesdiidite. Bearbeitet von Frifi Rflhl, f ortgesett von Alexander Heyne, 
I. Band: Tagfalter» Leipsig 1895. II. Band: Naditfalter, bearbeitet von Max 
Bartel, Liefg. 17 - 23. Leipzig 1899-1902. 

1) Catalog der Lepidopteren d^s paläarktisdien Faunen- 
gebietes von Dr. phil. 0. Staudinger und Dr. phll. H. Rebcl. Dritte 
Auflage, Berhn 1901 (Staud.-Rbl., Kat). Belegstüdie für die in diesem 
Kataloge als in Krain vorlconunend bezeidmeten Arten befinden sidi im 
Wiener Hofmuscum und in der Sammlung Dr. Staudingers in Blasewib 
bei Dresden (W:i:;[i ) Diese Bele^stüdte dürften jedenfalls aus dem 
Wippartitale herrühren und seinerrcit hauptsächlidi von Stredtfuss 
(Ueriin) m der Umgebung von Wippadi gesammelt worden sein. 

5;) Voltständiges Verzeidinis der Sdimetterlinge Oster- 
reidi-Ungarns, Deutsdhiands und der Sdiweix etc. Zusammen- 
gestellt von Professor Dr. Carl Roth e, Wien 1902 (Dr. Carl Rothe, Verz.). 

Dr. Rothes Verzeichnis habe ich bei nachstehenden Arten zitiert: 
Argynnis pandnra Srfiiff., Hesperia orbifcr Hb., Eublemma 
jucunda Hb., Thuipodiares elydirysi Rbr., Metuponia koeke- 
ri^iana Hb., Zygaena bryzae Eep,, Scioptera plumiatrella Hb. 
Ob Belegstttdce, retp, Litwatumadiweise» fflr diese Arten vorbanden sind» 
Iconnte ich nidit in Erfahrung bringen. 

6. ) J.Ferdinand Schmidt, Notizen über interessante Schmetterüngs- 
fundc in Krain in einitjen Jahrgäng^en der Verhandlungren des zool.-bot. 
Vereines in Wien. Die Sammlung des verstorbenen Kauiraanncs J. F. Sdimidt 
befindet sidi in d«r hiesigen OI>errealsdiule. Die Tiere sind leider nidit mit 
Fnndortazetteln verseilen und halien datier für die Wissensdiaft keinen 
Wert 

7. ) Sammlung des verstorbenen P'orstverwalters Miklitsch in Kad- 
mannsdorf, untergebradit im Landesmuseum in Laibach (M). Die Exemplare 
wurden zu Anfang der Neunzigerjahre in der Umgebung von Radmanna- 
dorf und fan oberen Savetale gesammelt und sind gewissenhaft etUcettlert 

6* 
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8.) Lepitlopteren aus dem Gebiete des Triglav und der 
Črna Prst in Krain, von Dr. H. RebeL XVI. Jahresbericht des Wiener 
entom. Vereines, 1906. Dazu zwei Nachtrige, ib. 1906 und 1907. 

Folgende Herren werden als Sammler auf diesem Gebiete angeführt: 

A. Belar, k. k. Landesschulinspektor in Laibarfi; Arten mit dw Fund> 
Ortsangabe „ Obcrtjörjarfi ". Ende Juli bis Ende Au^^ust 1906. 

Friedridi Fleisdimatin in Wien (Flsdim.)i 24. bis 30. Juni 1906. 

L. Ganirlbauer, Kustos, Hofmuseum Wien (Oansrlb.). 

Dr. Egon Galvagni in Wien, Ende Juli 1905, In der zweiten 
Julihalfte und Anfan^r AujTUst 1906 (Galv.). 

Heinridi Gross, f l^JOO (Gross). 

Oberingenieur H. Kaut) in Wien (Ing. Kaub). 29. Juni bis 6. Juli 1907. 
Regieninfliarat J. Kaufi in Wien (Rgr. Kaub), 4* Juli bis 2. Sept. 1907. 
Hngo May jun. Qklsy). 

Dr. Arnold Penther, Wiener Hofmuseum (Penth.), Juli und 

August 1899. 

Direktor Pflaum in Mojstrana (Pflaum). Alle Arten mit der An- 
gabe »Mojstrana, teste Sdiwing." dOiften vom Horm Dirdctor Pflaum 
gesammelt worden sein. 

Frit5 PreissedEer in Wien ^*reiss.). Mitte September 1896 und 

28., 29. Juni 1907. 

Prof. Dr. H. Rebe 1, Wiener Hofmuseum (Rbl.). 

Ingenieur Franz Sdiwingenschuss, früher in Laibadi (Ing. Sdiwing.), 
Juli 1906 und sonst mehrere Exkursionen ins Gebiet 

Leo Sdiwinfrensifiuss in Wien (Schwing,'.), Somm«* 1903, sodann 
7. bis 15. Juli 1905, Ende Juni, Juli 1906 und 1907. 

Robert Spife in Wien (Spitj), 23. bis 26. Juli 1906. 

Frib Wagner, Firma Winkler u. Wagner in Wien (Wagn.), 22. und 
23. Juli 1907. Außerdem sammelte Herr Frit Wagner in der zweiten 
Maihälfte 1899 und im August 1905 in der Umgebung von Wippadl. 

Filip Winziff in Mojstrana (Winzig) betrieb den Lichtfang in der 
Zementfabrik Mojstrana vom Frühjahr bis in den Sp;ith(}rbst 1906, 1907. 

Von den Lokalitäten, an wcldien obige Herren gesammelt haben, 
fQhre idi an:* 

Velo Polje, 1693 m, Alpe sQdlidi des Krmasattels. 

Črna Prst, 1858 m; Untere Alm, grasreidie Lehne, bei 800 m, erste 
und zweite Terrasse bei 1000 und 1200 m Höhe; Mallnerhaus, zirlca 1400 m 
(und Orozenhütte, 1346 m). 

Desdimannhaus, 2323 m, auf der Nordseite des Triglavstodces. 

Doli6*Sdiarte, 2200 m, am Wege vom Wodieiner See zum Trifflav. 

Olobokapaf^, zirka 1650 m, südwestlich der Wodieih ge^en Tohnein zu. 

Jalovec, 2655 m, südwestlidi rier Mojstrovka. 

Krmatal mit der 1960 m hohen Krmaalpc, sudlif+i von Mojstrana. 

Komaröawand, Nordabsdihift des Wocheiner Tales im Westen. 

* Aua Herrn Prof. Dr. H. Rebeis Verzeidmis abemommen. 
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Konsul Vetter-Steig» führt von derVofthiltte mm Prisang CE*fi8ojnik). 

Kottal bei Mojstrana. 

Kredarica, 2515 m, unterhalb (nördlich) des Kl. Triglav. 

Maria Theresiensdiubhütte, 2404 ra, unterhalb des Or. Triglav. 

Mirne k, 983 m, sQdlidi des Westendes des Wodieiner Sees. 

Mlinaricaquelle am Siidhaiifrc des Razor. 
Mojstrovka, 2367 m, südlich von Kronau. 

Mojstrn vkapat3-Ver.šocsattel, 1616 m, Übergang aus dem 
Pišnicatal in das obere Isonzotal (Trenta). 
PiSnicatal bei Kronau. 

Prisang (Prisojnik), 2555 m, zwischen Mojstrovka und Razor. 

Razor, 2601 m, nordwestlich des Triglav und der Mlinaricaquelle. 
Razor-Planina, zirka 1400 bis 1500 südwestlidi des Globoka- 
passes. 

Vrt ad a- Alpe, zirka 1300 unterwegs vom Wodieiner See zum 
Velo Polje. 

Voje (Volje), 673 m, Almboden nördlldi vom Wodieiner See, am 

glei<+ien Wege wie die vorige Alpe. 

Voghütte, 1523 m, auf der Mojstrovka. 
Vratatal bei Mojstrana. 

Zadnjicatal (1000 m) mit der Baumbadthfitte, fahrt vom Triglav ins 
Isonzotal. 

9.) Herr Leopold Karlinger (Karl.) sammelte im Jahre 1902 vom 
7. Juni bis 11. Juli in der Umgebunß^ von Wippadi. Er hatte die Güte, 
mir ein Verzeidinis der von ihm beobaditeten, resp. gesammelten Arten zu 
übersenden. - Auch die Herren Ingenieur Hans Kau^ und Fri^ 
Preiss edier, beide in Wien, hatten die LiebenswOrdigkeit, mir die Ver- 
zeidinisse ihrer Ausbeuten zur Verfügung zu stellen. Ersterer teilte mir 
sein Sammelergebnis vom Jahre 1908* aus der Umgebimn' von Mojstrani, 
Kronau und vom Triq^lav mit; let3terer pab mir die Arten bekannt, weldie 
er Ende April und Ende Juli bis Mitte August 1905, sodann Ende März 
und von HGtte Juni bis Mitte Juli 1907 in der Umgebung von Wippadi 
gesammelt hatte. Sdiließlidi teilte mir Herr Otto Bohatsch in Wien 
eini^re interessante Funde aus Krain mit und unterstü^te midi in mandier 
Hinsidit bei der Verfassunji dieses Verzeidmisses. 

Im nachstehenden führe ith die cinheimisdien Sammler an. welche In 
der neuesten Zeit in versdiiedenen Gegenden Krains tjesaniniclt haben: 

Julius Bučar, Landesgeriditsrat in Rudolfswert (Buč.). 
Anton Bulovec, Bexirksriditer in Laibadi (BuL). 
Franz Dobovsek, Museal-Präparator in Laibach (Dob). 
Anton Doileczelc, Oberst, Stein in Oberlorain, Pulverfabrik (DolL). 



' Seine Ausbeute vom Jahre 1907 wurde bereits in den II. Nachtrag zu 
den „Lepidopteren aus dem Gebiete des Triglav etc." von Dr, H. Rebel auf« 
gencnnmen. 
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J. Main er, PoatkontroUor in Laibach, Verfasser des Verzeidmisse« 

(Hafn.). 

Matthäus Hafner, Notar in Landstrag (M. H.). 
Dr. H. Hdffler, Tabakfabrücsarzt in Laibadi (Högl.). 
H.Kavčič, Prlvatbeamter in Laibach (Kavč.). 
J. Sp lieh al, Steuerverwalter in Lnibafi (Spl.). 
J. Tavčar, Fachschullehrer in Laii adi ( Tivč.). 
H. Witt k le r, Ing.-Assistent in Laibach (Winkl.). 
Einice Daten verdanke idi aucii dem HMm Riditer Dr. Cvetko 
in Treffen. 

Oetanunelt wurde in der Umffebunflr von Laibadi, dann an den 
im nadiatefaenden angeffilirten Lolcalitftten: 

Ob er kr ain. 

Podvtik (Wiesen und Steinbnidi) mit Prevaltiil^, Grof^knhlrnhprfr, 675 m; 
Zwisdienwässern und Flödnip; Preska; St. Katluirina, 730 m, und Grmada 
900 m; Godešičke dubruve bei Bisdiofladc; Ljubmk bei Bisdioiiack, 1027 m; 
AltladL bei BiadiofladL (August 1907 nnd 1908, Tavč.); St. Margarethenberg, 
664 m, und St Jbdod, 860 m, bd Ifrainbwg; Kankertal, KeumaricH, Vigann 
bei Lees, Veldes, Wodieiner Tal, Črna Prst, Vratatal (Peričnik), Weißenfelser 
Seen; Waldungen bei Raščica und Habbach ob Tersein; Hl. Dreifaltigkeit 
bei Domžale; Ess ob Podpeč (Lukovi^); Stein, Feistrittal bei Stein. 

Unterkrain. 

Piaußbuchi, Želimlje, Auersperg, Ortenegg; Jančberg bei Littai, 793 m; 
Kumberg, 1219 m; Ratsdiadi (Mai 1902 bis Ende 1908, M. R); LandatraS 
(1904 bis 1908, M. H.) mit Opatova gora, 741 m; (Gorjanci (Uskokengebirg<9 
an der kroatisdien Grenze) mit Sv. Jera, 1181 m, und St. Niklas, 969 m, 
sowie mit den Gebirgstälern Pondirjevka und Tisovec; Feistenbcrg:, Scfalog 
und Dorf (Mitte Juni bis Mitte August 1900 und sonst einige Exkursionen 
dorthin, Habu) im der Ooijand s&dlldi von St Bttihlmä; Dnižimdka 
van mitVtaiji vrti; UmgebungvonRudollBwert;Pogorelec(1029 m) bei Untere 
thorn nidist Toplife (Auslaufer des Homwaldes); MStHing, ČaieS bei OroSIadE. 

Innerkrain. 

Drenov grič bei Oberlaibach, Umgebung^ von Preserje mit dem Lai- 
bacher Moor und den Hüfjeln St. Anna, St. Josef und Trauerberg am 
Fuße des lüimberges; Franzdorf; Weg von PokojišČe ob Franzdorf nadi 
Vigaim bm Zirkni^ (Menišija); Loitsdi, Waldungen bei Rakdc nnd Planina; 
Sdmeeberg, 1790 m (fauniatiiMii untfgiebig, Högl.); SoviS (Burgruine) bei 
Adelsberg; Senožeče (Juli 1901 bis Mai 1902, M. H.) ; Wippadi (1905 bis 1908, 
H;ifn ; Juni 1905, August 1908, SpL) mit den Bergen Nanos» 1300 ni,ttnd 
Kouk (Kuk), 9B4 m. 

Berüdtsichtigt wurden auch cinij^e Arten, welche von Mann bei 
Haidenschaft im Küstenlande erbeutet worden sind. Nadidem 
Haidenadiaft nur durdi den Badi HubelJ von Krain getrennt wird, so 
kommen jene Arten ohne Zweifel audi auf der Krainer Seite vor. 
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Alle von den einheimischen Sammlern gesammelt in Tiere, weldie 
im Verzeichnisse anfjeführt worden, habe ich selbst gesehen und hafte ich 
für deren richtige Determioierung. Die Bestimmung zweifelhafter 
Arten und Formen flbemahmen in liebenBwflrdififBter Weise die Herren 
Otto Bohatsch, Prof. Dr. H. Rebel, Fri^ Wagner in Wien und 
A. Bang-Haas in Blase wi^ bei Dresden. 

Schließlich erlaube ich mir, allen den genannten Herren, welche auf Hie 
eine oder die andere Art und Weise zur Zusammenstellung des vorliegenden 
Verzeidmisses beigetragen haben, den wärmsten Dank auszusprechen. 

Papilionidae 
Papilio L. 

1. podalirius L. überall verbreitet, stellenweise häufig (z. B. in der 
Umgebung von Rudolfewert und am Karate). Der Falter liebt sonnige Ab- 
hänge, Waldblößen usw., kommt aber auch auf Wiesen vor. Ende April 
bis Juni und wieder Mitte Juli, August; einmal bereits am 13. April be- 
obachtet (Hafn.). Bei VVippa«1i erscheint der Falter sdion Anfang April, die 
zweite Generation Ende Juni (26. Juni). 

Die Falter der zweiten Generation aua der Umgebung von Wippadi 
nShem aldi mehr oder weniger der sfideuropiisdi«! Form zanclaeua Z. 
Einzelne Stüdke können vielleicht als typisdi bezeichnet w^en. 

Nicht unerwähnt m('>rhtp ich lassen, daf» die in der F'nmmlerwelt als 
ab. undecimlineatus Kim. bekannte Form sowie Übergänge dazu in 
Krain überall zu finden sind und annähernd 5 sämtUdier Exemplare 
bilden; ein Beweis, daß diese Falterart nodi nidlit zu den stabilen Arten 
geredmet werden kann ifL H.). 

Die Raupe lebt am Karste meist auf P r u n u s m a h a 1 e b L., worauf sie 
hei Senožeče in Men^e zu findm ist Erwähnenswert dürfte der Umstand 
sein, daß die Raupen, welche bei Senuzeče auf Prunus mahaleb vorkommen, 
in der Färbung bedeutend von jenen abweichen, welche dortselbst auf 
Crataegus oxyacantiia zu finden sind. Erstere sind einfarbig liditgrfin, also 
ganz ang^aßt der Farbe der Blätter von Prunus mahaleb, auf denen sie 
vorkommen. Sie si^en mfist in der Mitte der kahnförmifj nadi oben um- 
gebogenen Blätter. Die auf Crataegus oxyacantha beobachteten Raupen sind in 
der Grundfärbung dunkler, überdies aber von den ersteren namentlich dadurch 
vwsdiieden. daß sie mit Inminlidien Sdu^- und Ooerstreifen neuartig 
Aberzogen sind. Jedenfalls eine Anpassung an die briunlidien Aste von 
Crataegus oxyacantlia, an wddien sie sißen (M. H.). 

Die grünen Puppen, welAe Ende Juni und Anfang Juli auf den 
Zweigen gefunden werden, ergeben die Falter der zweiten Generation; 
die hellbraunen Puppen sdilüpfen jedodi nicht in demselben Jahre, sondern 
fiberwintem samt den Herbstpuppen am Fu8e der Sträudier und 
tiefem im nidisten FrOhjahr die erste Brut 
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2. machaonL. Nirgends selten. Zwei Generationen: April bis Anfang 
Juni und Juli» August Ersdieint einige Tage vor podalirius. — Ab. 
bimaeu latus Eimer wurde einigemal gefangen (Dob., Hafn.), ab. immacu* 

latus Sdiult nur einmal (Laibadi, 25. April 1909, Kavč.). Erwähnenswert 
ist oin von Fr. Dobovšek auf dem Golovec bei Laibach Anfang Juli 1908 er- 
beutetes Exemplar, dessen Vorderflügel und die vordere Hälfte der Hinter- 
flügel stark gebleidit ersdieinen. Das interessante Stfick befindet sidi in der 
Sammlung des Notars Haflier in LandstraS. 

Thais F. 

3. polyxena Sdiiff. Am Südfuße des St. Katharinaberges zwischen 
Dobrova und Billichgraz (Högl., Winkl.); Ratsdiadi in Unlerkrain (M. H.); 
Peistenberff (Hafn.); Luegg bei Rudolfswert (Bu5.); Möttling (Cvetico); 
Senožeče (M. H.); Oberfeld und Oradisče ob WippaA (Mn.); ebenda (Hafn.); 

auf einer Alpenwiese des Kouk (Kuk) Raupen gefunden (Mn.). - Strllonwf'ise 
bSu^g". Ende April bis ^'egen Ende Mai. Bei Wippach dürfte der Falter 
bereits im ersten Aprildrittel ersdieinen. Neben typischen Stücken finden 
sidi audi ObergSnge zu v. cassandra Hb. — Al>. bipunctata Cosm., 
liei weldier der let3te Vorderrandfleck der Vorderflüpcl roti^ekernt ist* 
kommt unter der Stamm forin ziemlifli b iitfii:' vor. Von 100 erwadisenen 
Raupen, welche Notar M. Hafner im Jahre 1902 auf der Sdilof^wicse zu 
Hatsdiacfa gesammelt hat, ergub nahezu die Hälfte obige Aberration, die 
andere Hälfte normale Falter. 

a) ab. ochracea S^. Aus Ratsdiacher Puppen gezogen {^L H.). 

Parnassius Latr. 

4. apullo L. Auf den Bergen und in den Gebirgstälern von Ober- 
Icrain, u. a. Iwim Ursprung der Steiner Feistrit, auf dem Ljubnüc bei 
Bischofladt, St. Jodoci (ein Stück, Hafn.), Kankertal (Hafn., Scop.); Pokljulca 
(M ), Wocheiner Tal, Črna Prst ; höhere Regionen des Triglav, unter normalen 
Stüt4<en (Pentb.) auch solche mit stärker sohwarzgerinj^ten Aujjenspicfreln 
der Hinterflügel (Galv.). — Mojstrana, gegenüber der Zementfabrik, in Anzahl 
gefangen. Die Stüdce gehftrm dar Fwm montan a Stidi. an. Unter ihnen 
findet sich audi die ab. pseudonomion Clirist. und ab. graphica 
Stich, (Galv.). - Weitere Fundorte: Kumberg, 1219 m, Svibno, 609 m, und 
Žebnik, 418 m (M. H.); Nanos ob Präwald und Kouk (9. August, Preiss.). 

Der Falter erscheint meist im ersten Julidrittel und fliegt (in abge- 
flogenen Stüdien) noch Anfang August- in höheren Regionen ist die Er- 
adieinungszeit etwas spftter. Am 20. August 180& halse idi das Tier auf 
der Crna Prst in einer Höhe von 1400 bis 1500 m in Anzahl beobaditet 

Eine auffaUende Aberration wurde vom \x\^. diem. Aupust Nuss- 
baumer am 2. Aupust 1899 auf dem Kouk tjefan^ren. Das Stück, welches vom 
Prof. Dr. Rebel in der Versammlung der Sektion für Lepiduptoreologie 
&ool.«i)ot. Gesellsdiaft) am 1. Mai 1903 unter dessen Vorweisung besprochen 
wurde, zeigt das Rot in den Augenfledcen der HinterflÜgel auf der Ober> 
Seite voUstftndig dunfa Sdiwarz erseiit, was dem Tier ein sehr dunkles 
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Aussehen verschafft. Die weiße Pupille ist in Hrtn unteren (f^ößeren) 
Augetifledc erhalten. Auf der Unterseite sind die Augetifledie bis auf eine 
sehr breite sdiwarze Umrandansr von normalem Amaehen. 

Ein zweites männlidies Stück, von demselben Fundorte, wo die Art 
sehr häufig flop, vorgelegt, zeigt die Augenfleckc stark schwarz umrandet, 
den roten Ring aber normal. NaA den beiden Exemplaren zu urteilen, 
bildet die Art dort eine stark gezeichnete Lokalform mit weiger Grund- 
farbe und namentlidi nüt aebr deutlidmr Antemarginalbinde der Vorderflügcl. 

Die vollatihidise Zeidmunfir der VorderflOffel trennt audi die beaprodtene 
AI}erration von ab. novarae Oberthür.* 

Wie anderwärts, neigt dieser schöne Falter aucii in Krain zu mannig> 
fachen Aberrationsbildungen oder wenigstens zu bedeutenden Grögen- und 
Zeidmungsunteradiieden. Vom Kumberge in Unterkraln befinden aidi in 
der Sammlunff dea Notare M. Hafner in Landatrafi; ÖÖ und pp dieaer 
Art, liei welchen die beiden im Diskoidalfeld der Vordcrflügel liegenden 
sdiwarzen Fleri<e leils der kreisrunden, teils der vierrrkigen Form mehr 
oder weniger sich nähern, dann solche, bei weichen die drei anderen 
schwarzen Zellfledie der Vorderflügel kaum angedeutet sind, und wieder 
aoldie, bei denen dieae Zelllledce 3 bia 6 mm Iweit aind. Audi Stfldce, bei 
weldien die beiden schwarzen Zellfledce der Vorderflfigd Ui, « und III,, . 
rot beschuppt sind. Ein Ö zeigt nur redits im sAwarzen Zelifleck der 
Vorderflügel III 1 , 8 rote Beschuppung. Weiters ÖÖ und pp mit lichtroten, 
schwarz umzogenen, dann Exemplare mit dunkelroten, schwarz umzogenen, 
2 bia 7 mm breiten Ocellen auf den HinterflOgeln, aoldie mit 1 bia 4 mm 
breiten weiften Kernen In dieaen roten Ooellen, aoldbe obne die weiften 
Kerne in den roten Ocellen; Stüdce mit gelben, schwarz umzogenen Ocellen 
mit weiften Kernen, soldie mit gelben, schwarz umzogenen Ocellen ohne 
die weisen Kerne. Tiere, bei welchen die schwarzen Analflecke auf den 
Hinterflügeln oben kaum ai^edeutet aind, dann aolche, bei weldien dieae 
Anallledte redit atark entwidielt aind; dann wieder aoldie, bei weldira 
dieae adiwarzen Analflecke oben rot gekernt sind. Weiters Exemplare, bei 
weldien die Analflecke oben schwarz, nnten aber rot unH srhwarz umzogen 
sind; dann wieder solche, bei weldien diese Analflecke unten rot, schwarz 
umzogen und weig gekernt sind. Bei einem p sind die Analflecke oben 
redita adiwarz, oben linka adiwarz und rot gekernt, unten aber beideraeita 
rot, adiwara amz<^n und beiderseits mit je zwei weigen Kernen. Bei 
einem p haben die roten Ocellen auf den Hinterflügeln ohen keinen, 
unten aber einen 3 mm breiten weiften Kern. Bei einem Q sind die roten, 
schwarz umzogenen Ocellen am Saume der Hinterflügel oben und unten 
doppelt weiß gekernt Oberhaupt aind die weiften Kemungen auf der 
Unteraeite immer bedeutend grSfter ala auf der Oberaeite der Flügel. Audi 
sdieinen die p p durdisdinittlich etwas größer zu sein als die ÖÖ. Ein p 
vom Kumberge apannt 44 nun, ein anderea nur 32 mm.^ 

* Verhandlungen der k. k. zooL-bot Geaelladiaft in Wien, 1903, p. 166. 

* Von der Wurzel bia zum Apex gemeaaen. 
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Die schwarz umzogenen Ocellen der HinterflüfTf»! sind mehr oder 
weniger rund, oft ansdieinend aus zwei Kreisen verschmolzen, in weldi 
le^terem Falle m audi ofln« doppelt gekernt iind. Bei einem Q ibul die 
beiden roten Ocellen am Vorderrande der HinterllQffel auffallrad stark 
länglidi. Die Submarginalbinde der VorderUfigel ist mehr oder weniger 
stark hervortretend. 

Aus diesen wenigen Daten kann man ersehen einerseits, dag die Kon- 
statierung der typisdien Apollo aus Krain äußerst sdiwierig wäre, und 
anderseite, daft die Benennungen dieser mannigfaltigen Abweidiungen 
wissenschaftlidi keinen Wert haben könnten, da man ja bei dw Unzahl 
von Überf^änr^en zwischen den rinzolnen Formen keine Grenze ziehen 
könnte. Für die biopenetisdie Entwickluntr dürften diese verschiedenen 
Formen allerdings von Bedeutung sein (M. H.). 

5. mnemosyne L. GroSkahlenberg, St Katliarina, Ncndseite (unter- 
halb der Kirdie von St Jakob) (llafh.); Kropp (M.); öma Prst (häufig); 
Vrtača -Alpe (27. Juni in kleinen, frisA gesdilfipften Stücken, Flschm., 
Schwing.); Hl. Dreifaltiffkeit bei Domžale (Hafn.); Feistrifetal bei Stein; 
Gorjancigebiet (Bandirjevka, Sv. Jera, sehr häufifj, Hafn.); Luegg bei 
RudolCswert (Buč.); Trauerberg liei Preserje (llafu.); Nanos, 1200 m ^*reiss.* 
11. Juli). Ende Mai, Juni; auf der Črna Prst noch Mitte August (M. H.). 

a) ab. melaina Honr. Črna Prst, bei 1400 m (Penth); el)enda, 
28. Juni 1908 ein p (Hafn.); ebenda, 20. Juni 1909, ein p (Dob.). 

Piertdae 

Aporia Hb. 

6. cratacgi L. Überall häufig. Im Juni. Bei Wippach bereits am 
20. Mai beobaditet (Hafn.). In den Oberkrainer Gebirgstälern (Vratatal, 
Piinicatal, Kronau) finde Juni, Juli (Flsdmi., Sdiwing.); Kottal, 17. Juli 
(Qalv.); Črna First bis zirka 1000 m, 29. Juni (Hafn.). 

Ein am 25. Juni 1907 in Landstrag geschlüpftes Ö zeigt die Rippe 
des rechten Hinterflügels vor dem Saume in zwei Teile geteilt; dies 
soll bei Ap. crataegi nicht selten vorkommen (M. H.). 

Pieris Sdirk. 

7. brassicae L. Überall häufig. Mai' (Wippadi bereits Ende April) 
bis September (drei Generationen); einzelne Stüdie nodi Ende Oktoi>er 
beobachtet. Triglav bei 2100 m, 15. August (Pcnth.). 

Im August und Anfang September des Jahres 1905 habe ich bei 
Wq>padi einige pp von bedeutender Gröfte und mit auffallend grofien 
sdiwarsen Spifeenfledten erbeutet' Diese F<Hin hsbe idi in den Jahren 

' Heuer bereits am 23. April beobachtet. 

' Frife Preissecker -Wien beschreibt in den „Verhandlungen der 
sooL-bot Qesellsdiaft*, Wien 1006, p. 85 und 86, ein von ilun bei QradUSe 
ob Wippadi am 13. August 1905 gefangenes derartiges p. 
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1906 bis 1908 dort nidit mehr gesehen. Was der Grund ihrer Entstellung 
im Jahre 1905 gewesen sein mag, kann kb nidit mit Bestimmtlieit sagen; 
wahnMheinlidi WitteranfBefnflfine. 

8. rapae L. Erscheint im April, mitunter schon im März und fliegt in 
drei Generationen bis September, vereinzelt noch im OIctober. Überall gemein. 

Der Spitjenfleck der Sommertiere aus Wippach zeigt ein viel inten- 
siveres Schwarz, als soldier bei Stüdcen aus den übrigen Landesteilen. 

a) ab. leucotera Stef. Unter der FHkhjaiuvgeneration nidit sdten 
(Hafn., Spl ). Audi im Sommer beobaditet (Wippadi, 8. September, 
defekt, Hafn.). 

9. mann i Mayer. An den Nanosabhängen bei der Burgruine Wippadi 
und bei Gradišče ; an lefeterer Lokalität nicht selten. Im Mai (jedenfaiis auch 
sdion im April). Bei einem am 14. Mai 1907 gefangenen Ö fehlt der 
adiwarze lüttelflecic auf der Ober- und Unterseite der Vorderflfigel Qlafn.). 
Das Stück entspricht der ab. immaculata Ckll. von P. rapae L. 

a) gen. aesi rossii Stef. Sommerform. Von Ende Juni bis September. 

b) ab. er g an 0 i des Stef. Bei Gradišče ob Wippadi ein p gefangen, 
6. September 1907 (Hafn. det Bohaladi). Es admfait dies efaie Spitumimer^ 
form zu sein. Ui fing sie audi bei Q6n im September. 

10. ergane H.-G. An den Abhängen des Nanos bei Oberfeld und 
Wippadi ni<+it s-elten, bei Gradi§?f ziemlidi häufig. Das Tier fliegt (so 
wie die vorhergehende Art) um Felsen und um Steine und ist beim Fliegen 
leicht mit Leptidia sinapis L. zu verwediseln. Die erste Generation 
von Ende Marz bis gegen Ende Mai, die Sommergeneration von Ende 
Mai bis in den Oktober. Ich fing zu jeder Zeit frische Stücke der Sommerform 
(28. Mai, 1.. 18., 23. Juni, 5., 10., 22., 30. Juli, 4 . 6., 12., 14., 20. August, 
3., 8., 24. September); in abgeflogenen Stücken noch am 8, Oktober be- 
obachtet. Ich bin der Ansicht, dag die Sommerform wahrsdieinlidi in 
Kwei Qwierationen fliegt. Stüdce in der Ordge einer Lycaena icarus 
Rott nidit gerade sdten. 

Der Untersdiied zwisdien der Frühjahrsbrut und den Faltern der 
Sommergenerationen ist kein geringer. Der Spifeenfledc, bei den PP auch 
der Mittelfieck, und der Wisdi am Hinterrande der Vorderflügeloberseite 
sind bei den Frühjalurstieren hell liläuiichgrau, die Hinterflügelunterseite 
(so wie audi l>ei anderen FrQjahrsweiSUngen) sdimubig gelbgrOn; der 
Mittelfleck der Vord^Qgetoberseite bei den ÖÖ fehlt in der Regel 
und ist nur ausnahmsweise angedeutet Die Qrundfarlw der Oberseite 
bei den pp ist sdiwach grünlichweig. 

Bei der Sommerform sind die hlecke »diwarz, der Apex mit weiter 
Bestäubung. Der Mittellledr bei den ÖÖ ist in der Regel vorhanden 
und ist nur ausnahmsweise blog angedeutet Die Hinterllfigelunter- 
seite ist bei beiden Ge?fti!cditcrn gelb, die Oberseite der pp weiftgelb. 

Die meisten Anfang Juni gefangenen Stücke sind Ubergänge von der 
Frühjahrs- zur Sommerform. - Ab. Ö seraimacuiata Rostagno (vid. Groft- 
schmetterlinge von Dr. A. Seit, U p- 47) dürfte mit unserer FHlbJahrsform 
identisdi sein. 
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Ergane wurde auch im Vratataic bei Mojstrana in beiden Ges<iilecfatern 
mehrfadi erbeutet (12. Juli 1905, Sdiwing). Wahndieiiilidi ndrdlldister 
Fundort iier Art. Die dortigren StOdce aind auf der Unterseite der Hinter- 
flQg'el weniger pelb, als solche von Wippadi (Rbl.). 

11. napi L. Überall in Waldlit+itun^ren, an Waldrändern und au SOnüigen 
Lehnen. April, Mai. In Gebirgsgegenden (Oberkrain) später. 

a) gen. aest napaeae Esp. Sommerform. Ende Juni bis Ende August; 
bei Wippadi bereits vor Mitte Juni (hior wahradieiDlidi apftter nodi eine 
Generation). 

Neben normalen Stüdien finden sich ÖÖ von der Grö^ einer 
P. brassicae L. 

b) ab. bryoniae O. In den Gebirgstälern von Oberkrain» z. B. im 
Feistribtale bei Stein und bei den Weiftenfelser Seen, unter der Sommertorm 

(napacae) öfter jrefanjjen (Hafn.). Weitere Fundorte: Črna Prst, einzelne 
Stüt"ke schon bei 900 ni , von 1000 m aufwärts häufig, 28., 29. Juni 
(I. Oen., Hafn.); Trig^lav , überall von 1500 m ab aufwärts, besonders 
Mujstruvka, Jalovec, Pnsang, oberes Krmatal, Ende Juni, Anfang Juli 
(Pifldim.» Fenfli.» Preiss., Sdiwing.). 

12. callidice Esp. An den hödisten Stdlen des Mangart» Ende 
JuU (Horn.). 

13. daplidice L. Dieser Falter, den ich bei Laibach früher nie 
gesehen habe, ist im Jahre 1907 hier in großer Menge aufgetreten (Spl.). 
Audi im Jahre 1908 war er ziemUdi häufig (Felder hinter dem Südbaluibof 
und dem alten Friedhof und audi auf den Wiesen ISnga der Strafte sregen 
Unterrosenbadi). Juli bis September. Weitere Fundorte: Stein (Doli.); 
Črna Prst, Untere Alm, bei 800 m, 28. Juni (Hafn ); Fcistenberg, Družinska 
vas und Vinjivrh in Unterkrain (Hafn.); Wippach, Anfang Mai, einzeln auf 
Berglehnen (Mn.); Nanos, 11. August (Hafn.). 

a) gen. vem. bellidice O. Laibadi, 23. April 1909 jcwei Stfldie 
gesehen (Kaf n.). 

Euchloö Hb. 

14. cardaminos L. An soiini^'on Lehnen und in Waldlic+itunfjen, 
nirgends selten. Ende April bis Anfang Juni. Bei Wippach von Anfang 
April bis Mitte Mai. In den OebirgstUem und auf den Gebirgen von 
Ot>erkrain spiter, oft nodi in der ersten Julihälfte beobaditet Ab. imma> 
Cttlata Pabst wurde bei Laibadi gefangen (TavC). 

a) ab. turritis 0. Laibadi (Dob.);' Wippadi (Hafn.). 

Lepiidia Billb. 

15. sinapis L. Sommerform. Oberall in Waldliditungen, an Wald« 

rändern und auf Wiesen, häufig. Ab. erysimi Bldi. unter der Stamm- 
form selten. Ende Juni bis Ende Aun^ust. 

a) gen. vern. lathyri Hb. Frülijahrsgeneration. April, Mai. In Ge- 
birgsgegenden später. Die Stüdce von Wippadi mit sehr dunkler, sdimu^ig 
grüner Hinterflagelunterseite. Letztere ist bei Alpenstadien viel heller als 
bei normalen lathyrL 



Digitized by Google 



89 



b) ab. sartha Kühl. Gradišče ob Wippach, 7. Juli {Prriss ). 

c) gen. aest diniensis B. In der Umgebung von Wippadi ist dies 
die vorhemcfaende Form Otlitie JudI bis Ende August); Icommt an<fa 
mderwlrts unter der Stammform vor. 

d) ab. major Grund. Bei Landstrag ein Ö und ein p am 17. Juli 1906 
gefangen; das Ö von 49 mm, das P von 47 mm Flugweite (M. U.); 
Feistenberg, 12. Juli 1900 ein p, 47 mm Expansion (Hafn.). 

Coiias Leach. 

16. hyale L. Oberall ziemlidi bäufie', auf gjasreichen Bergflehnen, 
auf Wiesen und auf Ädtcrn. Auch auf den Alpen : Crna Prst, 29. Juni, 
bei 1400 m mehrere Stücke gesehen (Hafn.). Mai, Juni und wieder Ende 
Juli, August; aadi imCNclober nidit selten. 

17. edttsft F. Wie die vorige. Variiert im weiblidien Gesdiledite 
in bezug auf die Fledieiizeidinimff im sdiwanen Auftenrande der Ober- 
seite aller Flügel. 

a) p ab. he Ii ein a übth. Laibadi, 10. Juli 1908 (Dob.). 

b) p ab. he lice Hb. Laibacb, 6. JuU (Dob.); ebenda (Spl.); Ratsdiadi 
in Unterlcraln, 29. Juli (M. H.); in der Umgebung von Wippadi, 10. JuU 
(Hafn.); ebenda, im August 1905 mehrfach (Preiss., Wagn.). 

18. myrmidnne Esp. Laibadi, Podvtik, Vižmarje, Nordabhan^ des 
St. Kathariii iLm I ;_:es , nicht häufig; mandies Jahr kein Stück sjesplu ti. Bei 
Rudolfswerl und Feistenberg nicht selten. In der zweiten MaihaiÜte, Anfang 
Juni und wieder Mitte JuU und im August 

a) p ab. alba Stsr. Feistenberg, 4. August (Hafn.). 

Gonepteryx Leadi. 

19. rhamni L. Überall häufig; auch im Gebirge beobachtet. Črna 
Prst, 1400 m, 23. Juli O^entii.). JuU bis Herbst und nadi der Oberwinterung 
bis Mai. 

Bei wrtmpr Witterung kommt der Falter im Winter mandimal aus 
seinem Ver tr ie; Ende Dezember und im Laufe des Jänner einigemal 
gefangen (iiam.). 

Nymphalidae 

Apatura F. 

20. i ris 1 Im Juli, etwa vom 7. an, nidit häufig. Laibadi, Tivoliwald 
(Bul.) und üolovec (Dub.); Stein (Doli.); Feistrifetal bei Stein, Großkah- 
lenberg, St Katliarina (Hafn); Altladc bei Bisdiofladi (Tavč.); St. Marga- 
rethenberg bei Krainburgi ziemlidi blnfig (Hafn.); Mojstrana, 4. August 
(Rgr. Kaub); Kumberg, 20. JuU, und Landstra^, 18. Juli (M. K.); Oorjand- 
gebiet (Hafn ). 

21. ilia Schiff. Stammform selten. Laibadi, Hradeßkydorf QÖ, Anfang 
JuU (Dob.); Stephansdorf (Tavč.) ; bei Wippadi im Juni um Weiden (Mn.). 

Ein ObergangsstQdc zu ab. clytle Sdiiff. wurde bei St Barthelmä 
gefangen (TavS.). 
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a) ab. clytie Schiff. In der Umgebung von Laibadi (Tivoli, Gleinift. 
Stroblhof), nidit häufig (BuL, Hafn.); Stein (Doli.); Preska (Uafn.); Rudolfs- 
wert und Feistenberv (hier mandies Jahr sdemlidi hSallg). Ende Juni, Juli, 
Bei Wippach im Juni um Weiden Ofn.). Hier acheint die Art im Ai^pist 
eine zweite Generation zu haben. 

b) ab. eos Rossi. Maria- Au bei Wippadi, 17. Juni (Preise.). 

Limenitis F. 

22. Camilla Sdiiff. In der Umgebung von Laibacfa, auf dem Groß- 
kahlenberge, St. Katharina, bei Domžale (Hafn.); Altladc (TavS.); Ljubnilc 
bei Biedioftadt (Kafo.); Kndnburg (Bul.); Mojstrana, 23. Juli (Oalv.); Žellmlje 

(Hafn.); Landstmft (M. H.); Feistenberg und Wippach (Hafn.); Präwald (Preiss.). 

Von Mitte Juni bis greben Mitte Juli (im Gebirfre später) und wieder im 
August Dit' zweite Generation im allgemeinen kleiner. Nidit häufig. 
Mann fand die Raupe auf dem Nanos auf Buchen. 

23. populi L. Vereinzelt und ziemlidi selten. Laibadi (Golovec), 
OrofikaMenbcrg, St Katharina, Podnart, BIritendorf, Fdstritital bei Stein 
(Hafh.); Wodiein, Poppe an einem BliMe vw PopuliM tremuia hängend 
beobaditet, am 24. Juni (Sdiwing.); Ratschach in Unterkrain (M. H.); Gor* 
jancigebiet (Hafn.). Erscheint im zweiten Junidrittel (mandunal edion Anfang 
Juni) und fließt bis pe^ren Mitte Juli, 

Die Behauptung, dag sich der Falter uur bis zirka 10 Uhr vormittags 
auf den Boden sebt und spater blo$ um die Baumkronen lliefjft, trifft nidkt 
zu ; idi habe ihn um 2 und um 3 Uhr nadunittacs auf dem Boden gesehen. 

24. sibilla L. Nur: 

a) V. angustat a Stgrr. Laibadi, Ewiger Weg, selten (Bul.); Hl. Drei- 
faltigkeit bei Domžale (Hafn.); Feistrifjtal bei Stein, häufig (Hafn., Spl V 
St. Katharina, nicht selten (Hafn.); Wochein, 14. Juli (Schwing.); an den 
östlidien Abhängen des Kumberges, namentlich in Podkraj bei Ratsdiacfa, 
bftufig (M. H.); Gorjancigebiet (Bandfarjevka, Tlaovec), häufig, Loltsdi (Hafn.). 
Im lebten Junidrittel und Anfang Juli. 

Neptis F. 

25. hicilla F nmg:obunjr von I.aibac+i ( UnttMTOsenbach, Ewii^rr Wr^, 
Kroiseriegg, Stephajisdorf ), ziemlidi häufig; Stern (Doli.); Feistri^tal bei Stein, 
am Fuge des Grogkahlenberges, Preska, St. Katharina« Wocheiner Feistrib 
(Ursprung des Feistribbadiea, 25. Juni 1907 auf einer toten Peldgrille 
mehrere Stücke saugend angetroffen, Hafn.); Črna Prst, bel 1200 m, 
29. Juni (Hafn.); Kottal, 23. Juli (Galv.); Ratschach in Unterkrain (M. H.); 
Gorjancigebiet (Bandirjevka, Tisover, Feistenberg), häufig, Innergorife (Hafn.). 
Erscheint Anfang Juni, fliegt noch mi Juli, einzelne abgeflogene Exemplare 
nodi im August 

Die Raupe lebt auf Spiraea olmifolia. Sdunarober habe idi nIdit 
beobaditet. 
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28. aceris Lepechin. Am Fuge des Gorjanciberges in Unterkrain 
laiigd des ganzen Gebirgszuges, von Möttling (finL) bin Jesenice an der 
Save (M. H.); Ratei, Wrnftnife» FelstenberBT, Si BarfhelmS» Landstrag, 

Družinska vas, überall ziemlich häußg. Audi bei Podkr^ iddist Ratsdiadi 
in Unterkrain beobachtet (M. H.l In zwei Generationen: von Anfang Mai 
bis Ende Juni und von Mitte Juli bis Oktober. 

Notar M. Hafner madite bei der Zudit von Neptis aceris folgende 
Beobaditunffen: Die Raupe fiberwintert volUnminien erwwheen. Von den 
Raupen, weldie in einem ungeheizten Zimmer überwinterten» in dem etwa 
die gleiche Temperatur herrschte wie im Fr^ion, verpuppte sidi die erste 
Raupe am 13. April; der erste Falter schlüpfte in den ersten Tap'en des 
Monates Mai. Faiter der zweiten Generation sah ich sdion am Ib. Juli 
fliegen. Idi fand im Juli auf Orobus vemua zu gleidier Zeit Eäer, kleine 
und erwaduene Raupen und Puppen. Idi fand im Freien Puppen auch 
noch Ende August. Aus einer Ende August gefundenen Raupe sdilüpfte 
der Falter am 1. Oktober (III. Gen.?); dagegen überwinterton aber auch 
Raupen, weldie am 18. Juli bereits erwadisen waren. Ein Teil der 
Nadhk<»nm«i der eralen Generation Qberwintert also mit den Nadi- 
konimen der zweiten Gen^ation. — Die flberwintemde Raupe kriedit von 
der Futterpflanze auf einen Stamm oder auf einen Ast, und zwar stets 
auf die Schattenseite; nie habe ich eine Raupe direkt den Sonnenstrahlen 
ausgese^t gefunden. Nadidcm sich die Raupe einen geeigneten Pla^ aus- 
gewählt, spinnt sie sidi mit dem Afterende an und verbleibt in dieser 
Situation bie gegen Mitte April des nftdtsten Jahres. Dann erfolgt die 
Verpuppung und nadi etwa 14 T^en adilQpft der Sdimetterling. Wenn 
die Raupe an einem senkrechten '^t:>mmc überwintert hat, so iln irrt sie 
bei der Verpuppun^r ihre Lage mdit, da sie sowieso mit dem Kopfe nach 
unten gekehrt war. Ist aber die Überwinterung auf einem wagrechten 
Aste erfolgt, eo ISgt sie sidi von der angesponnenen Stelle hingen und 
verwandelt sidi zur Puppe. 

Auf ein und derselben Pflanze fand idi hodistens vier Raupen. 
Natürlich ließ es sich nicht feststellen, ob die Raupen von demselben 
Wcibdien abstammten. Gewöhnlich werden die Eier einzeln abgelegt 

Pyramais Hb. 

27. atalanta L. Nirgends selten. In zwei (drei?) Generationen: Juni 

bis Spätherbst und nach der Überwinterung im April. Die Puppenruhe 

dauert bei den Sommertieren 12 bis 14 Tage, im Herbst 5 bis 6 Wochen. 

28. cardui L. Meist hnufir:; mandies Jahr jedoch späriidi. Juni bis 
Oktober und nach der Überwinterung im April. 

Vanasaa F. 

29. io L. Nirgends selten. Im Juli, vereinzelt wieder im September, 

Oktober und nach der Überwinterung im April, Mm. Audi auf den Alpen: 
Mojstrovlia, Triglav, 1. und 4. Juli (Sdiwing.). 
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30. urticae L. Häufig. Juni bis April. Črna Prst, Gipfel, 1. Juli (Penth.)* 
31. 1. album Esp. Gorjanciberi: (Kohlenweg) und Pogorelee bei Podturen 
nidist Töpli^ in Unterkrain, 18. Juni, 12. und 26. Juli (BuS.). 

32. xanthomelas Esp. In einem Eidienwnlde bei Feistenberg am 
19. Juli 1900 ein g^roßes (defektes) P gefangen (Hafn.l. 

33. polydilüros L. Ziemlidi häufig. Juli bis April. Vom Herrn 
Notar M. Hafner wurde ein Stüde von 64 mm Spannweite gezogen. Nadi 
Rflhl-Heyne inSerste Ctrftfte 55 mm. 

34. antiopa L. OberalL Sdieint im Qebiiye zu fehlen. Von Mitte 
Juli bis Mai. 

Polygonia Hb. 

35. c album L. Überall an Waldrändern und um Hedccn, im Juni 
und wieder im August, September und nadi der Oberwintwne im April. 

36. egea Cr. Bei Wippadi, am Abhänge unterhalb der Burgruine 

und längs der Straße nadi Oberfeld. Se^t sidi gern auf Mauern und 
Felsen. Nicht selten. In zwei Generationen: von Mitte Juni bis Anfang Juli 
und wieder Ende Juli, August. 

a) gen. aest. (recte autumn.) j album Esp. Es ist dies die dritte 
Generation. Oktober, November und nadi der Oberwinterung Im Mirz. 
Einmal ausnahmsweise bereits am 8. September gefangen. 

Währrnd die Puppen der Sommerbrut häufig angestodien sind« habe 
idi aus den Herbstpuppen stets den Falter (j album) erhalten. 

Das Tier wurde einmal (am 6. Juli IdOb) bei Laibadi, und zwar 
in der Fonn j album Esp. erbeutet (Spl.), was um so merIcwQrdIger er* 
sdieint, als Wlppach als das ndrdlidiste Gebiet der Art zu bezeidmen ist 
und diese Form nur im Herbst und im Min fliegt. 

Araschnia Hb. 

37. lev an a L. (Frtthlingsform) und 

a) gen. aest prorsa L. (Sommerform). Bei Zadvor (Umgebung von 

Laibadi), 30. Mai (Hafn.); Preska, 12. Juli (Hafn.); Altladt bei Bisdiofladt, 
21. Juli (Tavč.); Lukovife und Feistrit5tal bei Stein, in Anzahl (M. H.); 
Landstrag (M. H.); Feistcnberg und Gorjancigebiet (Bandirjevka) (Hafn.J. 
Stellenweise nidit selten; Mai und wieder im Juli, August. 

Melitaea F. 

38. maturna L. St. Katharina, Nordabhan^f, ein P, Anfan^y Jnli (Dob.); 
ebenda, ein (5, 22. Juni (Hafn.); Črna Prst, ein kleines Ö und ein P, 
28. und 29. Juni (Högl.). 

39. aurinia Rott. In der Umgebung von Laibadi, bei Podvtik, 
Domžale (Hafn.), Stein (Doli.), Loitsdi (Hafn.), auf Wiesen. Nidit selten, 
Ende Mai, Juni. Von Mitte Juni bis Anfang Juli in Anzahl auf einer Alm 
bei Kronau, zirka 1000 m (Ing. Kau^). 

40. cinxia L. Nidit selten, auf Wiesen, Ende Mai, Juni. Umgebung 
von Laibadi, Domžale, Stein (Doli.); Podvtilc, Radmanasdorf (M.); Veldes, 
24. Juni (Flsdmi., Sdiwing.); Ratsdiadi in Unteikrain (M. H.); Ortenegg- 
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Ruine (JJatn.); auf den Wiesen zwisdien Pokojiice ob Franzdorf und Vigaun 
bei Zu-kni^, 5. Juni (Hafn.); Loitsch, 2. Juli, und Adelsberg, 18. Juni i,Hafn.)i 
SwidEeSe (M. H.) ; an den Abhii^eii des Nano« and tonet in der Umsebung 
von Wippedi; hier bereits em 6. Mai beobaditet (Hafn.). 

41. phoebe Knodi. Auf Waldwiesen und grasreichen Lehnen, von 
Mitte Mai bis Mittp .Timi und wieder im August. Fundorte: Umgebung 
von Laibach, (iroßkahlenberg, St. Katharina, St. Jodoci bei Krainburg (Hafn); 
Landstrag (M. H.) ; Feistenberg und Adelsberg (Hafn.) ; Wippadi. Variiert 

Eine praditvoUe Aberration, die der v. aetherea Ev. nahestehen 
dürfte, wurde bei Wipp i ii in fangen. 

42. didj'ma 0 Ani Wiesen, nicht selten; u. a. bei Laibadi, auf dem 
GroPikahlenberce, auf St. Katharina, bei Stein, Lusttal, Feistenberg, Loitsdi, 
Wippach usw. Von Mitte Juni bis Mitte Juli und vereinzelt wieder im August. 
— Bei Wippadi tritt eine vollstindige zweite Generation auf, deren Falter 
meist Ideiner sind als die der ersten Generation. Am sdiärfsten sind die 
C;<5 vom Großkahlenberpc und von St. Katharina jjf /eit+inet. Am meisten 
variieren die Stücke von Wippach. Neben normalen Exemplaren finden 
sidi Übergänge zu v. occidentalis Stgr. und zu v. persea Koll. Auf 
St. Ibtharina wurden zwei partiell melanistiBdie (5(5 gefangen: die Vorder* 
lU^fd sdiwans mit einer sdunalen rotm lUnde uml eln^fen nksa Fledcdien, 
die Ifinterflügel normal (29. Juni 1898, Hafn., 6. Juli 1901, M. H.). 

a) P v. (ab.) alpin a Stgr. St. Katharina, Mitte Juni (Hafn.); Vratatal, 
12. Juli (Schwing.); Mojstrana (Ing. Kau^); Wippadi, 5. JuÜ (Hafn.). 

43. trivia Sdiiff. EUtsdiadi in Unterlcrain und Landstrag, häufig<M. H.); 
Vbijl vrh bel Druiinska vas (lüifii.) ; Rudolfewert (BuS.). Im Juni und wieder im 
August. An den Abhängen des Nanos unterhalb der alten Burg Wippadi und 
bei Grafiišrr Knde Mai bis ins lefcte Junidrittel und wieder im August. 

Die Stücke der Frühjahrsbrut von Wippadi sind ~ insbesondere im weib- 
lidien Geschlecfatc — gröger als normale trivia; die Sonimertiere sind kleiner 
und heller. Es ist hier das gleldie Verhältnis wie bei didyma 0. 

a) ab. f ascelis Esp. (trans.). QradiSSe ob Wippadi, 23. und 25. Juni 
(Preiss.). 

44. athalia Rott. Nirgends selten, auf Wiesen und in Waldlichtun^jen ; 
ersdieint manchmal sdion Ende April und ist noch Ende August zu Anden. 

a) ab. navarina Selys Longcb. Ein praditvoUes ö auf dem Oorjanci- 
bdrge bei St. raUas am 20. Juni 1900 gefangen (Hafn.). 

45. aurelia Nick. An trodcenen Abhängen und grasreichen Lehnen, 
jedoch auch in der Ebene auf Wiesen. Fundorte: Großkahlenberg, Sankt 
Katharina, St. Jodoci (Hafn.); Koprivnik und Črna Prst in der Wodiein 
(Pentb.); Stein (Doli.); Gorjanciberg, Loitsdi, SoviČ bei Adelsberg (Hafn.). 
Von Ifitte Juni bis Mitte Juli. 

Ein interesnntes P fing idi am 13. Juli 1899 am Nordabhange des 
St. Katharinaberges. Das Stück ist pröf^er als gewöhnliche aurelia PP; 
die sonst schwarzen Partien sind hier dunkelbrannprau und die braun- 
gelben Binden erscheinen hellrotgelb. Die Zeichnuni,>en verschwommen. 
Die Unterseite entspridit der Oberseite. 

Caniioia UM III u. IV 7 
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Bei Wippacfa erscheint aurelia in zwei Generationen, und zwar Ende 
Mai (26. Mai), Anfang Juni und wiedn' im August (etwa von der zweiten 
Wodie an) bis Anfang September. Die dortigen Stü&e beider Oeneratioiien 

sind im allgemeinen kleiner und die StQdce (namentlich PP) der zweiten 
Qener:>t!on viel heller n!s solche aus anderen Geg:enden Krains. 

4ö. dictynna Esp. Auf Wiesen und an Abhängen in der Umgebung 
von Laibadi, anf dem Grogkahlenberge (Hafn.l; Vuje in Oberlirain, 27. Juni 
(Flsdim., Sdiwing.); Črna Prst bei 800 m, 29. Juni (Hafn.); Stein (Doli.); 
Gorjancigebiet (Tisovcc), Loitsch, Sovič bei Adelsberg (Hafn.); Wippach, 
14. Juni (Karl.). Nicht häufig, vom legten Maidritftel an bis gegen Ende 
August, jedenfalls in zwei Generationen. 

Notar M. Hafner fing am 25. Juli 1901 bei Laibadi ein voliätändig ge- 
sdiwärztes (melan.) <5* 

Argynnis F. 

47. s e I e n e Sdiiff. In der Umgebung von Laibadi auf Wiesen, nicht 
selten, im Mai und wieder im August. Sonstipo Fundot-te : Stein (Doli.); 
Wocheiner Feistrit?, 11. Juni, abgeflogen (Hafn. ); Črna Prst, 1200 bis 1300 m, 
29. Juni, abgeflogen (Hafn., Preisa.); auf Berglehnen des Nanos und dea 
Koulc im Nfoi (Mn.); Rudolfewert (BuS., Hafn.). 

48. euphrosyne L. Jn der Umgebung von Laibadi auf Wiesen 
und an Waldrändern , nicht selten im Mai. Eine zweite Generation habe 
idi nidit beobaditet. Andere Fundorte: Stein (Doli.); Črna Prst, 25. Juni 
(Flsdim., Sihwing.); Mojstrovka, 1600 m, 3. Juli, PP auffallend dunkel 
(Sdiwin^.); Ratsdiadi in Untericrain, 3. Mai (M. H.); Rudolfewert (Buč., Hafn.). 

49. pales Schiff. Črna Prst, erste und zweite Terrasse, und beim Mallner- 
haus, 1000 bis 1300 m, 28. Juni, frisrfie Stücke (Dob., Hafn.l; ebenda 
ein großes, oben lebhaft gefärbtes P, auf dessen Hinterflügelunterseite 
sich das Gelb auf Kosten der anderen Farben sehr ausbreitet, 29. Juni 
(Preias.); Prisang (Prisojnik), 10. Juli (Schwing.); audi auf der Mojstrovka 
(Raupe, Sdiwing.). 

50. t höre Hb. PiSnicatal» 18. Juni 1908, und VofthStte» 9. Juli 1908 
(Ing. Kaub). 

51. dia L. Uberall auf Wiesen und Berglehnen, Ende April bis 
August, vereinzelt nodi im Olctober (teilweise dritte Generation). 

Die Art dflrfte im oberen Savetale fehlen. In Dr. Rebeis «Lepidopteren 

aus dem Gebiete des Triglav und der Črna prst" ist sie nidit angeführt. 

52. amathusia Esp. Kronau, 7. Juli 1908 (In?. Kaut^). 

53. hecate. Esp. Auf grasreichen Ber^'lchnen, in der zweiten Jnni- 
hälfte und Anfang Juli. Fundorte: Grofekahlenberg (Högl.); St. Katharina, 
St. Jodod, längs der Strafte zwisdien Vigaun und Neumarktl (Hafn.); 
Stein (Doli.); bei Oberfeld nächst Wippach auf Bergwiesen (Mn.); am 
Nanosabhanpe hinter der Burgruine Wippach (Hafn., Karl.). 

Die Stücke von VV^ippach, wo die Art bereits zirka 8. Juni erscheint, 
sind größer und lebhafter gefärbt, als jene von überkrain. Es finden sidi 
Stttdce darunter, die der v. caucasica S(|p>. nahefcommen und die mit 
den bosnisdien und herzegowinisdien StOdcen zu verifleidien sind (Rbl.). 
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54. i n o Rott. Ein einzifres Stüdt (cJ) auf dem Abhänge Ravne, 
einem Ausläufer des Gorjanciberges, am 17. Juni 1900 gefangen (Hafn.)- 

55. daphne Sdiiff, Golovec bei Laibach (Dob., Haf.); Dobrova (Högl.); 
GroSkahlenberiT und Abhang des St. Katharinaberges bei Preska (Hafn.); 
Ratadiadi in Unterkrain (M. H.); Peistenberg (Hafn.): WIppadi (1. Juli» Karl.). 
Nidlt selten, an Waldrändern und in Waldliditungen i n Brombeersträucher 
fliegend; set?t sidi jjern auf junjre Erlen. Von Anfanp Juni bis Anfang Juli. 

Erwähnenswert sind zwei von Fr. Dobovšek auf dem Golovec bei 
Laibadi gefangene aberrative Stücke mit zeichnungslosem Mittelfelde der 
Vorderflügel und mit nisammenflfeflmtteiten Fledien der Hüiterflflgel. 

56. lathonia L. Nirgends selten, insbesondere anf Feldwegen, Mai 
bis Oktober. 

67. aglaja L. Überall häufig auf Waldwiesen und grasreichen Berg* 
lehnen, von Mitte Juni bis Anfang Aujjiist. Groge Stücke : ein P von 66 mm 
Expansion (St Katharina, 29. Juni 1898, Hafn.). Rühl gibt 60 mm als 
äußerste Spannweite an. Ein ö vom Nanos (16. Juli 1905, Hafn.) zeigt 
Starice sdiwarze Fledce am Vorderrande und im Mittelfelde der Vordnilfigel; 
da* Saum des rediten Vorderflügels verkrQppelt 

58. niobe L. Stammform fehlt. 

a) V. er i s Meiy. Gleidizeitig mit a laja L. und nic+it seltener als diese. 

Am 4. Juli 1908 wurde bei Tupol (St. Katharina) ein ö mit stark 
gesdiwärztem Wurzelfeld gefangen (Dob.). 

69. adippe L. Auf grasreidien Berglehnen in Oberkrain nidit selten; 
idi habe jedodi vom oberen Savetal sowie von Unterkrain keine Belege. 
An den Abhängen des Nanos bei Wippadi häufi(ver als aglaja L. 

a) ab. elend oxa O. Golovec bei Laibadi, 29. Juni, und St. Katharina, 
4. Juli 1908 (Dob.); ebenda, 12. Juli 1908 iSpl.i. 

60. paphia L. In Waldliditungen und an Waldrändern überall häufig, 
Ende Juni bis gegen Mitte August. 

a) ab. valesina Esp. In Gebirgstälern, selten unter der Stammform. 
Bisherige Fundorte: Podvtik (Dob.); Ljubnik bei Bisdioflafk (M. H.); Ur- 
sprunjj des Feistrifcbaches in der Wochein und Hotweinklamm (Hafn.); 
Mojstrana (.Rgr. Kaub) ; Vratatal (Peričnik) und Weigenf eiser Seen (Hafn.) ; 
am Fufie d^ Opatova gora bel Landstraft ein (allerdings defektes) Stddc 
nodi am 11. Oktober erbeutet (1906, M. H.); bei Idria (Soop.: Eni Cam., 
p. 161, Nr. 438, Var. 3). Ein Stück vom Kouk (9. August 1906, Freies.) 
nähert sidi der ab. marillae AiLn>er. 

81. pando r a Schiff. Dr. Kail Rothe. Verz., p. 3. 

Melanargia Meig. 
62. gaiathea I.. Die Stammform fehlt. 

a) V. procida Hrbst. In Waldliditungen und auf Waldwie.sen überall 
gemein, ^de Juni (bei Wippadi bereitt ziika 8. Juni) bis Anfang August. 

b) ab. P ulbridii Aign. Nidit häufig, bei Wippadi nidit selten. 

7* 



Digitized by Google 



96 



c) ab. turcica B. An den Abhängen des St. Katharinaberges» ziemiidi 
selten. Obergänge ebenda und bei Wippadi. 

d) ab. galene O. Bei Wippadi, selten (KarL). 

Erebia Dalm. 

63. epiphron Kn. 

V. cassiope F. Mangart, Ende Juli, 144K) Im 2000 m (Horn.). 

64. pharte Hb. Önui Prst» Untere Alm, 800 bis 900 m, 28. und 29. Juni 
(Hafn., M. H., Preiss.), 18. bis 24. Juli (Pentlu); obere Krmaalpe (Oalv.); 
Mojstrovka, 1600 m, 10. Juli (Sdiwing.). 

65. m an t o Esp. Črna Prst, 7. Aug^ust fPentli.); ebenda, nach Mitte 
August (M. H.); Triglav, 1800 m, 14. August (^Penth.); Mangart, Ende Juli, 
1400 bis 2000 m (Horn.). 

66. modus a F. Črna Prst, Untere Abn, bei 800 m, 28. Juni 1908 
ein P (Hafn.); beim Mallnerhaus, 1300 bis 1400 m, 29. Juni 1907 mehrere 
(Sö (Hafn , Preis«.); Sovič bei Adelsberg, 18. Juni 1904, bereits al^je- 
flogen (Hafn.). 

a) ab. (v.) hippomedusa 0. črna Prst, 25. Juni, 11. Juli (.Fischm., 
Sdiwing.). 

67. oeme Hb. Mojstrovka, 1600 m, gegm. Mitte Jtdi (Sdiwii^.X 

a) V. (ab.) spodia Stgr. Mojstrovka, 5. Juli ein £> (Sdiwing.); Mangart, 
Ende Juli (Horn.). 

68. melas Hbst. Nanos ob Wippach, um Steine und Felsblödke 
fliegend, ziemlich häufig. Im August, einzelne Stücke bereits Ende Juli. 
Die P P «iemlidi seUen. 

Ein praditvolles, stark hell sdiimmemdes P wurde am 11. August 
1908 von Splidial gefangen. 

ß9. nerine For. In den Gebir^^stälem Überkrains ziemlich häufig, 
Ende Juni bis August, vereinzelt nodi im September. Feistrit^tal bei Stein, 
Kankertal (Hafn.); Rotweinklamm (Galv.j; ebenda, 4. September 1902 ein 
Msdies ^ (Hafn.); Mojstrana, 4. Juli (Sdiwing.); Voghütte, 1. JuU 
(Ing. Kauti); Razor-Planina, 16. September 1896 ein P (prelat.); Weiften- 
felser Seen (Hafn.); Nanos, häufig (Hafn., Preiss., Spl., Wagn.); Kouk (Wagn.X 

70. 1 a c i ^ 1 i s Ksp. Nur : 

a) V. pluto Esp. Im Tri^jlavstock ausschließlich in dieser Form, die 
hier den Charakter einer Varietät gewinnt. Kredarica, 2200 bis 2500 ni, 
27. Juli 1905 (Oalv.); beim Maria Theresien-Sdiu^aus und in der Nfthe 
des Deschmannhauses, 15. Juli (Sdiwing.). Die Stüdte sind Idein, audi im 
weiblidieik Gesdiledit oberseits stark verdunkelt (Rbl.). 

71. pronoe Esp. Črna Prst, 23. Juli (Penth.); ebenda, nach Mitte August 
(M. H.); Krmatal (Galv.); zweiter Triglav-See, 1800 m, 14. August (Penth.). 
Die Stüdce sind klein und dunkel. Mimek und Razor-Planina, 16. September 
1896 (EVeiss.); Kronau, ein Ideines, dunkles p (Högl, det Rbl.). 

a) ab. pit h o Hb. Steiner Alpen (Doli.); Mimek und Razor-Planina, 
16. September 1896, in beiden Oesdiieditem (Preiss.). 
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72. ^orge Esp. Mangart, Ende Juli, 1400 bis 2000 m (Horn.). 

a) V. erynis Esp. Kredarica, in Gesellschaft von Ercbia sflacialis- 
pluto, und Krmaalpe (Galv.); Mojstrovkapag, 8. bis 10. Juli (Schwing.)» 
Tr^lav (Penth.). Einxelne StOdce vom MojatrovkapaS (zirka 1700 m) 
nähern lidi durdi die einfarbig; dunkle Unterseite der Hinterflügel sehr 
der V. hercegovinensis Rbl. ülobokapaß, 17. September 1896 ein 
frisches ö »mit sehr breiter, sehr dunkelroter und kaum dunkel geäderter 
Vorderflügelbinde " (Preiss.). 

73. aethiops Esp. Verbreitet» u. a. bei Laibadi (Ewiger Weg), Pod- 
vtik und Toflco &b1o» Oro^cahlenberg» Zwisdienwässmi, Flodnig, St Jodoci 
(Hafn.); Altlack bei Bischoflack (Tavč.); im oberen Savetale, verbreitet (Rbl.) ; 
Ursprunßf des Feistrifebaches in der Wodiein (Hafn.); Wodieiner Feistrif! und 
Črna Prst IFenth.); Stein (Doli.); Ratschacfa in Unterkrain (M. H.); Družinska 
vas, Gorjancii^ebiet, Planina und in den Wäideni Raicek (Hafn.); Nanes 
(Hafn., SpL). Ende Juli, August 

a) ab. leucotaenia Stgr. Die P P gehören größtenteils dieser Form an. 

74. euryale E.sp. Trifrlav^rebiet; verbreitet in der subalpinen Rejfion 
(zwischen 14ÜÜ bis 1700 m). Črna Frst, 24. Juii (Penth.); Weiftenfelser Seen, 
im Juli, häufig (Hafn.); im Juni auf dem Kouk auf den Alpenwiesen, 
nidit selten (Mbi.). 

a) ab. o cell ari s St^^r. Triglavgebiet onter der Stammform (Rbl.). 

75. lige a L. In den Gebirgstälern von Oberkrain ziemlich häufig. 
Feistri^tal bei Stein, Kankertal (Hafn.); bei Radmannsdorf (M.>; Wodieiner 
Feistri^ (Hafn.); Koprivnik, 1000 m, 14. Juli (Penth.); oberhalb Mojstrana 

' (Oalv.); Weigenfelser Seen (Hafn.); Pogorelec bei Untwthurn tuUbst Töplife 
(BuS.). Ende Juni bis Anfang August Auf dem Nanos ob Wippadi, Ende 
Juni (Mn.); ebenda, bei 1200 m, 11. Juli (Preiss.). 

a) v. (ab.) adyte Hb. Triglav, 1800 m, Zadnjicatal, 1000 m» 26. Juli 
(Spife) ; črna Prst, Untere Alm, 29. Juni (Preiss.). 

76. lappona Esp. Črna Prst, 1200 bis 1400 m, 28. und 29. Juni 
(Hafn.); ebenda, 18. Juli, mehrfadi (Penth.), 17. August (M. H.); Triglav, 
2100 m (Penth. I ; Voßhütte, Mojstrovka, Prisang, Razor (Schwing.). 

a) ab. poUux Esp. Trijrlav, 2400 m, 25. Juli (Spit^). 

77. tyndarus Esp Črna Prst, 17. Juli bis 7. August (Penth.); ebenda, 
17. August (M. H.>, 2U. August, Gipfel (Hafn.); obere Krmaalpe (Galv.); 
zweiter THglavsee, 14. August Q>entfa.); Rasor-Planina, 16. September 1896 
ein Q (Preiss.); Mangart, 1400 bis 2000 m, Ende Juli (Horn.). Von der 
Čmn Prst ein P mit fast rein icreideweifter» zeidmungsloser Unterseite 
im Wiener Hofmuseum (Rbl.). 

Satyrus Westw. 

78. circe F., l.aibadi (Golovec), selten, Grofikahlenberg, St. Katharina, 
Ljubnik bei Bischuflack (Hafn.); Stein (Doli.); Ratsdiadi in Unterkrain 
(M. H.); Feistenberg und Rndolfawert (Hafn.); in der ganzen Umgebung 
von Wippadi (Hafn.); Zoll (Mn.). Nidit gerade häufig, Ende Juni bis Mitte 
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Au||:ust. Bei Wippach, wo das Tier ziemlidi häufig ist, bereits im ersten 
Junidrittel (zirka 8. Juni). Ein am 11. August 1908 am Abhänge des Nanos 
ob Wippadi von mir getuagwoM P hat eine Flugweite von 79 mm (nadi 
ROhl-Heyne äuflerst 77 mm). 

79. hermione L. Laibadi (Qolovec), Großkahlenberfj, Zwischen- 
wässern, St. Katharina, Ljubnik ^Hafn.); Altlack bei Bischoflack (Tavč.); 
Stein (Doli.); Jančberg bei Littai (Hafn.j; Ratsdiach in Unterkrain (M. H.); 
Oorjancigebiet, F^tienberg (häufig), Rudolfewort, St Joeef bei Pnaerje 
(Hafn.); an dm Nanosabhftngen bei Wippadi (hluftg) und bei St Veit ob 
Wippacfa (Mn.). In der zweiten Junihilfte bis Anfang Augoat nidit eetten» 
stellenweise häufig. 

80. alcyonc Schiff. Bei Goče und Slap ob Wippacfa auf Berghut- 
weiden, im Juni (Mn.). 

81. briseis L. Auf sonnigen, trockenen Abhängen. St Katharina 
(14. August 1806 3 StOdce Hafn.); Radmannsdorf (M.); Veldes (7. August 
1881, Rbl.); StMarein bei Laibach, am Abhan^To Ravne in den Gorjanci, 
auf den Wiesen zwisdien Pokojišče V) IVanzdorf und Vig^avin bei Zirknit> 
(sehr häufig); bei Loitsch (Hafn.); Senožeče (M. H. I; auf dem Nanos und 
dessen Abhängen, häufig. Juli bis September. Die Stücke von Wippach 
sehr groft, wahrsdteinlidi zu v. meridionalis S^. gehörig. 

82. semele L. Auf trodcenem sandigen Terrain, b Obei^ und Inner- 
icrain häufig; in Unterkrain spärlidier, in einigen Gegenden sogar selten; 
in der Umgebung von Laibach ziemlich häufig; Stein (Doli.); St. Katharina, 
Črna Prst (häufig) von 800 m an (Hafn.); auch auf dem Gipfel (Flscfam., 
Sdiwing.); Triglavgebiet (Galv.); an den Prisanggehängen bis zirka 1700 m 
beobaditet 9. Juli (Sdiwing.); bei Mojstrana und Kronau (Rgr. und Ing. Kauf»); 
bei Faistenberg und Rudolfswert selten (Buč.); bei Franzdorf, Loitsdi, 
Adel.';ber^, Senožeče, Wippacfa (häufig). Von Mitte Juni bis September, 
vereinzelt noch im Oktober. 

83. arethusa Esp. Bei Senožeče am Karst (M. H.); an den Abhängen 
des Nanos bei Oberfeld » Wippadi und OradiiSe. Variiert hinsicfatlicfa der 
rotgelben Binde auf den Vorderilfigeln. Bei einzelnen ist dieselbe 
nur schwach angedeutet, bei mandien PP indes sehr breit Anfang August 
bis AnfanfT September. 

84. statilinus Hafn. Nur Obergangsstädte zu : 

a) V. a 1 1 i o n i a F. An den Abhängen des Nanos bei Oberfeld, 
Wippadi und OradiiSe, häufig. Die Stüdte sind größer und Unterseite heller 
als normale statilinus, erreidien jedodi die dalmatinisdie Form hin- 
siditlich der Gröge und hellen Färbung der Hinterflügelunterseite nicht 

Das Tier fliegt gleidizeitig und an den j^lcithcn Stellen wip :^rethusa 
Esp. Beide Arten si^en gern auf Eryngium amethystinum L. 

85. actaea Esp. Nur: 

a) V. Cordula F. Am Nanosabhange bei OradiKSe euixdne Stücke; 
auf dem Nanos ob Wippadi und ob FHlwald jedodi hiullg. Ende Juni 
bis Ende Juli. 



Digltized by Google 



99 



86. dryas Scop. Auf Berglehnen, an Waldrändern und auf Wald- 
biögen. Grogkahlenberg, Zwischenwässern, Flödnig, St. Katharina, St Jodoci 
(Hafn.); Rarimannsdorf (M.); Waldungen bei HabtMuii ob Teneia Qlafn.); 
Stein (Doli.); Ratediadi in Unterkrain (M. H.); Družinska vas, Vitlji vrii» 
Feif^itenhor?', Trauerberp bei Preserje (Hafn.); bei Idria (Scop.); an den 
Ablianfjon des Nanos bei Wippach (Hafn., Spl., Preis«.). Von Mitte Juli 
(bei günstiger Witterung um eine Wodie früiier) bis Ende August. 

Bei Wippadi finden sidi StQdce (PP) mit auffallend grofien Vorder- 
flügelaugen, liei denen besonders die sdiwanen Ringe stark entwidcelt 
sind. (Preise., zooUbot Oes. 1900, p. 86.) 

Pararge Hb. 

87. aegeria L. Nur: 

a) V. egerides St^^r. Überall in lichten Waldungen und an Wald* 
rändern. Ende April bis Anfanp^ Juni und wi( drr Mitte Juli bis gepen 
Ende August. Bei Wippach ersdicint die Art früher, im oberen Savetale 
später als angegeben. Die PP der Frühjahrsbrut von Laibacfa mandimal 
mit großen gelben Fledcen. (Obergänge zur Staninif<nin?) 

88. megera L. Oberall an sonnigen, steinigen Stellen. Mai (bei 
Wippadi bereits Anfang April) bis Ende August und vereinzelt wieder 
im Oktober (drei Oener;\tionen\ 

89. hier a F. Bei btein (Doli.); Čma Prst, 29. Juni, zirka 1200 m, 
abgeflogen (Hafn.); ebenda, 23. Juli (Pmfli); Mojstrovka, 3. Juli, Kottal, 
6. Juli (Sdiwing.); Seno2e6e am Karst (M. H.). 

90. maera L. An Waldrändern, sonnigen Abhängen, steinigen Wegen usw. 
Rašica bei Tersein, Hl. Dreifalticrkeit bei Domžale, Feistrifetal bei Stein, 
Wodieiner See (Hafn.); Triglavgebiet (Galv.); Komarča (Penth.); Ratsdiach 
in Unterkrain (M. H.); Feistenberg, Rudolfswert, St Anna bei Preserje, 
Adelsberg (Hafn.); WippadL Nidit selten, bei Wippadi häufig. In der zweiten 
Maihälfte und bis Ende Juni, dann wieder Ende Juli, August. Di Falter der 
zweiten Generation bedeutend kleiner. Im oberen ptnle und im Triglav- 
gebiet erscheint die Art später und fliegt wahrsd.t iiilx/h nur in einer Gene- 
ration. Übergänge zu v. adrasta Hb. unter den Sornmertieren überall. 

a) V. adrasta Hb. In der Umgebung von Wippach ziemlidi bäuflg. 
Die StQdce beider Generationen gehören größtenteils dieser Form an. 

91. adiine Scop. In lichten Waldungen. Fundorte: Golovec bei LaibaA, 
Grof^kahlenberjT, Zwisdienwässem, Weißenfelser Seen, Feistrit^tal bei Stein 
(Hafn.); Ratschaoh in Unterkrain (M. H.); Tisovec im Gorjancigebiet (Hafn.); 
Pogorelec bei Unterüium iMst Töplit (Buč.) ; Trauerbeig bei Preserje, 
Loitsdi, SoviC bei Adelsberg (Hafn*); Idria (Scop.). Von Mitte Juni bis 
Mitte Juli, nidit sdten. 

Aphantopus Wallgr. 

92. hyperantus L. An Waldrändern umGebOsdi fliegend. Oolovec 
bei Laibadi (hinter Kroiseneck), Preska (Hafn.); Lancovo bei Radmanna^ 
dorf, 3. August (M.); Triglavgebiet (Oalv.); Wodieiner Fretstri^ und Kronau 
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(Ing. Kaut5'; Feistenberg (Hafn.); Pogorelec bei Unterthurn nächst Töpliö 
(Buč.) ; Zoll ob Wippach und auf den Wiesen des Kouk (Mn.). Ende Juni 
bis Anfang August 

Epinephele Hb. 

93. jurtina L. Oberall semein, von Ende Mai bis September, einzelne 

abgeflogene Stücke noch im Oktober. Partiell albinistis/fi» Exemplare (ab. 
sem ia Iba Bruand) nicht gerade selten. Ein vollständig albinotiscfaes P 
wurde in Tisovec (Gorjancigebiet) am 26. Juli 1898 gefangen (Hain.). 
Obergänge zu v. hispulla Hb. nidit selten. 

94. lyeaon Rott Črna Prst, 2. bis 7. August (Penth.); Wodieiner 
See, 8. JuU (Hafn.); Hutweiden bei Mojstrana, Ende Juli (Galv.); SoviS 
bei Adelsberg, 7. August ein P (Hafn.); ebenda, 20. August (Preiss.); 
auf dem Nanos und an dessen Abhängen bei Gradišče und ob Wippadi, 
häufig. Anfang Juli bis gegen Mitte August Die P P erscheinen etwa 
10 Tage später als die öö- 

05. tithonus L. Bei Feistenberg und Rudolfswert, auf dem Sovi$ 
bei Adelsberg (Hafn,); in der Umgebung von Wipp ach. Fiiejrt um IleAen 
und Gebüsche. Ziemlidi häufig. Ende Juli, Auß-ust. Die pp, die um zirlta 
10 Tage später erscheinen als die ö^, noch Anfang September. 

96. ida Esp. Diese südeuropäisdie Art wird in mehreren entomolo- 
gisdien Werken als in Krain vorkommend angeführt. Die Richtigkeit dieser 
Angaben vorausgeseftt, mfl^to das Her bei Wippadi fliegen. Idi habe jedodi 
bei meinen wiederholten Exkursionen nadi Wippadi die Art dort nie an- 
getroffen. Audi andere mir bekannte Sammler haben den Falter bei 
Wippadi nidit gefangen. Ob es sich nicht um eine Verwedislung mit 
tithonus L. handelt? 

Coenonympha Hb. 

97. oedippus F. Auf Moorwiesen (Laibacher Moor), im Grase, 
stellraweise nidit selten, so z. B. auf einer Wiese zwisdien der Haltestelle 

Preserje und dem Dorfe Podpeč. Auch bei Laibach (Wiesen gegen Waitsdi 
zu), bei Aufiergorit5 und bei Škofljica beobachtet. Gro5e Stücke, ein P 
von 41 mm Expansion (nach Rühl-Heyne äußerst 37 mm). Dieses Stück 
(vom 4. Juli 1902) trägt audi auf der Oberseite vor dem Saum Augen, 
and zwsr auf den Vorderflüfeln zwei bllnd^ auf den Hinteiflüffdn vier 
Augen, von denen die mittleren zwei mit weiger Pupille versdien sind. 
Ende Juni bis über Mitte JuU. 

98. iphis Schiff. In der Umfi^buncf von T Rihach auf Wiesen, von 
Mitte Mai bis Mitte Juni und wieder im August, nicht häufig. Črna Prst, 
Untere Alm, 800 m, 28. Juni (Dob.) ; auf dem Nanos sehr häufig, im Juli 
(Hafn., M. H.). 

99. arcania L. bi Waldliditunfen, an WaldrSndero, um Hedcen und 
Gebflsdie. Juni und Julii häufig. 
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In höheren Regionen kommen nadistehende Formen vor: 

a) V. imsubrica Frey. Kottal, 850 m, und bei Lengenfeld, zirka 
1100 m, Oberseite sebr dunkd mit tiefrotfdbem Dlslcus der Votdwflfigel, 
Ö (Galv.); Weg zum Velo polje» 27. Juni (Pladmi^ Sdiwing.)» Pü^atal. 
3. Juli (Sdiwing^.). 

b) V. philea Frr. Črna prst, 1400 m, 28. und 29. Juni (üafn.); 
ebenda, 18. Juli bis 7. August (Pentb.). 

e) V. a«tyrlon Egp, Mojstrovka und Prisang, 9. und 10. Juli (Schwing.). 

100. pamphtltts L. Aufwiesen fiberaU häufig. Mal bis September. 
Ein albinistisdies StOdc wurde liei Laibadi am 10. Juni 1890 ge- 
fangen (M. H ). 

a) ab. marginata Rühl. Nur Ubei^änge. In der Umgebung von 
Wippadi nidit selten. 

Lib^heidae 
Libythea F. 

101. celtis LaidiartinR Fuessl. In Wippadi und in der Umgebung 
sowie an den Abhängen des Nanos; audi bei Slap ob Wippach. Von 
Mitte bis geq'en Ende Juni häufipf, im Juli spärlich. Im Jahre 1908 habe 
Idl das Tier auch in der Zeit vom 9. bis Ii. August in Anzahl angetroffen, 
eboiso auf dem Nanos (11. August) in frisdien Staden in Menge be- 
obaditet, besw. gefangen. 

Das Tier tritt Ende Augfust und Anfang September (8. September 1907, 
Gradišče und bei üörz, Hafn.) in einer kleineren Form abermals auf. Zweite 
Generation oder Spätlinge? 

Die Art uberwintert und kommt im MSrs wieder zum Votsdiein. Die 
Begattung dürfte (wie bd d«i Vmiessen) nadi der Oberwintemng stattfinden. 

Celtis ist im Jahre 1908 plöblidi bei Laibadi aufgetreten (wurcte 
früher hier nidit beobaditet). Idi sah je ein Sti!4c am 20. Juni und am 
30. August. Herr Dobovšek fing Ende Juni zwei iStüdte. Auf St. Katharina 
erbeutete idi am 22. Juni 1909 ein c5. - Audi auf der Črna Prst wurde 
das Tier 1908 beobaditet, becw. gefmigen: bei 800 m (Untm Alm) und 
bei 900 m, 28. Juni (Hafn.); 1200 m, 29. Jnnl (HSgl). Audi Herr Ing. 
H. Kaufe finfr am 20. Juni IflOR am höchsten Knmm der Črna Prst 7wei 
ÖÖ- Es dürfte sich jedenfalls um Zugtiere handein. Celtis australis wädist 
weder bei Laibadi nodi auf der Črna Prst. 

Crycinidae 

Nemeobius Stph. 

102. 1 11 c i n a L. An Waldrändern. Groftkahlenberg, Flödnig, Sankt 
Kathanna, iNeumarktl (Hafn.); Birkendorf, 27. Mai (M.); Wodieiner Feistrig, 
11. Juni (Hafn.); 6ma Prst, bei 1400 m, 29. Juni (Hafn.); ebenda, 18. Juli» 
P (Penth); Mojstrana, Krma- und Vrsiatal, VrtaSaalpe (Plsdmi., Sdiwing.); 
Habbadi bei Tersetn, 10. Mai plafn.); Stein ^>oiL); Plattbbfldil, Anfang Mai 
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<Hafn.); Feistenberg, Družinska vas, Trauerberg bei Preserje, Adelaberg, 
Wippadi (Hafn.). Nidit selteiit im Mai, Anf ai^ Juni und wieder ^de Juli» 
August. Auf den Alpen wahradieinlidi nur in einer Qeneratioa: E^e 

Juni, Juli. 

a) ab, sdi wingensdiuss i Rebel (Lepidopteren aus dem Gebiete 
des Triglav und der Črna Prst). Höhenform, stark verdunkelt Mojstrovka 
und Priaang, 1500 bis 1700 2. bis 10. Juli (Sdiwing.). 

L^caenicJae 
Thecia F. 

103. gplni Sdiiff. An sonnigen Abhängen, um Hecken und Sträudier 
von Prunus f^pinosa L. etc. St. Katharina, Lancovo bei Radinaiinsdnrf, 
24. Juni (M.) ; Koprivnik in der Wochein, 1000 m, 14. Juli (Penth.); bei 
Kronau (Ing. Kaufe); Loitsch und Adelsberg (Hafn.); an den Abhängen bei 
Wippadi. In der xweiten Junihalfte und im JulL 

Ein P von Siein mit selben Fiedcen auf der Vorderflugeloberseite (Doli). 

104. W album Knoiii. Vereinzelt und selten. Stephans ! nf bei LaibaA, 
Ende Juni (Dob.); Ljubnik bei Bischnfladc und St Jodod, 11. und 23. JuU 
(Hafn.); Rudolfswert, 25. Juni (Buč.). 

105. Iii eis Esp. Überali auf hügeligem Terrain um junges Eichen- 
gebUsdi märend, sifet gern auf DoidMiUflten. Von Mitte Jon! bis Mitte Juli. 

a) ab. cerri Hb. Oonanciberg, 2. Juli 1000, Erzelj ob Wippadi, 
22. Jmü 1007 (Hafn.) 

106. acaciae F. Ende Juni auf der Höhe bei Zoll, um Hedien 
einzeln (Mn ). 

107. p run i L. Laibacfa, Stadtwald und Ewiger Weg hinter der Schieß- 
stätte am Badie auf Prunus apinosa Raupen und Puppen gefunden. 
Die Falter adiiapfton Ende Mal, Anfani; Juni (Hafn.). Lancovo bei Rad* 
mannsdorf, 13. Juni (M ); Wodieiner Felstrifc, 28. Juni ein P, (Pteiss.); 
Landatrag, 30. Mai (M. ü,). 

Calloplirys Billb. 

108. rubi L. Uberall an Waldrändern und in Waldlichtunj?en , von 
Mitte April bis gegen Mitte Juni; im oberen Savetale und im Gebirge 
no4b Anfang Juli. Eine zweite Generation habe Idi nidit beobaditet. 
Ab. immaculata Fudto (mit Ubergängen) überall ; im oberen Savetale 
und auf den Berken von Oberlurain wurde nur die Aberration beobaditet 
(Sdiwing., Ing. Kau^). 

Zephyrus Oalm. 

109. quercusL. An Waldrindem um Eidien fliegend. Umgebung 
von Laibadi, Landstrag (M. R); Feistenbei^ (Hafn.); Nanoa Qlln.). Von 
Mitte Juni bis Mitte JuU. 
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1 10. b e t u 1 a e L. Nicht häufig. Laibach (Haf n., Spl.) ; Habbadi bei 
Tersein (Hafn.): Stein (Doli.); Altladc bei Bisdiofladc (10. August, Tav&); 
Raiadiadi in Untericrain (M. R); bei Feistenbenr hsufleer (Hafn.); SenoieSe 
(H. H.)« August, September. 

Chrysophanus Hb. 

111. vir^^aureae L. In Waidliditungen unrl luf Waldwiesen. Laibach 
(hinter Kroiseueck), Großkahlenberg, St Katharina (Hafn.); St. Jodoci, 

18. August, ein 9 (M.); Radmannadorf, 81. Juli ein Ö (M.); WocheinerFeistaito, 
29. Juni (Ing. Kauft); Feistribtal bei Stein (Hafn.); Landstraft (H. H.); 
Feistenberg (Hafn.) usw. Fehit bei Wippadi. Von Afitte Juni bis August 

112. dispar Hn. 

a) V. rutilus W^nb. Laibadi, hinter dem Südbahnhofe beim alten 
Friedhof, 10. bis 12. August (Högl., Spl.); Golovec (Dob.); Altladc bei 
^isdiofladc ein ö mit auffallend spi^winkligem Apex der VorderflOgel, 

29. Juli 1908 CTavč.); Feistenberg, Wiesen unterhalb des Sdilosses, Ende 
Juli bis Mitte August (Hafn.); Si'Ia bni St F^nrthelmä (Tavc.); Landstrag 
(M. IL). Auf Wiesen. — Die anjjefuhrten Funde betreffen nur Falter der 
zweiten Generation. Die erste Generation, die Ende Mai und im Juni 
fliegen dfirfle, sdielnt redlit selten 2U sein und wurde bisher noch nidit 
beobaditet. 

113. hippothoe L. Auf Waldwiescn. Vig^aun in Oberkrain, ein P, 

19. Juni 1896 (Hafn.); Črna Prst, 28. Juni (Dob.); Voje (Trijrlavgebiet), 
27. Juni (Flsdim., Schwing.); Stein (Doli.); Rudolfswert, 13. Mai (Buč.); 
Landstrag, 24. Mai (M. H) ; Qorjanciberg, Bergwiese „Škofov dol*, häufig, 
audi bei St Nildas, 22. Juni (Hafn.). 

114. alciphron Rott. Auf grasreidien Berglehnen, vereinzelt und 
ziemlidi selten. Großkahlenberg, St. Katharina, St. Jodoci, Črna Prst Untere 
Alm), 28. Juni (Hafn.); Kronau, 29. Juni iSchwing.;; Stein (DolLj; Čatež 
bei Groglack, 11. Juni (Hafn.). Juni, JulL 

115. phlaeas L. Dieser anderwirts gemeine Falter ist bei uns nidit 
allzuhänflg; nur in der Umgebung von Wippadi ist er vom April blB 
Oktober anzutreffen. Sonstige Fundorte: Laibach, Juli, August, Oktober; 
Kronau, 30. Juni ein cJ i Ing. Kaufe); Rudolfswert, 14. Oktober (Hafn.); 
Wrußnife, 22. Juli (Hain.); Landstraß (häufig) 20. April, 10. und 13. Mai 
(M.«.). 

116. dorilis Hafn. Auf Wiesen, insbesondere in der Nibe der 

Wälder; dürfte nirgends fehlen. Mai und August 

a) V. subalpina Spr. Črna Prst bei 1400 m, 28. und 29. Juni (Hafn., 
Preiss.); ebenda, 2. und 3. Juli ^Penth.). 

Lampides Hb. 

117. telicanus Lang. In der Umgebung von Laibadi, gewöhnlidi 
selten. In Jahre 1902 ist das Tier Ende August und Anfang September in 
Menge aufgetreten. Sonstige Fundorte: Feienberg, 15. August liNM) ein 
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zerfe^tes P; Preserje, 10. Juli 1902 zwei abgeflogene PP; bei Loitsch. 

1. August 1902 ein ziemlidi abgeflogenes p (Hafn.) ; Wippadi, 25. Juli, 

2. und 18. August 1905 (Preiw.). 

Am 3. September 1902 wurde bei Laibadi ein Ö mit breiter dunkler 
Saumbinde aller Flügel gefangen (Hafn.). 

Lycaena F. 

118. argiades Fall. Hie und da auf Wiesen. Fundorte: Landstraß, 
10. und 15. April (M. H.); Feistenberg, Juli, August (zweite Generation, 
Hafn.). An den Nanosabhängen bei Wippadi und Gradišče, April, Mai und 
wieder im Juli, August (Hn., Hafn.); Luegg bei Rudolfswert, 16. Mai 
(Bu8., Hafn.). 

a) ab. coretas O. Gradišče ob Wippadi, 10. 'Juli (Hafn*); Maria-Au» 
4. Juli, und Wippach 8. Juli (Preiss.). 

119. argus L. Überall auf Wiesen und an sonnigen Abhängen. Mai, 
Juni und wiedw Ende Juli, August Sehr große Exemplare, ö<5 mit breiter 
dunlder Einfassung. Bei zwei Exemplaren von Voje (Triglavgebiet» 27. Jnni, 
FIsdim., Sdiwin^.) breitet sich die Verdunkelung bis gegen die Wurxel aus, 
80 daß die Oberseite fast sdiwarz aussieht. 

Ing. Kau^ fing im Sommer 1908 in der Umgebung von Kronau folgende 
interessante Fennen: 

ab. alpina ö. Ein frisdies StQdc bei Kronau, 29. Juni. 

Abart a: P, zirka 12 Stüdie, idcntisdi mit dem von Aigner in den 
Annalen des un^r N it -Museums 1906, p. 15 besdu-iebenen und Tafel XIV, 
Fig. 6 abgebildeten Stück. 

Abart b: P, zirka 20 Stücke; wie a, doch sind nur die beiden Punkte 
am Innenrand der HinterRfigel zu einem Bogen zusammengefloflsen. 

Abart c: P, nur 1 Stück; wie a, dodi sind nur die beiden Punlcte 
am Vorderrand der Hinterflüßel zu einem Bogen zusammenß-eflossen. 

Alle drei Abarten (a, b und c) nur im P Geschlecht, bei Kronau erst 
sehr spat erbeutet, als die eigentlidie Flugzeit von argus bereits vorüber 
war, daher die meisten StQdte sehr stark abgeflogen. Konnte zur eigent« 
lidien Flugzeit tro^ eifriger Beaditung dieser Art keine Abart linden 
(Ing. Kaub). 

Bei Wippach wurde Anfang Juni 1902 ein Zwitter, links redits P, 

gefangen (Karl.i. 

120. argyrognomon Bgstr. Nidit überall. St Kattiarina, 7. Juni 
1903 zwei ÖÖ (Hafn.); Radmannsdorf, 13., 25. Juni und 13. August (M.); 

Pišnicatal bei Kronau, 3. Juli (Schwing.) ; Ratschadi in Unterkrain, 10. Juni 
(M. H.'^ ; Fcistenberjj (Lcčnik), Juni bis August, ziemlidi häufig; in der 
Umgebung von Wippach, Ende Mai (Wagn.); ebenda, 12. Juni (Karl.). 

Die Stücke von Ratschach und Feistenberg erreichen die Größe von 
L. bell argus Rott (vielleidit zu ab. dubia Sdiult gehörig?). Ein Ö von 
Feistenbwg (19. Juni 1900) mit nahezu 93 mm und ein P von ebenda 
(26. Juli 1900) mit 34 mm Expansion. 
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121. baton I^t^str. Auf Waldwiesen und an Abhäne^en , niohit häufij^. 
Laibach (Hain., bpi.); Stein (Doli.); St. Kathurma (M. H.); Lees (M.;; Ratsdiach 
und Landstraß in Untorkrain (M.H.); Preseiie undü>it8di (Hafn.); Senoleče 
(M. H.). Ende April, Mai und wieder im Juli. An den Abhängen des Nanoa 
bei der alten Burg Wippadi und bei Gradišče, Anfang April bis Anfang 
Mai und wieder Ende Juni (26. Juni Karl.), Juli. 

122. orion Fall. An sonnigen Abhängen, ziemlidi selten. Podvtik, 

23. Mai, mehrfach (Hafn.); Bisdiofladi und Ljubnik bei Bisdioflack, 3. Juni 
(M« H.); Radmannadorf, 28. April (M.); RatMfaadi in Unterkrain, 10. Juni 
(M. H.); Rudolfswert, 16. und 26. Mai (BuS.); an den Abhängen des Nanos 
bei Wippach und bei Gradišče, häufig. Von Mitte April bis AugtlSt ^wei 
Generationen), darunter nicht selten ab. nigra Rühl. 

123. astrardie Bgstr. Ziemlich selten. Bei Laibadi (Hafn.); Stein 
(Doli.); Črna Prst (Penth.); ebenda, liei 1400 m, 29. Juni, trans, ad 
alle um Hb. (Hafn.); Ratsdiadi ia Unterkrain (M. H.); Feistenbwg, 25. und 
27. Juli; Q<»jancil>erg, 25. Juni ein Stüdi der Form calida BelL O^fti.); 
im Wippadital auf Bergabhingen, gemein im Juni (Hüi.); Wippadi, 16. Juli 
(Hafn.). 

124. i car US Rott Überall gemein. Mai, Juni (im Gebirge später) 
und wieder August bis Oktober. Darunter audi ab. icarinns Scribn 
(Zadigicatal, 26. Juli, Spift), ab.yarkadensis Moore (Wippadi, 25. Juli, 
Fk«is8.) und ab. caerulea Fudis (&). 

125. hylas Esp. An sonnigen Lehnen, nicht häufitj, in zwei, im 
Gebirgfe jedenfalls nur in einer Generation. Dobrova (Hnpl.); Großkahien- 
berg, 4. Juni (Hafn.); St. Katharina und St Jodoei (Hain.); Radmannsdorf, 

24. Juni, 0. und 26. August (M.); Vratatal, 12. Juli (Sdiwing.); Feistenberg, 
10. August (Hafn.); MeniSija, 5. Juni (Hafn.); Chradiiče ob Wippadi, 5. und 
10. Juli (Hafn.); Wippadi, 10. Juni (Karl.); Nanos, 1200 m, 11. Juli 0*reis8.). 

126. melea^er Esp. Auf Waldwicscn, nicht überall. Grogkahlenberg 
(Högl.); St. Jodoei, 27. Juli 1896 ein ö (Hafn.); Stein (Doli.); RatschaA 
in Unterkrain, 1. Juli (M. H.); Lecnik bei Feistenberg, 10. Juli (Hafn.); an 
den Abhlngen des Nanos bei Wippadi und OradilSe, nidit selten. Von 
Anfang bis l^de Juli, auf dem Nanos nodi Anfang August 

127. bellargus Rott. Fast überall auf trockenen, sonnigen Abhängen, 
ziemlich häufig. Von Mitte Mai bis gegen Mitte Juni (im Gebirge Ober- 
krains später) «nd wieder Ende Juli bis Anfang September. 

128. coridon Poda. Auf trockenen, sandigen Abhängen, häung. 
Vom zweiten Julidrittel an (vereinzelt sdion im lebten Junidrittel) bis 
liegen Ende Ausfust 

a) ab. m argin ata Tutt. Unter der Stammform nicht gerade selten. 

b) ab. seraini^ra Preiss. (Verh. d. zool.-bot. Ge.s. 1906, p. 87.) Zwei (5(5 
auf dem Nanos, 5. August 1905 (Preiss.); Weifienfels, 10. Auyust (Dr. Kolisko). 

c) ab. h a f n e r i Preiss. (Verh. d. zool.-bot Ges. 1 908, p. 68.) Lečnik 
bei Feistenberg, 10. Juni 1900 (Hafn.); Oberfeld ob Wippadi, 28. Juni 1907 
(Preiss.), 
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129. damon Schiff. Krmatal, 30. Juli (Galv.). Das einzige bisher 
in Krain gefangene Stüde. 

130. m in i m US FuessL Auf Waldwiesen und an Waldrlndeni, nidit 

selten. Im Mai (auf den Berken Oberkrains im Juni) und wieder im Juli. 
Laibach, St. Katharina, 2. und 12. Mai, S.Juli (Hafn.); Lees, 23. Mni (M); 
Vratatal, 28. Juni (Flschm.); Mojstrovka, 2. Juli (Schwing^.); Fcisteiiberg-, 
19. Juli, Loitsch, 2. Juli, Sovič bei Adelsberg, 18. Juni (Uafn.); Senožeče, 
1, Mai (M. H.). 

131. semiargus Rott. Auf Waldwieattn» nicht selten. Vom le^n 
Maidrittel bis Anfang Juli. Eine zweite Generation (laut Spuler) habe id» 
nicht beobachtet. Umgebung von Laibach, 30. Mai, 6. Juni (Hafn.); Groß- 
kahlenberg, St. Katharina, St Jodoci (Hafn.); Vratatal, 12. Juli, und Abstieg 
von der Voghütte nadi ^nau (Schwing.); Triglav, ziika 1600 m (Penth.), 
damnter eine Aberration mit reduderlen Punkten der Untergeite (Rbl.); 
Ratsdiadi in Untcrkrain, 25. Mai (M. H.); Gorjanciberg, 20. Juni (Hafn.); 
Landstraß, 30. Mai (M. H.); Menišija, 5. Juni, Loitsch, 2. Juli, Sovič bei 
Adelsberg, 18. Juni, Gradišče ob Wippadi, 26. Mai, 2. Juni (Hain.); Wippadi, 
12. Juni (KarL). 

132. cyllarus Rott Auf feuditen Wiesen, indieeondere in der Nähe 

von Waldungen. Vom legten Maidrittel bis in die zweite JunillSlfte. Die 
P p durdiwe^s ohne blaue Bestäubun^j des Wurzclfeldes (ab. andereggi 
Rühl). Bei Laibach, '{0 M:n, 4. Juni (H^-tii ); Fodvtik, Groftkahlenberg, 
St Katharina, 24. Mai (iiaiu.) ; Stein (Doli.) ; Rutschadi in Unterkrain (M. H.) ; 
Feistenbeifft 17. Juni ^ der Umfebung von Wippadi* 

133. alcon F. Auf trockenen Waldwiesen, nidit überall Ende Juni 
bis Anfang August Abhang des St. Katharinaberges bei Preska (Dob., 
Hafn.); Črna Prst, 25. Juni (Flsdim., Schwing.); ebenda, Untere Alm, 
700 bis 800 m, 28. und 29. Juni (Hafn., Preiss.); Mojstru vka, 1500 m, 
5. Juli (Sdiwing.); HL Dreifaitifflceit bei Domžale, 22. Juni (Hafn.); Feistrigtal 
bei Stein, & Jnli (Hafn.); Landslraft, 1. August (M. H.); Loitsdi, 1. August 
Olafn.); Gradišče, auf einer Waldwiese, gegen Ende Juni (Hafn., Mn., Frelsa.); 
Slap ob Wippadi, 22. Juni (Hafn.). 

Die Krainer Stücke (dö) führen auf der Oberseite aller Flügel vor 
dem Saume und parallel mit diesem sehr oft eine mehr oder weniger 
ausgeprägte Punict- oder Fledcenreihe, weldie der Punktreihe auf der 
Unterseite entspricht Besonders deutlich sind diese Flecke bei drei bei 
Loitsdi am 1. Aupust 1902 gefangenen ÖÖ. Prof. M. G i 1 1 m e r, Göthen 
(Anha)tV br nannte diese Form ah. m arginepunctata (Societas entomo- 
logica, XVilL, 1904, Nr. 23, p. 179). 

Die pp haben an der Wunel nur wenig oder gar keine blaue Be- 
stäubung. Derartige ganz sdiwarzbraune Pp, die der ab. ander eggt 
Rfihl von cy 11 aru s Rott entspredien, wurden Im Feistrifetale 1>ei Stein 
^afn.) und bei Landstraß (M. H.) gefang-en. 

Zu erwähnen wäre nodi ein von Herrn Preissedier Ende Juni 1907 
bei OradiiČe ob Wippadi erbeutetes Q, bei weldiem die sonst sdiwarz- 
braune Qrundfivbung durdi ein Bläulidigraa ersefet ersdielnt 
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Unser alcuii i^t im allgemeinen bedeutend grütjur alä z. B. Stücke aus 
Detttschland (mir liegt je ein Paar aus Krefeld und DQsseldorf vor). 
Stücke aus Wippadi enreidien eine Fluflfweite von nabetu 80 mm (nadi 
Rühl-Heyne äußerst 36 mm). 

134. euphemus Hb. Auf feuchten Wiesen. Der Falter sefet sich 
gern auf Blüten des Wiesenknopfes. Bis je^t wurden nur folgende Fund- 
orte festgestellt: Laibadi, Wiesen zwisdien dem Tivoliwald (Villa Lassnik) 
und Rosental, in der zweiten JuliliSlfte, nidit selten (Hafn.); auf einer 
Wiese bei Außergorife ein (5, 16. Juli 1902 (Hafn.); Stein (Doli.); Wippadi, 
hinter dem Hotel Adria auf der Policawiese, ziemlich häufig» Ende Joli 
und bis ins le^te Augustdrittel (Hafn., Preiss., Wagn.). 

135. arion L. Auf Waldwiesen und in Waldlichtungen. Großkahlen» 
berg, St. Katbarina, St Jodoci, Črna Prst (Untere Alm), Feistribtal bei 
Stein, Feistenberg, Presser (Hafn.); Oberfeld bei Wippadi (Mn.). Nidit 

ilÄufip, Ende Juni, Juli. 

a) V. obscura Frey. Vratatal (Sdiwing.); Miinkagrabea bei Leogenfeld, 
24. Juli (Galv-). ^ 

Cyaniris Dahn. 

136. argiolus L. An Waldrändern und in Waldlichtungen, nicht selten. 
Dürfte nirfjcnds fehlen. Von Mitte April bis Anfang Juni und wie der im 
zweiten Juüdrittel bis gegen Mitte August 

Hesperiidae 

Pamphila P. 

137. palaemon Patt. Stein (Doli.); Wodieiner Feistrits, 31. Mai (Hafn.); 
Črna Prst, Mallnerhaus, 1400 m, 29. Juni, abgeflogen (Preiss.); Ortenegg, 
Burgruine, 13. Juni 1900 (Hafn.); Luegg bei Rudolfswert, 13. und 16. Mai, 
in Mehrzahl (Buč., Hafn.). 

Adopaea Billb. 

138. lincnia 0. Überall an Waldrändern und auf Waldwieseo. Juni 
Juli und Anfang August. 

130. thaumas Hufn. Wie die vorige, jedodi seltener. 

140. actaeon Rott. Feistenberg, 20. Juli, 4. August (Hafn.); QradÜib 
ob Wippadi, 6. Juli, abgeflogen (Preiss.). 

Augiadea Hb. 

141. com m a L. Nirgends selten, aufwiesen imd an Waldrindem. 

Ende Juli, August. Bei Wippadi bereits im Juni (Mn.). 

a) V. alpin a Bath. Wodieiner Feistritz, 10. August (Penth.). 

142. sylvanus Esp. Überall an Waldrändern und auf Waldwiesen, 
häufig. Ende Mai bis Juli. 

Carcharodua Hb. 

143. lavaterae Bsp. Ende Juni auf den südlidien Abhängen des 
Nanos (Mn.). Am Abhänge ob Oradü£e, zwei Studie, Ende Juni (Preise.); 
ebenda, 1. Juli (Karl); Nanos, 11. Juli (Preiss.). 
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144. alceae Esp. Laibach, August (Dob.); Rudolfswert, 25. April 
(BuS.); LandstraS, 20. bis 26. Juli, e. 1. (M. H.); an don Abhängen das 
Nanos bei Oberfeld, Wippadi und Gradišče, im Juli und im AiqriMt (Haftt., 
Preiss ); obcndn, Raupen gefunden, 21. Juni (Karl.). 

iJie i'r ühjahrsbrut dieses nur stellenweise beobachteten Falters dürfte 
sonach Ende April, Mai, die zweite Generation im Juli, August fliegen. 

145. altheaa Hb. Auf trodcenen QraaplItBen. Laibadi, 14. Juni (SpL), 
2S. Attgrust, 5. September (Hafn.); Drenov grič bei Oberiaibadi» 13. August 
(Hafn.); Feistritztal bei Stein, 14. Juni (Spl.); Felstenberff, 22. Mai und 
4. August (Hafn.); WippaA, im Mai (Mn.). 

Erste Generation somit Mai» Juni, zweite Generation August, Anfang 
September. 

IHesperia F. 

146. carthami Hb. Im Juni häufig auf Bergabhängen in der Umgebung 
von Wippadi; sehr jjrofte Exemplare (Mn.); am Nanosabhan^e ob Gradišče, 
23. Juni, 10. Juli, 15. August (Hafn.). Jedenfalls in zwei Generationen. 

147. orbif er Hb. Dr. C. Rothe, Verz. p. 8. 

148. sao Hb. Podvtik (Steinbrudi) um Felsen fliegend, in Amahi, 
23. Mai (Hafn.); St Katbarina, 24. Bfai (Hain.); Ljubnik bei Bisdiofladc, 
3. Juni (M. H.); Mojstrana, 26. Juli, ein frisches Ö (Galv.); Stein (Doli.); 
in der Umgebung von Wippadi nidit selten, den ganzen Sommer, 26. Mai 
(Hafn)., 18. Juni (Karl), 10. Juli, 4. und 15. August (Hafn.). 

^ ab. encrate 0. Am Abhänge das Nanos bei Wippadi, 10. Auguat 
1908 (Hafn. vid. RbL). 

149. serratulae Rbr. Mangart, 1300 bis 2000m, Ende Juli (Horn.). 

150. alveus Hb. Auf Grasplätzen. Umgebung von Laibndi, 18. Juli 
(Spl), 23. August (Hafn.) ; Gorjanciberg, auf den Bergwiesen bei St. Niklns, 
25. Juni 1800 in Menge beobachtet (Hafn.); Feistenberg, 17. und 2ä. Juli 
Qlafb.); Loitadi, 2. Juli (Hafn.); am Nanosabhange bei der Burgruine 
Wippach am 18. Juni 1005 mehrere Stüdce mit staric abgerundetem Auften- 

rand tiofan^^en (Hafn.). 

Herr Splidial erbeutete bei Laibadi ein Stück mit nur wenigen weißen 
Fledicfaen, welches sidi der v. carlinac Rbr. nähern dürfte. Auch ab. 
fritillum Hb. wurde gefangen (Hafn.). 

161. andrem« da e Wallgr. Mojstrovka, Prisang, Razor, 8. bis 11. Juli 
(Sdiwing.); zweiter Triglavsee, 2100jn, 15. August (Penth.); Mangart (May). 

1 52. ni n 1 V a e L. Auf Wiesen, überall. Ende April, Mai und wieder 
im Juli, August. Bei Laibadi noch am 29. Oktober beobachtet (Hafn.). 
Kommt audi im Gebirge vor: Črna Prst, Mallnerhaus, 1400 m, 29. Juni 
(Preise.); Mojstrovim, 1. Juli (Sdiwing.). 

a) Ö ab. t ara 8 Bergstr. Laibadi, ein Stfidt, 12. Mai 1809 (Hafn.). 

Thanaos B. 

163. tages L. OberaU an sonnigen Abhfogen. Ende April, Mal und 

wieder im Juli, August. (Bei Wippadi bereits Anfang Afuil; im Gebirge 
wahradieinlicfa nur in einer Generation im Juni, Juli). 
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Eine neue Schlangenvarietat für Krain 

Von Dr. Qvidon Sajovic 

Krain gehört in herpetologischcr Beziehung dem südalpinen und 
dem nördlichen Teil (Karst) des Mediterrangebietes an. Nach Freyers 
„Fauna"* beherbergt es im ganzen 12 Arten (mit 3 Varietäten) von 
Reptilien und 15 Amphibienarten; nach Werners Angaben' sind 
es 13 Reptilienspezies (mit 5 Varietäten) und 15 Amphibienspezies 
mit 5 Varietäten. Von den Formen» welche Freyer angibt, finden 
wir bei Werner folgende nicht: Testado marginata Vgt., Bufo Ca- 
lamita L. und Bombinator Igneus M. Hingegen and von Werner 
neue Spezies und Varietäten angeführt, welche in Freyers Arbeit 
nicht enthalten sind, so : Vipera benis L., Vipera berus var. bosni- 
ensis (Schneeberg in Innerkrain), Lacertn vivipam Jacq., Lacerta 
vivipara Jacq. var. camiolica Werner (Schnceberg in Innerkrain), Rana 
agills Thomas und nachstehende Proteus -Varietäten : var. Zoisi (bei 
Rupa), var. haidingeri (aus der Kleinhäuslergrotte), var. Freyeri 
(Kumpolje), var. Lamentii (aus der Magdalenengrotte) und var. 
Schreiberii (von Vir bei Sittich). 

Auf die Ordnung der Schlangen entfallen von diesen Zahlen 
nach Freyer 6 Arten mit 3 Varietäten, nach Werner 7 Arten mit 
4 Varietäten. Sonderbar ist es nur, da0 Freyer die gewöluliche 
Kreuzotter (vipera berus L.) entging. 

Im Juni des Vorjahres brachte Franz Dobovsek eine Rmgelnatter 
ins Landesmuseum mit der Bemerkung, dag er sie deswegen 
mitgenommen habe, weil sie ihm wegen der ungewöhnlichen Farben- 
zeichnung aufgefallen sei. Es konnte sogleich konstatiert werden, 
dflfi es sich um die gestreifte Varietät der Ringetaiatter handle, 
welche weder von Freyer noch von Werner angeführt ist und 
deren Vorkommen in Krain auch sonst nirgends angegeben ist. 

Die Strcirenringelnatter (Tropidontus natrix L. var. persa Fall = 
bilineatus Bibr. = murorum Bonap. - progasta belouška) ist eine 
konstante Varietät der gewöhnlichen Ringelnatter (Tropidontus 
natrix L.). 

Die Gestalt und Gröge des erbeuteten Exemplares weicht von 
der der Stammform wesentlich nicht ab. Die Oesamtlänge beträgt 
81 cm, wovon bereits >/» (15*2 cm) auf die Schwanzregion entfällt. 



^ Heinrich Freyer: „Fauna der in Krain bekannten Säugetiere, Vögel, 
Reptilien und Fische," Laihadi 1842. 

• Dr. Franz Werner: „Die Reptilien und Amphibien Oesterreich-Ungarns 
und der OocupationsUnder,'* Wen 1897. 

CuDlOte IM» III D. !▼ 3 
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Die Form des Körpers ist schlank, seitlich deutlich zusammengedrückt 
und nach rückwärts viel stärker als nach vorne verjüngt. Der Kopf 
ist verhältnismäßig klein, gestreckt, vorne abgestutzt und oberseits 
flach; vom Halse ist er bereits gar nicht kennbar abgesetzt. Die 
Schnauze ist abgerundet und überragt den Unterkiefer. Die Augen 
sind ziemlich groß. 

Die P ho Ii d ose ist bei dieser Schlange dieselbe wie bei der 
gewöhnlichen Ringelnatter. Präokularschild ist nur eines, Postokular- 



schilder sind drei vorhanden. Die Zahl der Supralabialia beträgt 7, 
unter dem Auge befindet sich das vierte und ein kleiner Teil des 
fünften. Schläfenschild ist jederseits nur eins entwickelt. Das Schuppen- 
kleid des Körpers bilden 19 Längsreihen, von denen alle aus deutlich 
gekielten Schuppen zusammengesetzt sind, nur die Schuppen der 
untersten Reihe sind nicht gekielt. Auch der Schwanzteil wird von 
glatten Schuppen bedeckt. Die Anzahl der Bauchschilde beträgt 179; 
die Schwanzregion wird unterseits von 56 Schildpaaren bedeckt. 

Das Farbenbild der Streifenringelnatter ist schön gezeichnet 
und sehr verschieden von dem der gewöhnlichen Form. Die Grund- 
farbe der Oberseite ist hell grünlichgrau und mit kleineren und 
größeren, in Längsreihen angeordneten, nicht stark hervortretenden 
schwarzen Flecken besät. Der Kopf ist etwas dunkler abgetönt, der 
für die Ringelnatter charakteristische halbmondförmige gelbe Fleck 
hinter dem Mundwinkel erscheint ziemlich stark verwischt. Die beiden 
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schwarzen Halbmonde auf dem Hinterkopf sind schwach ausgeprägt 
und getrennt, während sie bei der ungestreiften Stammform hinter 
• den Parietalen zusammentreffen. Auf der Rückenseite befinden sich 
zwei schmale, deutlich kennbare und parallele Längsstreifen, welche 
am Nacken beginnen und bis zum Sdiwanze sich hinziehen. Diese 
typischen Längsstreifen (Name!) sind von gelblichwei^er FSrbung 
und verlaufen jederseits auf der 6. und 7. Schuppenreihe. Nach An- 
gaben von Werner können die Streifen auch ganz weig, gelb oder 
orangegelb sein. Die Kehle und die ersten zehn Bauchschilder sind 
gelblichweiß, fli> letztgenannten schwarz umrändert. Die Unterseite 
des übrigen Korpers ist auf bläulichschwarzem Grunde nach den 
Seiten zu hell gefleckt. Diese weiglichgrauen Flecken sind anfangs 
ziemlich groß, nehmen jedoch gegen das Körperende an Größe all- 
mählich ab. An der Unterseite des Schwanzes verschwinden sie 
ganz und daher erscheint dieser Teil vollkommen schwarz gefirbi 
Ober die Verbreitung dieser Varietät in Krain können wir 
vorläufig nichts Näheres angeben, da nur em euiziger Fundort — 
Abhang des Gruberkanals unter dem Golovec bei Laibach — bekannt 
ist. Herr Fr. Dobovšek beteuerte, die Streifenringelnatter dort öfter 
in der Gesellschaft der gewöhnlichen Form gesehen und beobachtet 
zu haben. Sie sind jedoch schwer zu fangen, weil sie sofort die 
Flucht ins Wasser ergreifen. Sicherlich ist aber diese Schlnnp^en- 
varietšjt bei uns stark verbnMh t, nur fehlt es an Beobachtungen. 

Im allgemeinen kommt nämlich die Streifennngelnatter neben 
der gewöhnlichen Form der Ringehiatter vor und entstammt häufig 
sogar dem Gelege der letztgenannten. Fr, Werner gibt in seinem 
Werke folgende Fundortsangaben für unsere Monarchie an: »Mähren 
(Znaim); Niederösterreich (bei Laxenburg und bei Bruck a. d. Leitha); 
Steiermark (nach Mojsisovics) ; Kärnten (nach Gallenstein); Südtirol 
(nach Erber); Daimatien {Zara, Vrann, Scardona, Lcsina, Soltaetc); 
Bosnien (Travnik); Herzegowina (nach Moellendorf, Tommasini); 
Ungarn (an der großen Donau zwischen Mohäcs und Apatin nach 
Mojsisovics). Außerdem in Griechenland und Kleinasien bis Persien. 
- In Daimatien ist diese Varietät weit häufiger ah die ungestreifte 
Form, als deren Stammform sie anzusehen ist* 

In den Kaukasusländem und in Persien md sie vollständig zur 
herrschenden Form und im kleinasiatischen Gebiete sehemt sie 
sogar die ungestreifte Stammart vollkommen zu verdrängen. 

Aus diesen Angaben Irann man leicht ersehen, dai die gestreifte 

Varietät vorzugsweise südliche Gegenden bewohnt und daher ihr 
häufiges Auftreten bei uns nicht ausgeschlossen ist. 

8« 
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Die Bronzezeit in Krain 

Von Dr. phil. Walter Smid 

Der archäologisdien Forschung in Krain ist es bisher nodi nidit 
geglüdtt, Wohnstätten oder Gräber aus der Bronzezeit aufzuded^en, 
und die Spärliciiki it bronzczeitlidicr Funde in den Nadibarländern 
lägt die Hoffnung audi lui Krain gering ersdieinen. Der spätneolithische 
Pfahlbau von Bronndorf am Laibadier Moor reidit zwar in den 
Beginn der Bronzezeit herein, wie Funde von Bronzegegenständen 
und Gugformen erweisen, dodi fand er bald ein jfihes Ende und nur 
wenige Depotfunde und zahlreichere Einzelfunde im Lande weisen als 
vereinzelte Wahrzeichen den Weg, den die Kultur der Bronzezeit in 
Krain genommen hat. 

An der Hand der bisher gemachten Funde ist im folgenden versudit 
worden, eine Darstellung der Kultur der Bronzezelt in Krain zu bieten. 

Verzeichnis der Funde 

1. Belsicu Alpe ober Juuerburg in Oberkrmn^ 

Blattförmiger Doldi (Abb. 1) mit dreiecki^jem Griff und zwei Nietlodiem 
[6393]; Länge 19 *6 cm. Am Bärensattel auf der Weide von einem Ochsen 
mit d(Mn Hufe heransffesdiaiTi 




Abb.l 

Sdülfblattfftnnige Lanaenspite; Linge 17' 5 cm, Durdmiesier der 

Tülle 1 ' 5 cm. Gefunden um das Jahr 1864 auf seiner Alm auf der BelSica 
vom Bauern Dolar in Vrba, in dessen Besi^e sie sidi noch befindet 

Ein Speer, vom Finder versdienkt und nicht mehr 7\\ riuit rim. Ge- 
funden vor mehreren Jahren „pod rjavimi pečmi ' (unter den braunen 
Felsen; nadi dem braungefiiilitenf erzhaltigen Kalkstein so genannt. 

Eine Lanze, vom Finder versdienkt und nidit mehr zu eruieren. 
Gefunden in der Tiefe von zwei Metern beim Bau des Wasserreser\'oirs 
der Krainisdien Induatriegesellsdiaft 500 m vom See «Jezerca" (je&t Re* 
servoir) entfernt 

^ Ober die 300 heidnisdien Gräber und zahlreidien Insdiriftsteine, 
die nadi Valvasor, Ehre Krains IV 567 f. auf der Höhe der Belsica sich 
befinden sollen, vpl. mein Feuilleton „Das Geheimnis der Belšica. Aus 
der ardiäologisdien Sagenwelt" in der Laib. Ztg. vom 1. AugUbt 1908 Nr. 175. 

b eddgen Klammeni ersdieinen die Inventamummem des Landes- 
musenms in LaibadL 
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S, Ceiuio bei Koi&n& (Oericbtsbeurk Adelsberg) 

Kleines Pbulibeil (8276l( Oriffbahn konkav, die Ktioff» an den Seiton 
abgeschrä^, nach der Schneide hin sidk verbreiternd; L&nflfe 6 cm, untere 
Breite 3 ' 3 cm, obere Breite 2 cm. 

Tüllenbeil [4957] mit (abgebrochener) Öse (Abb. 2), ausladenden Schmal- 
seiten und fladi bogenförmiger Sduieide. Als Abschlug der Verzierung der 
Tflile eine ausseprigte Rast; unter dem Randwulste ist dn Lodi dnrdi' 
gesdiUigen; Lange 12'4em. 

8. Čnaoš^fice bei Eadollkwart 

Anfang Juni des Jahres 1908 stieft xufiUlig ein Bauer in ČnnoSnjice 

auf seinem am Ber^abhange liegenden Acker in der Tiefe von einem 
halben Meter auf einen gemischten Depotfund (Oewidit 12 leg)» in dem 
folgende Gegenstände enthalten waren; 

Beil [6397] mit mittelstandigen Lappen und starker Rast (Abb. 3), 
Griffbahn gerade, Sdmialaeiten gesdiweift. die Sdmeide bogenförmig; 
' Linge 17 '2 cm. 

Brudistad( (Mittelteil mit 
den Lappen) eines Beiles [6398] 
mit mittelständigcn starken 
Lappen. 

Beim Gusse verdorbenes 
TQUenbeil 16396) mit Ohr und 
vertieften Dreiediverzierungen; 
Länge 10*6 cm. 

Bnidistüdce von zwei Tül- 
lenbeilen [6394 und 6395], 
unterer Teil mit fladibogen> 
fdnniger Sdmeide. 

Brudistüdc eines TilUenmeifiels [6402] mit vierkantigem KOrper 
(Abb. 4); Länge 8*8 cm. 

Bnirhstüd< eines TfillenmeigeU [6403], am Beginn des Körpers 
abgebrodien; Länge 5 '5 cm. 

Tüllenbeil ungarisdier Form mit Öse (Abb. 5);* Länge IV 3 cm. 

Griff eines Doldies [6400] mit ffinf Nietlöcfaern, Bruchstück. 

Griff eines Doldies 16401] mit mi Nietlddiem» Bnidistadc 

Sdiflfblattf5nnige Lanzenspifee [6399] mit t»eiderteltigen vertieften 
Rinnen am Blatte und zwei Sdiaftlöchern (Taf. III Fig. 3); Länge 19*5 cm. 

Bruchstück eines Helmes [R45B1, unterer Rand und Ansatz der Helm- 
kappe; der untere Rand graviert mit fiederförmigfen Strichreihen, der Ansa^ 
der Helmkappe verziert mit zwei Budcelreihen in getriebener Arbeit 



* Ein gleidies Beil bei Pulsdcy, Die Knpfeneit in Ungarn S. 91 Fig. 4. 
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Offener Armring, ß^eg^en die Endspi^en zu sidi verjüngend, verziert 
mit kreuzweise gestellten Strichen und Rillenreihen (Taf. IV Fig. 9);^ Durdi- 
messer 7 ' 7 cm. 

Vierfadi sewundener Rinff, mit einem Ideinen Icantigen Ring (von rliom- 
bisdiem Durdisdmitl) als Anhängsel (Abb. 6). 2 Vs Windungen des Ringes 

sind glatt und (dreieckig) kantig, der übrige Teil 
ist (T^^dreht und geht am Ende in eine offene 
Ose aus. 

OrudistOdc eines groften Icantiffen Ringes 
(von rhombisdiem Dtirdiadmitt [6457]), dessen 
äuf^erer Durdmiessor ungeHlir 17 cm betrug 

(Abb. 10). 

C Beschädigter offener Armring 16458], glatt, 
rund; Dm. 7x8 cm. 
Plädier, runder, glatter Armring [6469] mit 
1^ sdimäler werdenden, flbereinander greifend«! 
Enden; Dm. 7 "5x8 cm. 
^ Flacher, runder, glatter, doppeltgewundener 

Ring [6460] ; Dm. 8 cm (Abb. 8). 
Glatter, kantiger Ring (von 
rhombisd)emDurdi8dmitt[646lD> ^ 




doppelt gewunden. ^ 
Offener Rinjr [6462), glatt, * 
kantig; Dm. ö 5 cm. Beschädigt. 
^ Offener Ring [6463], glatt, 

kantig, mit fibereinmider gndlta- 




den, dünneren Enden ; Dm. 3'7 cm. 

Kleiner, kantiger, glatter Ring mit übereinander ^ 
greifenden, dünneren Enden ; Dm. 2 ' 5 x 2 * 9 cm. ^ 

13 StQdce Bronzekudien versdüedener Qrofte und o 
Oewidits. 

Allen anderen Gegenständen stell n j doch die Sidieln 
mit ihrer Anzahl weit voran. Der Depotfund enthält 
28 ganze Sicheln, 18 Brudistücke, die aus Griffende und Sichelbahn 
bestehen, und 8 Bruchstücke von Sidielspi^en. Ich lege der Klassihkation 
der SSididn das Sdiema zugrunde, das Hubert Sdmiidt in seinrai 
erschöpfenden Vortrage „Der Bronzesidielfund von Oberthau, Kr. Merse- 
burg" in der Berliner Zeitschrift für Ethnologie 1904 S. 416 f. auf- 
gestellt hat H. Sdimidt untersdieidet nadi der Art des Griffes und 

* AhnUcbe Versierung am Armringe Fig. 71 in Seger, Depotfunde 
aus der Bronze- und Hallstattzeit in den Beiträgen zur Urgeschidite 
Schlesiens III S. 38, am Ringe Fig. 51 in Bezzenberger, Analysen vor- 
gesdi. Bronzen Ostpreußens S. 52 und am Bruchstücke des Armringes von 
Velika Gorica in Kroatien in Hoffilier, Staro groblje u Velikoj Gorici im 
Vjesnik brv. arb. dr. X 124 Fig. 10. 
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seiner Befestlgun^r vier Typen, die wieder in Unterabteilungen zer- 
taiien. Die Sicheln des Depotfundes von Črmošnjice, wie auch sämtliche 
in IDrain getnndeneii Sidieln der Bronzezeif, gehören dem Typus I, den 
Sidieln mit langem, sdiräsf oder vertikal ablaufendem Oriffende an. Bei 
diesem Typus hebt sidi die Sidielform mit mehr oder weniger sen kredit 
abfallendem, a b pe s e fet e m Griffende (Variation a) deutlich pc gen eine 
mehr halbkrei^artige Form ab, bei der Sdineide und Griffende 
bMdnander übergehen (Variation b). 

Die Variation a wurde von H. Sdunidt, da sie liauptaSdiUdi in den 
Terramaren und Pfahlbauten Oberitaliens vorkommt, nach dem Hauptfund- 
orte Peschierasicfiol genannt, w'ilirend die Variation b eine in den Schweizer 
Pfahlbauten vorherrschende Form repräsentiert. Dem Typus der Peschiera- 
sichel gehören aus dem Funde von Črmošnjice 18 ganze Sicheln und 
9 Bnidtttfidce derselben an, die aus dem OriiTende and Sta<ften der Sdmeide 
beateben (Tat. 0 Fig. 2, 3, 6, 7. 10, 11, 12, 17, 19, 20, 22, 24, 26), auf 
den Typus der Sdiweizer Pfahlbauten entfallen 13 ganze Sidieln und 
6 Bruchstücke (Taf. II Fig. 4, 9, 13, 15, 26, 27, 28). Die Sicheln haben in 
der Regel rechts am äußeren Rande, an der Stelle, wo der Griff in die Bahn 
(Ibergeht^ einen edkigen Ansa^, der jedenftühi zur besseren Befestigung des 
HolzgrlfTea diente. Die Klinge der Sidkel wird durdi eine oder zwei Längarippen 
verstärkt, die sich am Griffende teilen und dasselbe, besonders am inneren 
Rande, verstärken ^^ nchmal besteht die Verstärkung der Klinge nur aus 
einer dachförmigen Verdidtung des Rüdtens, die sidi dann am Griffende 
in Rippen gabelt, weldie durch derbere Kerben oder feinere Stridielungen 
gegliedert werden, um den Widmtand l>ei der Verzapfung im Hoizgriff 
zu erhöhen (vgl. auch a. a. 0. S. 421). Bei einigen Sidieln ist der auf der 
Höhe der Sichelwölbung am Auftcnrande befindlidie Gufizapfen nodi vor- 
handen (6424, Abb. Taf. II Fig. 22), bei der Mehrzahl jedoch abgebrodien. 
Die Spieen der Sidieln sind nach unten gebogen, mit einer einzigen Aus- 
nahme bei der Sidiel 6426 (Taf. II Fig. 21), deren Spifte leidit nadi anf« 
Wirts gewendet ist Sidiel 6413 hat ein Lodi im Oriffende (Taf. II Fig. 23), 
wurde also mit einem Nagel im Griffe befestigt, und Sidiel 6424, deren 
Klingenspifee gleidisam ausgefressen erscheint, hatte zur Versidierung Im 
Griffe eine Griffangel, die sonst bei den Sicheln in Krain fehlt. 

Zwei Sicheln des Depotfundes weisen Gugmarken auf, Sichel 6421 
einen Dreistridi 0 (Taf. II Fig. 1), Sidiel 6420 ein quergesteUtes Kreuz x 
(Taf. II Fig. 17). Nadi H. Sdimidt (a. a. 0. S. 426 f.) dienten sie weniger als 
Fabrikmarken als zur Verstärkung des Griffrndrs; es ist audl nidlt aus- 
geschlossen , dag sie nur ein Ornament bildeten. 

4. DrnoYO bei Gark/bid 

Schilfblattförmiges Kurzschwert (3333]; die dreieckigen Ausladungen zu 
lieiden Seiten des Griffes verleihen dem Sdiwerte die bei den Stoßwaffen 
häufige kreuzförmige Form (Abb. 21). Am GrilVe und an den Ausweitungen 
vier NteflSdier; Länge 48*3 cm. Gefunden in der Nähe von Dmovo. 
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5. Gorpji Log bei Littai 

Gemisditer Depotfund aus dem Jahre 1840: 
Blattförmige Lanzenspifce [3337]; Länge 10 cm (Taf. HI Fig. 9). 
Schilfblattförmige Lanzenspifee [3336] mit geschweiften Verstärkungs» 
rippen; Länge 20 8 cm (Taf. III Fig. 1). 

1^1^^ Lappenbeil [3338] mit mittelständigen Lappen, 

^B^V italischem Ausschnitt, Rast, geschweiften Schmal- 
selten und fladi bogenförmiger Schneide (Abb. 11); 
Länge 15*5 cm. 
Tüllenbeil [3440] ohne Ose, mit ausladenden 
Seiten, verziert und fein ausziseliert, an der Schneide 
Spuren des Gebrauches (Abb. 12); Länge 16*5 cm. 
^^^H Tüllenbeil [3339] mit Ose, verziert, mit aus- 

^^^^ ladenden Seiten (Abb. 13); Länge 9*2 cm. 
Sichel [3341], Typus I b, das Griffende mit 
Abb. 11 Abb. 12 Kerben verziert 



6. Jarkendorf (Jarkavas) bei Radolfswert 

Im Walde Osredek bei Jurkendorf fanden Bauern im Jahre 1868 
einen gemischten Depotfund, den Gutsbesit5er V. Langer an das Landes- 
museum sdiickte. 

I Tüllenbeil [3368] mit abgebrodiener Ose, mit einfacher Drei- 
ecksverzierung, sdiwach gesdi weiften Seiten und bogenförmiger 
Schneide. Unterhalb der Ose zwei gegenständige Löcher, die man 
nach dem Verluste der Ose durchgeschlagen hatte, um das Beil 
am Sdiafte mit einem Stift befestigen zu können. Ein kleines 
Loch unter dem Wulste dürfte ein Gußfehler sein. Länge 12 cm. 
Abb. 13 Ebensolches Tüllenbeil [3369], beschädigt, ebenfalls mit zwei 

Löchern unter der Öse ; Länge 12 4 cm. 
Obere Hälfte eines Tüllenbeiles mit Ose [3370], verziert mit der 
übliciien Dreiecitsverzierung, unter dem Randwulste ein größeres und ein 

kleineres Loch (Gußfehler); jefeige Länge 8*3 cm. 

Zweischneidiges Rasiermesser [3371], inwendig 
durchbrochen, mit durchbrochenem Griff, schartig und 
beschädigt (Abb. 14); Länge 7 '7 cm. Breite 5 3 cm. 

Bügel einer einfachen Bogenfibel [3378] ; Spann- 
weite 8 cm. 

Armring mit abgerundeten Kanten [3379], Enden 
abgebrochen (Abb. 9); Dm. 8 cm. 
Kantiger Armring [3380], verbogen. 

Bruchstück eines Schwertes [3374] mit schmaler, scharf abgese^ter Rinne 
an der Schneide; Länge 12 cm. 

Abgebrochener Griff eines Schwertes [3375] mit zwei Nietlöchern und 
einer Griffniete ; Länge 9 cm. 
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Bruchstück eines dreiflügeligren Speeres [3373]; Länge 11*7 cm 
(Taf. m Fig. 23). 

Sldwl [3377] mit einer Langeripiie, TypoB la. 

Sidiel [3365] mit zwei sdimalen Längsrippen knapp unter der Sichelwöl- 
bung und vier schmalen Längsrippen am Griffende (Taf. II Fig. 14), Typus la. 

Sichel [3367] mit einer Mittelrippe; die Randverstärkung und die 
Mittelrippe des Oriffendes sind mit Keitieii veniert (Taf. n Fig. 6), Typus la. 

Sidhel [8364], ohne LSnffsrippe, mit kurzen Querrippen am oberen 
Ende der Griffbahn, die wahrsdieinlidi nur dekorative Bedeutung haben, 
aber auch als Gugmarke gedeutet werden könnten (Taf. II Fig. 18), Typus Ib. 

Sichel [3366] ohne Längsrippe, Typus I b. 

Doppelarmiger Streithammer ungarisdier Form 
(3372], Bradi8ta<k (Abb. 15).' 

Kleinere BrndistOdie aus dem Depotfunde: 

Sichelgriff, Typus I a ; 3 Bruchstüdie von SiAel- 
griffen, 6 Bruchstücke von Sichelklinpen. - Bruchstück 
der Tülle eines Tüllenbeiles mit Ose. Bruchstück der 
Tone eiiwe TQUenmeiftels (ahnlidi jenon von Önnoi> 
qjice). — Brndistadc einer Lanzenspibe, Tfille beim 
Blattansab abgebrochen; in den TüUenlodiem stedrt 
nodi ein Bronzestift, der an einem Ende zu einer 
offenen Öse umgerollt ist. - Bruchstück des Griffes 
eines Dolches mit zwei NieÜödiem. Zwei Bruchstücke einer Dolchklinge. — 
16 BmdistQdce eines ^lindrisdien OeH^os (Ciste ?), die mit konzentrisdien 
I&eisen und zwei getriebenen Buckelreihen verziert war; audi der Boden 
war mit (wahrscheinlich drei) vertieften konzentrischen Kreisen gesdimQdrt. 
Der Randreifen ist mit einem vierkantigen Bronzestäbchen verstärkt. — 
Bruchstück eines starken Bronzebleches mit Löchern am oberen Rande; Zweck 
unbestimmbar. - Brudista<k eines gebogenen qrlindrisdien Gegenstandes 
(Taf. IV Fig. 8), eng mit erhabenen Reifen verziert (Armband^ — BmdisttUk 
eines sdimalen konkaven, ziemlidi dicken Bledies. - Fladirunder, gebrochener 
Ring (Gürtelring?). Brurhstück eines flachen, kantigen (im Durchschnitt rhom- 
bisdien) Ringes. Bruchstück eines eng torquierten Ringes. — 2 Bruchstücke 
eines fladien, gleichmäßig didien Gegenstandes mit Lödiern. - 2 Bruch- 
stQdce eines messerfthnlidien, jedodi gleidmiS^ig didcen Gegenstandes. — 
Gußklumpen [3386], in Form eines Flaciibeiles. Gugklumpen [3382, 3383, 
3384, 3385 a und b), teils Bronze, teils Schlacke, abgehackt oder mit Beil- 
hieben bearbeitet. - 6 versdiiedene Bronzegußklümpdien, eines rund wie 
ein kleines Steinchen. 

7. Dm La&Mober Moor 

Die SItesten bisher bdcannten Ansiedlungen der Mensdien in Krain 
befanden sidi am Laibadier Moor. Der jüngeren und jüngsten Steinzeit 
angehörig, sdieinen die Pfahlbauten am B^finne der Bronzezeit nodi 

* Vgl dazu zahhpeldie Abb. In Hampel, Altwtfimer der Bronzezeit in 
Ungarn L Bd. 
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bevölkert gewesen zu sein. Der Pfahlbau von Notranje gorice ist - nach 
den Funden zu urteilen - der älteste,* da in ihm bisher nur altertümliche 
Gefäße und keine Bronze gc tundea wurden. Die größte erforadite Ansiedlung, 
aus mehreren Hütten bestehend, stend auf Pf ihlen bei Bninndorf, bekannt 
duith ibren Reiditum an reid^verzierter Ornamentik.* In ihr wurden audi 
Bronzegegenstände und Qugformen zutage gefördert. Der dritte Pfahlbau 
stand südlich von LaihnHi und erstreckte sidi vom Bet,'iiine des Oniber- 
kanais zum Kleingraben und gegen Tirnau hin. An dieser Strecke des 
Laibadiflttssea wurden im Jahre 1840 bei VertiefUiv des Flußbettes die 
meisten Gegenstände aus Bronze gefunden. Es war überhaupt die Umgebung 
des Laibacher Moores sehr begansfen, wie Einselfunde aus den versdüedenen 
Orten derselben beweisen. 

a. Brunndorf 

Brunndorf ist der Hauptfundturt von Bronzcgcgenstibiden. 

An den Bronzeobjekten von Bninndorf hat sidi keine Patina angelegt, da 

die im Moorboden vorhandene Humnasäure die Patinabildung verhindert hat 
Doldi niit Vlittförmi^er Klinpe [4793], am Griffe mit sedis Nietnägeln 
beseht, die Klin^'e yraviert (Abb. 22 und Taf. IV Fig. 6 und 6a);' Länge 
21 cm. Nach der Stärke der Nieten betrug die Didie des Griffes 1 cm. 

SdiUfblattf6rmiger DolA [4792], beiderseits mit zwei vertieften ge- 
schwungenen Linien verziert, am Qrilfo fOnf ^ße^6dler (Abb. 17); Liage 
36*5 cm. 

Blattförmig^e Lanzenspi^e [4777] mit abgerundeter Spi^e, wenig er- 
habener Mittelrippe und Dom (Taf. Iii Fig. 16); Länge 13*5 cm. 

Lanz^pifee [4778] wie früher, nur mit Ungerem Dorn (Taf. III Fig. 1 7) ; 
Länge 13'6 cm. 

Lanzenspi^e [4779] wie früher, nur ohne Dom, dafür ist das untere Ende 
der Mittelrippß 3 cm lang flach gehämmert, um die Lanze sidierer im Spalt 
des Lanzensdiaftes befestigen zu können (Taf. III Fig. 19); Länge 9*8 cm. 



> Camlola 1908 S. 8 und 1009 S. 3. 

> Da auf die neolitiiisdien Pfahlbauten des Laibadier Moores hier nidit 
. näher eingegangen werden kann, sei an dieser Stelle nur auf die ein- 

sdilägige Literatur verwiesen: Sacken, Der Pfahlbau im Laibacher Moore 
in den Mitt. der k. k. Zentralkom. 1876 S. 24; Desdimann, Beridit über 
die Pfohibau-Aufdediungen im Laibacher Moore im J. 1876 in den Si^ungs- 
beriditen der k. k. Akad., phiL-hist Klasse 1877 S. 471 ; Desdimann, Ober 
die vorjährigen Funde im üdbacher Mdilban in den Ifitt der anflm^wl. Ges. 
in Wien 1878 S. A.; Müllner, Pfahlbaufunde bei Laibadi, Argo 1 1892 Sp. 17. 
K. Schumadier , Neolitisdie Tongcfäßc des Sdiussenrieder , Mondsec- und 
Laibadier Typus in den Altertümern unserer heidnisdien Vorzeit V. Bd. 
S. 204. 

' Abgebildet In Montdius, Chronologie der ältesten Bronsezeit S. 130 
Fig. 218 und Montelius, Dte Üteren Kulturpwioden I S. 35 Flg. 86. 
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Fladie blattförmige Lanzenspi^ (4780] mit Dorn, ohne Mittelrippe 
(Taf. m Fig. 18); Länge 13 cm. * 

Luiieiupibe [4781] mit Dom» an der fladi abgemudeten Si>i|e die 
gröftte Breite (Taf. m Fig, 20); linge 11*6 cm. 




Abb. 28 Abb. 18 Abb. 19 



Lanzenspi^en [4782 und 4783] wie früher (Taf. m Fig. 21 und 22); 
LSnge 7 mid 4 cm. 4783 etwaa besdiidist 

Fladibeil [4776] mit gerader Bahn, geatredrten Seiten und fast gerad- 
liniger Schneide (Abb. 23); Länge 9*2 cm, obere Breite 3*6 cm, untere 
Breite 6'7 cm; Oewidit 260 '4 g. 

Pfriemen [4784 Us 4788], spib, vierkantig (Abb. 24 bis 28) ; Länge 
12*6, 9'5, 10*8» 7*5, 10'8 cm. 
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Bronzenadel [4789] mit konisdiem Knopfe, etwas gebogen (Tai. IV 
FIff. 2); Länge 15'5 cm. 

EinfaAe glatte Nadel [4790], etwas gebogen (taf. IV Fig. 8); Lange 
18 '5 cm. 

Gegliederte Nadel [4791] mit drei runden Köpfen, von denen einer 
kleiner ist als die anderen, und einem konischen Gliede in der Mitte 

(Taf. IV Fig. 1); Länge 16 cm. 

Offenes Armband [4774]» 8 bia 9 mm 
breit, mit sdimalen, na<h innen umgebogenen 
Enden. 

Offenes Aj-mband [4775], 4 mm breit, mit 
nadi innen umgebogenen Enden. 

Der Pfahlbau von Brunndorf iet jedoA 
nidit allein wegen der Funde von Bronze- 
gcpcnständen bemerkenswert, die seinen Be- 
stand nodi in der beginnenden ältesten Bronze- 
zeit gewährleisten, es haben sidi unter der 
Tonvare dea Pfahlbaues audi Guggeräte ge- 
ftmden und darunter audi Formen, in draen 
Abb. 24 bis 28 Gegenstände gegossen worden sind, die man 

bisher in Krain nodi nidit gefunden hat. Da 
die Gußformen von Brunndorf bisher keine eingehendere Erörterung er- 
fahren haben, gebe idi im nadifolgenden eine genaue Besdureibung der b 
Einzelheiten voneinander sidi unteradieidenden Qefäfie.* Es iänd duniiwegs 
einteilige Ougformen, bei denen die StifUödier f^len, weldie beim Gu8 
in einer zweiteiligen Form, beim sogenannten Kastenguß, zur Verbindung 
der beiden Teilformen dienten, wie ''if' beim Guß von Lappen- und TüUen- 
beilen, Messern, Dolchen und Sdimudtgegeubtäuden üblidi waren.* 

Bei diesen einteiligen Ou^formen wendete man den offene Herdguß 
an. Im Sdunelztiegel oder Sdimelzlöffel wurde die Bronze fifissig gemadit 
und dann in die Form gregossen. Bei diesem Gußverfahren wurde nur 
eine Seite des Bronzeyegenstandes so geformt, wie sie in der Wirklidikeit 
aussah, die unfertige Oberseite mußte erst durch Hämmern und Aus- 
ziselieren die riditige Form «halten. Das war besonders bei Fladibdlen 
nötig, wahrend die ROdt- odw Unterseite der Sidiehi immer lladi sind, 
die Arbeit nach dem Gusse bei den Sidieln sidi daher nur auf Entfernung 
des Gußzapfens und Sdiärfung der KUnge beedirSnkte** 

' Ml habe in dieser Arbeit nur die im Laibadim' Museum befindlidiai 

Oußformen berüdtsiditigt Gußformen von Brunndorf werden auSerdem 
nodi im k. k. naturhistorisdicn Hofmuseum in Wien und im Landesmuseum 
Joanneum in Graz aufbewahrt. 

* Abbildungen soldier üußformen in Forrer, Urgesdüdite des Europäers, 
Taf. 128 und 124 und Montelius, La Civilisation primitive en ItaUe I 
Taf. II. X, XIV. XVni und XIX. 

* Vgl. darüber H. Sdmüdt a. a. 0. S. 423 f. 
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In großer Mehrzahl sind die Formen aus dem Brunndorfer Pfahlbau 
Doppelgrußformen, indem noch die Unterseite zu einer Gußform verwendet 
worden ist Gewöhnlich sind sie viereckig^ und aus grauem reinen Ton, der 
durch die Hifee schwarz gefärbt und manchmal fast ziegelrot gebrannt ist. 
Die Reinheit des Tones, der in der Regel fast gar keine Sandbeimischung 




Abb. 29 Abb. 33 Abb. 35 

Abb. 30 Abb. 31 Abb. 32 Abb. 34 Abb. 36 



zeigt, führe idi nicht auf Reinigung und Sdilämmung desselben zurück, 
da sich in der Umgebung des Laibacher Moores reiner Lehm vorfindet. 
Die Feinheit des Tones hängt daher von der sorgfältigeren Auswahl dessel- 
ben ab. Die Gefäße sind mit der Hand geformt, an der Sonne getrocknet 
und durdi die beim Guß entwickelte Hifce mitgebrannt worden. Die Aus- 
formung des Beiles wird mit Hilfe eines Stein- oder Bronzebeiles bewerk- 
stelligt worden sein. 

Doppelgußform [1527] für zwei Flachbeile mit gestreckten Seiten und 
flacher Schneide, a) Länge des ersten Beiles 11 cm, obere Breite 4*5 cm, 
untere Breite 6 5 cm. b) Länge des zweiten Beiles 9'5 cm, obere Breite 
4*3 cm, untere Breite 5*3 cm.* 

Doppelgußform [1526] für zwei Flachbeile mit gestreckten Seiten und 
llachbogenförmiger Schneide (Abb. 35). a) Länge 9*3 cm, obere Breite 4*8 cm, 
untere Breite 6 cm. b) Länge 8"3 cm, obere Breite 4*2, untere Breite 4*5 cm. 

Doppelgußform [1528] für zwei Flachbcile mit gestreckten Seiten, 
a) Länge 9*4 cm, obere Breite 4*3 cm, untere Breite 5*6 cm. b) Länge 
8*5 cm, obere Breite 3*3 cm, untere Breite 4*5 cm. Die Gußform beschädigt, 
stark gebraucht und schwarz gebrannt. Der Ton mit feinem Quarzsand gemischt 



* Die angeführten Maße sind nach den Gußformen genommen. Die 
Ausformung der einzelnen Gußformen zeigte, wie zweckmäßig die Model- 
lierung der einen Seite vorgenommen worden ist und daß man dazu 
jedenfalls ein fertiges Beil verwendet haben muß. 
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Doppelguf^form [1525] für zwei Flachbeilc, zum Teil zerstört, 
a) Länge 7 cm, obere Breite 4"6 cm, untere Breite ö'ö cm. b) Länge 7*5 cm, 
ob«« Brešte 3*S cm, untere Breite 4'6 cm. Der Ton mit adir wenig- 
Quamand g^rniadit 

Einfädle Gugform [1523] für ein Flachbeil mit gestreckten Seiten und 
flachbogenförmiger Sdtneide. Längte 7 '2 cm, obere Breite 3*8 cm, untere 
Breite 4 ' 8 cm. Beschädigt, vom Feuer rot gebrannt. 

Einfache Gu^form [1522] für ein Flachbeil (Abb. 34). Länge 7 '8 cm, 
obere Breite 3*8 cm, untere Breite 5*8 cm. Durdi Qebraudi degelrot 
gelnrannt. 

Bruchstück einer doppelten Guf;form [1529] für zwei Fladibeile 
mit gestreAten Seiten, an den beiden Schmalseiten noch eine viereckige 
Gugfom (Rinne 4 mm tief, 15 mm breit) für einen vierkantigen, gleidi- 
mägig didcen Gegrenstand. Von der Hüie xiegelrot gebrannt 

Bruduitfick einer einfadien Ouftfonn (1524| fOr ein Fladibefl von 
viereckiger Gestalt und fast geraden Seiten. 

Brudistück einer Doppelguftform [1530] für zwei Fladibeile mit 
sctimaler, runder Griffbahn. Der Ton ziemlich mit Quarzsand gemengt 

Einfädle Qu^fonn [1524 a] ffir ein Fladibeil mit sdimaler konkaver 
Qrilfbahn, sfestredtten Seiten und breiter bogenförmigrer Sdmeide (Abb. 80). 
LSnge des Beiles 7 cm, obere Breite 2' 5 cm, untere Breite 5 "5 cm. 

Eine zweite prleiche Gugform (Abb. 30) [1524b]. Läntrc ^'7 cm, obere 
Breite 2'7 cm, untere Breite 5 2 cm. Der Ton zicgfclrot gebrannt. 

Brudistüd< einer gleidien Gu5form [5013], aus grauem, mit feinem 
Quanssand gemengten Ton. 

Die Ouftfonnen 1524 a und b, 5013 sind nidit viereckig wie die 
übri^rcn Fennen, sondern haben eine in Umrissen dem Beile aidl nähernde 
Gestalt und einen Hand^^riff zum Halten. 

Halbe Gugform [1519] für eine Hadte. Länge 14*2 cm, Breite der 
fladibogenfibnii^rwi Sdmeide 5*5 cm. Zu dieser (zweiteiligen) Gugform 
g^ort das Bradistfidc der zweiten Hälfte der Gu^form [1621] vom Stiele 
der Hadce. Grauer, reiner Ton, der äugen dunkelgrau ersdieint, an der 
Innenseite aber infolge der Hifeeeinwirkunfr des Gusses hellgrau gebrannt ist. 

Halbe Gugform [1518] für eine Hacke (Abb. 33). Länge 13 cm. Breite 
der fladibogigen Schneide 6 cm. Der Ton durch Hi^e rot gebrannt und 
klingend. 

Hacken dieser Ai t, von denen Gußformen aus dem Pfahlbau vorhanden 
sind, wurden bisher in Krain nodi nidit gefunden, während sie in Slavonien 
und Ungarn häufig sind. ^ 

Beschädigte halbe viereckige Gußform [1620] für einen halbmond- 
förmigen, fladuruttd«! Gegenstand. 



^ VgL die Abb. in Brunimid, Nahodjaji bakrenoga doba iz Hrvatake 
i Slavonije im Vjesnik hrv. arheol. druStva 1902 S. 39, Pulszicy, Ue Ku^e^ 
zeit In Ungarn S. 71 und Chantre, Age du bronze n S. 285 Fig. 86 und 87. 
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Qut^iormen für Nadeln (100 bis 103, 1712 bis 1714] aus halbrundem 
Sandstein. Die Rinne halbnmd, die Innenflftdie der elNaifalls halbrunden 
Steine sorefOtiff g^Uttet Es wurden jedesmal zwei soldie Steine auf- 
einander gclcgrt und mit Bast' fest umwunden. Linse der Steine 18 em 
(der Rinne 113 cm) und 9*3 cm. 

Auger den Qugformen fanden sidi im Pfahlbau noch andere Qu^fferäte, 
Sdimelztiegel und Oußtriditer vor. 

Sdunelztiefel [1610] aus reinem grauen Ton, von der Ifi^e rot gebrannt, 
innen schwarz von der Guftmasse, mit g^eringen Bronzespuren (Abb. 29). 
Ein breites, ovales Gefäf», dessen Ilnhp 9*5 cm, der Durchmesser 15 cm, 
die Stärke der Tiegelwand 1 1 mm beträg^t. Am Griffe ist das Lodi für den 
im Durchmesser 2 cm starken HoLzstiei. Rand und Griff des Tiegels sind 
mit Xerbenrelhen verziert; unter dem Griffe vier erhabene, diveigierende 
Rippen mit )*Kpfdien (odeir vwtieften I&^sen) verziert 

Kleiner Schmelztiegel [1517] aus stark mit Quarzsand gemengtem Ton. 
Höhe 5 "5 cm, oberer Durdimesser 3' 5 cm. 

Bruchstücke von Sdimelztiegeln [1511 bis 1516], darunter eines aus 
grobem Ton. 

Gufllridifer [1531], iconisdi, an der AnSenseiie mit zahlreidien vec' 
tieften Punkten oder Nipfdien verziert, inwendig schwarz von der Oufi* 

masse (Abb. 32); aus grauem reinen Ton; Länge 6*7 cm. 

Einfadier konisther Gu5trichter [1532], von der Hi^ teilweise rot 
gebrannt (Abb. 31); Länge 7 cm. 

Konisdier Oufttriditer [1634]; Linge 4*4 cm. 

Konisdier Gufttriditer [1633], BrudiatfidE, an der Spifee etwas abgeHadit; 
Linge 4 * 5 cm. 

Giiftlöffel [1138) aus fjrobem, mit Quarzsand gemisditem Ton, rot ge- 
brannt und innen von der üugmasse dunkel gefärbt. 

Zur feineren Ausarbeitung und Ausziseiierung der Bronzegerfite bediente 
man sidi l^iner Ambofte ans Sandstein. Sie sind vieredüg, an den Ed^n 
abgerundet. Der Unterteil ist zugespi^t, damit der Ambog in der Holz- 
unterlage besser saf^. Die Höhe des kleineren Amboßes [98] ist 9' 4 cm, des 
eigentlichen Körpers 5*3 cm, die Breiten der Schlagfläche 4' 3 und 6*2 cm. 
Der größere Amboß [99] mißt in der Höhe 1 1 cm, die Höhe des Körpers 
ttetrigt 7 cm, jene dcnr Spi^e 4 cm. Die oberen Breiten des Steines 
messen 7x7 cm, der Sdilagflädie 6X6 em. Man bemerict an ilmen nodi 
Bronzespuren. 

b. Umgebung des Dorfes Brunndorf 

Tüllenbeil [4312] mit geraden Sdimatseiten und Öse, unter dem Rand- 
wulste mit vier erhabenen Reifen verziert; Länge 17*5 cm. 

Blattförmige Lanzenspifee [6092] mit abgekanteter Mittelrippe (Tal IH 
Fig. 6); Länge 16 cm. 

c. 8t Johann ImI TomlielJ 

Abbaue eines StetnlOTidies In der Nahe der Ißrdie St Johann 
fand man im Jahre 1906 zwei Metw tief in einer natOrlidien FelsqMiMe» 
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die im Laufe der Jahrhunderte mit Humus zugestopft worden war, zwei 
Lappenbeile, ein Tüllenbeil und eine viergliedrige Bronzekette, die von 

den Arbeitern im Erdreich 
verstampft wurde.' 

Gedrungenes Lappen- 
beil [6338] mit mittclstän- 
digen Lappen (ihre Länge 
beträgt 6 cm, die Lappen- 
höhe 12 mm) und breitem 
italischen Ausschnitt (Abb. 
38); Länge 20 cm, Gewidit 
649 dkg. 

Schlankes Lappenbeil 
[6339] mit mittelständigen 
Lappen (ihre Länge be- 
trägt 6 cm, die Lappen- 
höhe 11 mm) und breitem 
italischen Ausschnitt mit 
stark eingebogenen Ecken 
(Abb. 39); Länge 23 cm, 
Gewidit 600 dkg. 

Tüllenbeil [6337] mit 
ausladenden Schmalseiten, 
bogenförmiger Schneide und gratförmiger Verzierung (Abb. 37); Länge 16 cm, 
Breite der Sdmeide 6 cm, Gewicht 470 dkg. 




Abb. 37 



Abb. 38 



Abb. 39 



d. LaibachfluB 

Blattförmige Lanze [3344], die Blätter mit je zwei Rippen verstärkt 
(Taf. ni Fig. 8); Länge 20 "2 cm. Die abgerundete Spifee wurde flach zu- 
gehämmert, wie aus den zahlreichen Hammerschlägen ersichtlich. Bei der 
Morastentsumpfung 1840 gefunden und vom Bürgermeister J. Hradefcky 
dem Museum übergeben. 

Schilfblattförmige Lanze [3346]; Länge 16*7 cm (Taf. III Fig. 13). 

Sdimale schilfblattförmige Lanze [3345]; Länge 17 "4 cm. Die Mittel- 
rippe erhebt sich zu hoher, scharfer Schneide, wodurch die Spi^e im Durch- 
schnitte eine kreuzförmige Gestalt erhält und zu einem sdimalen Spieß 
verlängert erscheint (Taf. III Fig. 2). Auch die Schafttülle ist verhältnis- 
mäßig sdimal, 15 mm im Durchmesser enthaltend. 

Kurze blattförmige Lanzcnspifee [3349]; Länge 10 "2 cm. 

Blattförmige Lanze [3347]; Länge 15*5 cm. Der untere Teil der 
Sdiafttülle ist mit zwei horizontalen Rillenreihen verziert; am Beginne 
der Lappen eine aus vier Dreiecken bestehende beiderseitige Verzierung 
(Taf. m Fig. 12 und Taf. IV Fig. 7). 

' Vgl. darüber audi W. Šmid, Bronzebeile von St. Johann bei TomiSelj 
am Laibacher Moore in den Mitt der k, k. Zentralkommission 1905 Sp. 277. 
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Gedrungene schilfblattförmige Lanzenspit5e [3348]; Länge 12 '5 cm. 
Am unteren Ende der Schafttülle zwei Reihen von Dreiecken zwischen 
drei horizontalen Rillenreihen (Taf. III Fig. 15 und Taf. IV 
Fig. 11). In der Schafttülle verkohlte Überreste eines Schaftes 
aus Eschenholz. 

Flachbeil [6390] mit schwach geschweiften Sdimalseiten und 
etwas vertiefter Griffbahn (Abb. 40). Eine Fläche der Klinge ist 
stärker gewölbt und zeigt deutliche Spuren zahlreidier Hammer- 
schläge. Länge 9 '4 cm, obere Breite 2'8 cm, untere Breite 
6 • 6 cm, Gewicht 220 " 7 g. Gefunden an der Mündung des Abb. 40 
Kleingrabens in den Laibachflug. 

Zwei Lappenäxte [3351 und 3352] mit oberständigen Lappen, gerader 
Griffbahn, gestreckten Schmalseiten und flacher Schneide, mit merklicher 
Rast und Öhr (Abb. 41 und 42); Länge 19 "5 und 20 '2 cm. 

Tüllenbeil mit Öse [3350], unter dem Randwulste ein Lodi (Gugfehler); 
Länge 11*5 cm. 

Tüllenbeil mit Öse [5048], mit sehr breiter Schneide und abgesefcter 
Rast (Abb. 43); Länge 15 '7 cm. Die Öse nicht ausgefeilt, an den Schmal- 
seiten Gußnähte, das Beil überhaupt noch nicht ziseliert. Ohne Patina. 







m 


















• 

t' 






Abb. 41 



Abb. 42 



Abb. 43 



Abb. 44 Abb. 45 



Abb. 46 



Gesdiwungenes Messer [3354] mit durchbrochenem 
Griff, Spifee abgebrochen (Taf. III Fig. 27); Länge 15 3 cm. 

Geschwungenes Messer [3353], die Klinge mit zwei 
parallel am Rücken und an der Schneide laufenden ver- 
tieften Linien verziert (Taf. HI Fig. 24); Länge 26 cm, 
der 9 cm lange Griff mit fünf Nietlöchern versehen. 

Geschwungenes Messer [4333] mit starker Rücken- 
wölbung (Taf. III Fig. 25); Länge 22 2 cm, Grifflänge 
4 '4 cm. Ohne Patina, mit schartiger Klinge. Gefunden 
im Zoisschen Graben in Laibach. 

Fischangel [3355] mit Widerhaken (Abb. 47). Ohne Patina 

Carniola 1009 III u. IV 





Abb. 47 Abb. 48 
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ti. Lavnca 

Sdiilfblattförmiger Doldi [5045] mit vier Nietnägeln am Griffe, Griff 
und KUnge graviert, Qriffdom abgebrodien (Abb. 16 und Taf. IV Fig. 5 
und 6 a);' Lange 29 cm. Ohne Patina. QefniMlen am Mo«»« bd Lavrica. 

f. Log 

Beil [6500] mit mittelständigfen Lappen und abgerundetem italisdien 
Aussdinitt (Abb. 48), die Schmalseiten Bdiwadi ausladend, die Schneide 
lladi bofenförmi(ft das Klinffenblatt in der Mitte etwas verdidit; Linge 

11*4 CDL 

g. Notranje gorice 

Sdimaln srhilfhlnttformige Lanze [5050], die hohe Mittelrippe bildet eine 
scharfkantige Schneide, Spi^e abgebrodien (Taf. III Fig. 1 1) ; Länge 15*2 cm. 

h. VnanJ« gorle» und Umgebung 

SdiUfblattfftrmiges Sdiwert [50441 mit vertiefter Rinne zu t»eiden 

Seiten der Sdineide; an der dreiedcigen Ausweitung des Griffes vier, an 

der GriffzungfC vier Nietlochor (Abb. 21). Die Griffzunge endet in zwei nadii 
auswärts umgebogene Spieen und einen mittleren Dorn. Langre 54 cm. 

Kleiner blattförmiger Doldi [5066] mit zwei Nietlödiern (Abb. 44; Länge 
10*8 cm. 

Schmales Lappenbeil [5046] mit mittelständigen Lappen, geschweiften 
Seitenrändern, flachbogenförmiger Sdmeide, Rast und italisdkem Aussdinitt 
(Abb. 46); Lfintje 17 cm. 

Tüllenbeii mit Ose [5047], sehr breiter Sdmeide und abgese^ter Rast 
(Abb. 46); Länge 13*6 cm. Unziseliwi 

TfiUeaibeil [6393 a] mit Ver&enmgen unter dem Randwulste und fladi- 
bogenförmiger Sdmekle; LBnge 12*4 cm. Gefunden im Graben Drobeünka 
im Jahre 1907. 

Kopfnadel [5067] mit gesdiwoUenem , rillenverziertem Hals (Taf. IV 
Fig. 4); Länge 17*6' cm. 

& LipanicA Alpe in dw Waehein 

Bruchstüdt (Klingenenili ) eines ftonzedolcfaes [6287]; Länge des Brudi« 
stüdies 10 cm, Breite 2 cm. Gefunden vor ungefähr 30 Jahren. (Vgl. darüber 
Müllner, Fund eines Bronzedolches in den Wodieiner Alpen, Arge III 120.) 

9. St Uagdäteneaberg bei St. Marein 

Bronzedoldi [2948] mit gerader, spi^ nlwif^nder Klinge und awei 
Nietiddieni, die Griflkunge besdiidigt; Linge 18*3 cm. Gefunden im 
Jahre 1880. 



^ Ahnlidi verzierter Dolch aus Norditalien in Montelius, Chronologie 
der ältesten Bronzezeit S. 129 Fig. 318 und Montelius» Die älteren Kultur- 
perioden S. 34 Fig. 80. 
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10. Mala Bačna bei Zobelsberg 

Zwei Sicheln [6343 und 6345], Typus la. Die SiAelwölbungf, auf 
deren Hohe deutlidi Ansafcspuren des abg'ebrochenen Gußzapfens sichtbar 
sind, ist auger der dachförmigen Verdickung der oberen Wölbung noch 
mit einer Lingsrippe veratSricL Die Oriffbaim hat zwei LSngsrippen und 
ist sowohl am äußeren wie am inneren Rande verstärkt. 

Sichel [6342], Typus Ib. Die Läng^srippe der Kling'e geht in die Ver- 
dickung des inneren Griffrandes über; das mit einer Längsrippe verstärkte 
Griffende schliefet mit einer Gabelung ab. 

Sidiel [6344], Typus Ib. UngewÖhntidi breite» nur durdi die 
Verdidninir des iufieren Randes Terstiurlite Sidielbabn, lladier halbrunder 
seitUdier Anaal. 

11. St Michael bei Hrenovice 

Vier kleine Bruchstücke roh bearbeiteter Bronze. Gefundrii zusammen 
mit zwei Hornsteinkugelu im Jaiire 1892 auf dem Grunde Gruden. 

12. Mihovo bei St. Barthclmä 

Schilfblattförmipos Schwert [4370] mit vertiefter Rinne längs der 
Sdineide (Abb. 20). An der dreieckigen Ausweitung des Griffes zwei, an der 
Oriffizunire vier lüettSdier; L&nge 58 cm. Gefunden im Jahre 1897. 

Einfadies, gedrungenes TaUenbefl mit breit«» fladibosenfdrmiser 
Sdineide und geadiweiften Seiten. Im 1l Ic naturhiatoriadien Hoftnuaeum 
in Wien. 

13. MlMŽatiče bei Nmeni^ß 

TfillenbeU mit Öse und breiter, fladi1>ofienf6rmiger Sdineide; die 
Venieruiur ahmt die Lappen und die Rast nadu Im Icic. naturhiatorisdken 
Hofmuseum in Wien. 

14. Obia gorica am Vii^i vrh Itei Primakau 

BlattfOfii^^ KuRsdiwert [3382] mit sdmuder, geradliniger Rinpe an 
der Sdmeide; abgebrodien und beadiftdigt; Unffe 28*5 cm. 

16, ödengraz (PaaUgradec) bei Tsebemembel 

Oedrunsene blattffinniffe Lansenqiitie (6497] mit zwei Sdiaftlödiem; 
Läi^ 14' 2 cm. 

Gedrungene blattförmige Lanzenspit^e [G498] mit zwei St+aftlöchern 
(Taf. III Fig. 14); Län^^e 12 6 cm. Gefunden in der Ruine Odengraz mit 
einer Tonpyramide (Sudstein) und einem länglidirunden, durdibohrten und 
mit Spiralen venierten Ch^enatand aus Ton, der wahradieinlidi ein An- 
hängsel war (Taf. IV Flg. 12 und 12 a). 

9» 
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In der Nähe der Ruine fand man beim Pflügen ein Armband aus 
Bronze mit Strichreihenverzierungen (Taf. IV Fig. 10).^ Das massive Armband 
ist an der Aufienseite konkav seartwitet; Dm. 10*8 cm. 

16L Ostrog bei L&ndstraß 

Geschwung^encs Messer [4479] mit angenietetem CMff aUB Bronzedraht ; 
abgebrochen (Taf. III ¥\ct. 26); jet^ijje Länge 12 '7 cm. 

TüUenbeii [3392] mit abgebrodiener Öse und breiter Schneide ; Länge 
10 cm. Als Ersaj} für die abgebrodiene Öse wurde unter dem Randwulste 
ein Lodi durdi^eadilairen. 



17. i^iOFO bei Großlupp 

Lappenbeil [3389] mit mittelständigen Lappen, deutlidier Rast 

und geschweiften Schmalseiten (Abb 49); italischer Ausschnitt; 
Länpe 16 cm. Beim Fällen eines Baumes im Walde unter den 
Wurzeln zum Vorschein gekommen. 

IB. Ptestr&nek in lanerknia 

Fladiaxt von Icurzer und breiter Gestalt mit fast parallelen 
geraden Seiten und lladier, wenig konkaver Sdineide; Unge 

7'2 cm, obere Breite 4'2 cm, untere Breite 4'7 cm ; Gewidit 122 g. 
Form der ungarischen Flachäxte (vgl. dazu Abb. 5 in Lissauer, 
Erster Beridit ubri die Typenkarten, Zeitsdirift für Ethnologie 
1904 S. 540). Im i^iationalmuseum zu Agram." 




Abb. 49 




19. BttdmBBnsdorf 

Blattförmiges Kurzschwert [3334] mit abgese^ter Sdmeide; 
am dreieddg erweifertent bdderseits gekerbten Griff vier NieäOdier ; 
abfrebrochen ; je^ige Linge 38 cm (ursprünglidie ungefähr 43 cm). 
Gefunden am Zusammenflusse der Wocbeiner und Wurzener Save. 

20. Bau nach bei St. Feter am Karste 

Abb. 50 Sidiel [3356), Typus la, mit nur bis zur Hälfte der Sidiel- 

wolbunp reidiender Länpsrippe und Kerbenverrierunp des Griff- 
endes (Taf. II Fig. 16). Geschenk des Museumskuraturs Grafen Fr. Uohen- 
warth im Jahre 1820. 

^ Montelius, La Civilisation primitive L bildet auf Taf. 32 Serie B 
Fig. 12 u. 13 Shnlldie, nur reidier verzierte Armringe (aus Aosta) ab, bemerkt 
jedodi, daß sie in Italien gar nldlt oder hSdist selten sidi vorfinden, in 
Frankreich und der Schweiz dagegen häufiger sind; vgl. dazu Heierli, Der 
Pfahlbau von WoUishofen in den Mitt der antiquar. Ges. in Züridi 1886 
Taf. IV und Keller, 7. Pfahlbauberidit, Züridi 1876 Taf. Xm Fig. 10. 

« Brunimid a. a. 0. S. 61. 
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21. RackeBsteiD 

Lappenbeil [3342] mit mittelständigen Lappen, Rast, italisdiem Aus- 
sdinitt, gesdi weiften Scfamalseiten und flacher Schneide (Abb. 50); Länge 19 cm. 

22, Selo bei Scböabeig nAebsš Treffen 
Kupferkudien [3416]. 

23. Statenberg bei Nmssenfaß 

Lappenbeil mit mittelst ändifTen, kleinen und sdhmalenLappen, Rast und 
schmaler Schneide. Die Sdimalseiten unter den Lappen stark ausladend, 
die Griffbahn gerade. Im k. k. naturhistorisdien Hofmuseum in Wien. 

24, TkeAenioDiAe/ 

TOUenbeil (8848| ohne Ose, verziert mit der flblidien Dreiecksver* 

ziening; an der Sdmeide Spuren des Gcbraudies; LSnge 16 cm* Oefund«! 
beim Baue des Sdiulhauses im Jalue 1888. 



25. St. Veit bei Laibacli 

ädiiirblatttörmige Lanzenspibe (6499] mit Verstärkungsrippen und 
kantiger Mtttelrippe (Tat. III Fig. 10); Länge 13*3 cm. 

26. Veldes 

Fladibril mit breiter Sctincide. 

GleidiHuif ig breite Raiidaxt mit lanj^en, schmalen Randleisten, ab- 
gerundetem itaiisdien Aussdinitt und flachbogenförmiger Axtklinge. 

L^ypenbeU mit mittebtandigen Lappen; Qrilfbahn abgebrodien. 

Qedrungmes Lappenbeil mit mittelstSndigmi Lappen und abgerundetem 
itaiisdien Aussdinitt; Griffbahn beschädigt. 

Lappenbeil mit mittelständigen Lappen und flacher Sdmeide; Griff- 
bahn abgebrochen. 

Brudistüdi eines Tüllenbeiles (unterer Teil mit der Sdmeide). 

SimtUdie Aide im k. k. naturhistorisdien Hofmuseum in Wien. 

Schilfblattförmige Lanze [6392] mit erhabener vierkantiger Mittelrippe 
(Taf. ni Fig. 7); Läntjc 15 " 5 cm. Gefunden beim Ausheben des Grundes 
für den Neubau der Ti ir rkirche in Veldes im Jahre 1906. 

Sidiel {3357], Typus la. 

Sidie! 13858], Typus Ib. 

Erudisiftdi einer Sidiel, Typus Ib, drillende mit Gabelung. Im k. k. 
naturhistorisdien Hof museum in Wien. 



27. VeJiki Koren bei Gnrk 

Torquierter Halsring [3393], die Enden abgeschlagen (Abb. 7); 
Dm. 17 '5 cm. Der Halsring ist der Rest eines größeren gemisditen 
DqMtfundes. 
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28. Veliki Otok hei Adelsberg 

Vor mehr als 15 Jahren fand der Bauer Franz Geržina am Rande 
einer kleinen Doline zwischen Gestein unter dem Rasen dreizehn Bruch- 
stüdie von Bronzegegenständen (Gewicht 2 ' 78 kg). Es sind darunter drei 
nidit niber bestimmbare BrudisUldce von Äxten, vier Brudutfidte von 
Sdmialeeiten von Äxten verschiedener Größe und Dicke, das Bruchstfldc 
eines Mittelteiles und eines Unterteiles eines Beiles, das Bruchstück einer 
beim Schaftloche abg-ebroAenen Axt,' deren SAneide ebenfalls abgebroAen 
ist, der untere Teil einer Axt, der auf beiden Enden glatt abgehauen ist, 
und das auf swei Seiten al^fehauene BrudistfidE des Mittdteiles einer Axt 
mit dem entzweigesdmittenen Sdiafttodie. Alle BnidistÜdce tmA Teile 
von Äxten mit senkrechtem Sdiaftlodi und in der Form einem Stein- 
beile (llammerbeile) der jüngeren Steinzeit nachgebildet. Besonders be- 
merkenswert ist das größte Bruchstück, der Mittelteil einer Bronzeaxt 
Die Enden der Bronzeaxt dnd glatt abgehauen. Die BrdtfUhlien der 
Axt sind uneben, nidit sorgfiltiff gesfossen und es durdizieht eine Guft^ 
naht die Mitte der Breitfläche. Das Sdiaftlodi ist ausgegossen und durdl 
einen erhöhten Kreis gekr-nn/.eichnet. Die Axt wurde daher in einer aus- 
rangierten, gesprungenen (Juljform gegossen, die sdion oft gebraucht worden 
ist, wie der erhöhte Rand an der Stelle des Sdiaftlodics beweist, der durch die 
info^e häufiger Verwendung des SdiaftlodizapfenB entstehende Vertiefunff 
beim Ousse entstanden ist. Aus diesem unvollkommenen Gusse kann man 
ffilf'prn, daf, Bronze nur deswegen in die verdorbene GuP^form fTf^posscn 
worden ist, um sie in Axtform leichter zu transportieren. Anstatt in 
Barren führte der Bronzehandier die Bronze in Beilform mit sich und 
vwhanddte an die Käufer einzelne Bruditeüe» die er mit einem adiarfen 
Beilhieb abtrennte. Daft der Depotfund von Velild Otok tatsädiUdi einen 
kleinen Vorrat des Bronzehändlers gebildet hat, ist auch aus den übrigen 
Stücken ersiciitlirh , die alle im Gusse wenisj sor<Tfältig behandelt worden 
sind und aus Bruchstücken bestehen, die grü)jtenteils glatt abgehauen sind. 

Auffällig ist der große Zinngehalt der Bruchstücke ; nach der chemischen 
Analyse» die idi der Liebenswürdigkeit des Herrn Ing. diem. J. Türk, Vor« 
Standes der landwirtsdi«-diem. Vereudisstation verdanke» enflialt das größte 

ftlld)StÜd{ : 

Kupfer (Cu) 67-42 

Zinn (Sn), einsdilieglich der in Salpetersäure 

uniaslidien BestandteUe 28 '41 % 

Sdiwefel (S) 3 '94 V* 

Sonstiges --'23 V» 

29. Verdau bei Rudolfswert 

Tfillenbeil mit breiter Tülle und sdimaler Schneide. Im k. k. natur- 
historisdien Hof museum in Wieii. 

* Ein gleidies Brudistüiii bei Zannoni, La Fonderia di Bologna 
Taf.XXV Fig. a. 
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30. Vinji vrh bei St. Margarethen bei Eudolfswert 

Zehn Bruchstüdie (Griff und Teile der Klinge) eines Antennensdiwertes 
14568], eine Volute des Griffes abgebrochen (Abb. 51); der Griff verziert 
mit drei erhabenen Bändern, die Klinge mit schmalen, 
geraden, mit der Sdmeide parallelen Linien. 

31. Weixelbarg 

Sdiilf blattförmige Lanzenspi^e [333ö], am Beginne 
des Blattes kleine Lödier, am Rande ein größeres Lodi 
(Taf. in Fiff. 4); Länge 23*5 cm. 

82. Zagorje 

Bei der Anlage eines Steinbruches im Jahre 1886 fand 
man mehrere Skelette mit Beigaben. Es ist hier das bisher 
einzige Gral>erfeld aus der Bronzezeit konstatiert worden, 
das leider nicht wissensrhaftlioh untersudit worden ist. Die FundstQdce 
wurden verstreut und es können heute nodi folgende festgestellt werden.* 

Massives Lappenbeil [3363] mit starken mittelständigen Lappen, 
ohqe Rast, mit kleinem italisdien Aussdmitt und gesdiweiften 
Sdmialaeiten (Abb. 62); Länge 17 '6 em. An einem Lappen eine 
Gußmarke X. 

Oberteil eines Lappenbeiles [3361a] mit italisdiem Aussdmitt 
(Abb. 53), Bruchstüdi. 

Unterer Teil eines Lappenbeiles [3361 b] mit gesdiweiften 
Sdmudseiten und fladier SAneide. 

Mittelteil eines Lappenbeiles mit starken mittelständigen 
Lappen und Rast. Im k. k. naturhistorisdien Hofmuseum in Wien. 

Sdineide eines abgebrochenen kleinen Beile^. Im k. k. natur- 
historischen Hofmuseum in Wien. 

BrudistOdc einer SdiwertUinge [8862]; Länge 3' 9 em, Breite ^**^* 
8'6 cm. 

Sidiel [3360], Typus la; die Griffbahn mit Kerben verziert. 

Sidiel [3359], Typus I b, mit leicht aufwärts gebogener Spi^ ; 
die Qriffbahn mit Kerben verziert. 

Drei BmdisftfldEe einer Skliel, Typus la, mit Gsbelung und Abb. 53 
geloditem Griff. 

Brudistück einer Sidid» Griffbahn und Teil der Sidielbahn, Typus la. 

Im naturhistorisdien Hofmuscum in Wien. 

Mfillner verzeichnet noch das Fragment einer Sichel aus fast kupfer- 
roter Bronze und drei Bronzeäxte, die in den Besi^ des Bergrates E. Riedl 
gelangt sfaid. Darunter war ein L^ipenbeil, ein TÜllenbeü und eine Axt 
mit senkreditem Stiellodi fOr einen geraden Griff, ähnlidi jener von Zemun 
bei Illyrisch Feistrift. 

> Vgl. darilber MflOner, Prähistorisdie Funde Im Sagorer Tale, Argo 
m 219 f. Der Aufea^ blieb unvollendet 
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Die Gräber bargen außerdem an Funden ein Steinbeil mit Schaftloch 
aus i^auem Sandstein, zwei Flachäxte aus Sandstein und das Bruchstück 
einer Flachaxt, das Bruchstück einer Axt mit Bohrloch aus Serpentin, zwei 
Steinkugeln, einen konischen Gegenstand aus Stein und eine durchbohrte 
Hirschgeweihzinke, die jedenfalls als Halsschmuck diente. 

33. Zemun bei Illyrisch Feistritz 

Axt mit transversalem Schaftloch [3391], Schneide abgebrodien, Gugzapfcn 
noch vorhanden (Abb. 54); gegenwärtige Länge 10 '5 cm. Stark zinnhaltig. 




Ähnlidie Äxte aus dem ge- 
mischten Depotfunde von Monte 
S. Marco bei Görz im k. k. natur- 
historischen Hofmuseum in Wien 
und im Landesmuseum in Görz.' 

34. Žlebič bei Reifnitz 

Bruciistück eines Kurzschwertes 
[4729], am Griffe vier Nietlöcher, an 
der Griffzunge ein Nietloch; das 
Ende der Griffzunge nach beiden 
Seiten hornartig ausbiegend; Länge 
des Bruchstückes 1 7 ' 5 cm. Gefunden 



y^bb 54 im Jahre 1 896 vom Forstrat W. Putick beim 

Ausheben eines Entwässerungsgrabens am 
Feistrifebadie in einem Hohlwege, 40 cm unter dem Rasen. (Vgl. dazu 
Argo VIII 167.) 

35. Zwischenwässern 

Schmales Lappenbeil [3390] mit mittelständigen Lappen , wenig merk- 
barer Rast und geschweiften Schmalseiten, Griffbahn beschädigt ; jefcige 
Länge 12 "5 cm. 

36. Unbekannte Fundorte aas Krain 

Lappenbeil [3388] mit mittelständigen Lappen und scharf ausgeprägter 
Rast (Abb. 55); Länge 17'5 cm. 

Schilfjjlattförmige Lanzenspit3e [4959] mit hoher, kantiger Mittelrippe, 
die runde Schafttülle gekantet (Taf. in Fig. 5); Länge 21' 7 cm. 



* Ähnliche Äxte wurden in Monte Rovello (AUumiere) und Valentano, 
Provinz Rom, gefunden. Montelius, La civilisation primitive II. Italie 
Centrale, Planches, Taf. 121 Fig. 21 und Taf. 142 Fig. 14. Eine Anzahl 
solcher Äxte bildet auch Zannoni, La Fonderia di Bologna Tav. XXV 
Fig. 1-18 ab. 
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Endergebnis 

Eine genauere chronologische Einteilung der Bronzezeit, die 

in Krain das zweite Jahrtausend v. Chr. umfaSt, in verschiedene 
Perioden, wie sie die nordischen Archäologen, vor allein Montclius, 
auf Grund reichen Materials für ihre Gebiete durchführen konnten, 
oder eine Einteilung in vier Stufen, wie sie Hoernes' für Nieder- 
österreich auf Grund von Gräberfunden versucht hat, ist für die 
Bronzezeit in Krain noch nicht möglich. Deswegen muß ich mich 
mit der alten Emteilung der ganzen Periode in eine ältere und 
jüngere Bronzezeit begnügen und als charakteristisches Kennzeichen 
der alteren Bronzezeit ihre Anlehnung an die Steinwerkzeuge der 
Neolithik bei ihrer Nachbildun^r in Bronze betoneSi während der 
jüngeren Bronzezeit alle Funde, in denen Lappen- und TüUenbeile 
vorkommen, angehören. 

Eine übersichtliche Betrachtung der Funde Krains bringt die 
Erkenntnis, dag das Laibacher Moor die ältesten Ansiedelungen aus 
dieser Periode beherbergt hat, die Pfahlbaubewohner jedoch ihre 
Wohnstätten am Beginne der Bronzezeit aus unbekannten Gründen 
verlassen haben mugten. Die Bronzegegenstände des Pfahlbaues von 
Brunndorf heben sich in ihren Können von den jüngeren Fanden 
des Landes deutlich ab. Ober die Besiedelung des Landes in der 
älteren Periode fehlen bisher noch sichere Anhaltspunkte. Die An- 
nahme Schliz' hat jedoch viel WahrscheinHchkeit für sich, da§ 
neben der eine eigene selbständige Kultur pflegenden Bevölkerung 
der Pfahlbauten noch andere Stämme das Land bewohnten.« 

Die zahlreichen Funde der jüngeren Bronzezeit, von denen 
die meisten Einzel- und kleine Depotfunde sind, beweisen , dad 
das Land offenbar schwach bevölkert war, jedoch von Händlern 
häufig begangen worden ist. Das Gräberfeld von Zagoije und 
die größeren Depotfunde von Jurkendorf und ČrmoSnjice, beide in 
• der Nähe von Rudolfswert und nicht weit voneinander entfernt, 
deuten bereits auf feste Wohnstätten. Die im Gusse mißlungenen 
oder schadhaft gewordenen Stücke der beiden Depots weisen auf 
nahe Gußstätten , in denen man aus altem , abgenützten und un- 
brauchbar gewordenen Material neue Geräte anlerligle. Mit Be- 
stimmtheit kann behauptet werden, da$ sämüiehe in Krain ver> 

' M. Hoernes, Die älteste Bronzezeit in Nicderöstcrreidl im Jalutltodl 
der k. k. Zentralkommission N. F. I. Bd. 1903 Sp. 1 ff. 

^ A. SdiHz, Der schnurkcramisdie Kulturkreis und seine Stellung zu 
den anderen ncolithisdien Kulturformcn in Südwestdeutsdiland in der Zeit- 
sdirift fOr Ethnologie 1906 S. 843. 
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wendete Bronze von auswärts ins Land gebracht worden ist. 
Zinn fehlt ganz und das Kupfervorkommen im Lande ist gering; 
„es gibt zwar an vielen Orten Spuren von Kupfererzen, aber überall 
und immer wieder nur zufällige und anbauunwurdige Nester in dem 
Tagesgestein, ohne Anzeige von ordentlichen Lagerstätten."^ Auch 
kommen bronzezeifUche Funde in der Nähe von Kupf ererzvorkonuiien 
gar nicht vor.' Das im sQdwesilichen Asien entdeckte Metall wurde 
von auswärts teils in Barren, wie es in dem sehr stark zinnhaltigen 
Depotfunde von Veliki Otok bei Adelsberg vorliegt oder als fertige 
Handelsware ins Land gebracht.* Dies beweist auch die unzweifel- 
hafte Abhängigkeit der Formen der Geräte und Waffen von den 
Formen des Auslandes. Krain lag am uralten Handelswege, der nach 
dem skandinavischen Norden führte, wo man Bronze und Brouze- 
gegenstände - in Skandinavien entwickelte sich eine eigene lang- 
andauernde Blflte der Bronzezeit, die sogenannte «schöne Bronzezeit", 
ausgezeichnet durch aufierordenfliche künstlerische und technische 
Höhe, — gegen den kostbaren, nur im Norden erhältlichen Bernstein 
eintauschte. Der Bemsteinhandei ist Ursache der Verbreitung der 
Kultur der Bronzezeit in dem sonst an Bronzemetall armen 
Norden; in Ungarn war os das Vorkommen des Goldes, in den 
österreichischen Alpenländern das Vorkommen von Gold, Salz 
und Kupfer, das die auswärtige Handelswelt anzog.^ Auf der Suche 



^ Belar, S. Zois' Briefe mineralogisdien Inhalts in den MitL des Museal- 
veraines für Krain 1804 TL TeU S. 127. 

* Ober Fundorte von Kupfererz vgl. Voft, Mineralien des Hentogtoms 
Xrafai in den Mitt des Musealverehis 1893 n. Naturkundlidier Teil S. 108 ff. 

' „Dabei zeigt sidi, daß mit der Entwidtlung der Form eine in 
g-leichem Sdiritte steigende Menge von Zinn in der Bronzelegierung ver- 
bunden ist, so zwar, dag die meisten elnfadien Metallbeile, insbesondere 
diejenigen, die am Ausgange der Steinzeit endieinen, aus reinem Kupfer 
bestehen, und daft der Zinngehalt der Legrienn^ mit der zunehmenden 
Ausladung der Sdmeide und der Ansdiwellung der Sdimalseiten bis zur 
Bildunf? der Grate und Lappen in gleichem Maße stei<r+ " M. Mudi, Die 
Tnigspiegelung orientalisdier Kultur in den vorgesdiiditUdien Zeitaltern 
Nord- und Mitteleuropas S. 93. 

* Montetius, Die Chronolosw der Sltesten Bronzezeit in Narddeutadi- 
land und Skandinavien, S. A. aus dem Ardiiv für AnUuropologie XXV. und 
XXVI. Bd. 1900 S. 211. - M. Mudi, Die Kupferzeit in !■ umpa und ihr Ver- 
hältnis zur Kultur der Indogermanen in dp:i Mitt der k. k. Zentralkom- 
mission 1886 S. CX. - M. Mudi, Die erste Besiedlung der Alpen dunh 
die Mensdien, im Korrespondenzblatt der Deutsdien antliropologiadien Qe- 
sellsdiaft 1906 S. 71 ff. 
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nach diesen Naturschätzen kamen die von der orientalischen Kultur 
beeinfiugten Sudeuropaer in unsere Gegenden und vermittelten die 
Bronzekultur. 

Den historischen Niederschlag dieser uralten Handelsbeziehimgen 
bildet die Ai^onautensage. Die Erzählung entstand unter dem Ein* 
drucke der ersten ausgedehnten Seefahrten der seetüchtigen lifinyer 
in Thessalien. Das Unternehmen galt der Anknüpfung von Handels- 
beziehungen, das Handelsobjekt war Gold und vielleicht auch Felle, 
wie nns dem Zwecke der Fahrt, das goldene Vlieg lu erobern, her- 
vorgeht.' Die verschiedenen Gefahren und Abenteuer der Reise 
(Durchfahrt durch die Sympltgaden, die Stürme des Meeres, das 
Tragen des Schiffes) wurden erzählt, um andere unternehmende 
VÖOcer vor dem Aufsuchen ihres Handelsweges abzuschrecken und sich 
den Handelsgewinn, die Grundlage ihres Wohlstandes, zu erhalten.' 

Der Inhalt der Sagen enthält in der Regel eine geschichtliche 
Wahrheit und so lägt sich auch aus der Erzählung von der Schiff- 
fahrt Jasons an der Save und vom Tragen der Argo von Nauportus 
über das Gebirge zum Adriatischen Meere ' der historische Kern 
herausschälen, dag Krain durcli umherziehende Händler mit der 
Bronzekultur bekannt geworden ist. 

^ Es herrsdite bei den Koldiern die Sitte, das von den Flüssen mit- 
geführte Gold in Fellen aufzufantTen fStrabo XI 499); vgl. darüber, und 
Über die Argonautensage überhaupt, den Artikel Argonautai in Pauly> 
Wisflowaa RealenzyUopädie S. 743 ff. S. 786. - Audi Montelius, (%rono- 
loffie der iltesten Bronzezeit S. 212 Ami. 4 erwähnt; d«6 man in den gold' 
führenden Strömen des Kaukasus nodi heutzutage auf den Boden eines 
soldien Stromes ein Fell mit dt-n Haaren nadi ohon legrt; das Wasser mit 
dem Goldsand fliegt darüber, und die kleinen Goidkorner werden von den 
Haaren festgehalten. Wenn das Fell von einem Widder ist, was wohl 
häufig voriconunt, hat man auf diese Weise das goldene VUeft der Sage. 

' Greifbare Analogien zur Argonautensage bieten audi die phönikisdien 
Sdiiffersagen von den Fährlidikeiten des Meeres jenseits der Säulen des 
Herkules, wo das seidite, mit Sdiilf bewadisene Meer die Weiterfahrt 
erüdiwere und Meeresungetüme hausen, Erzählungen, von sdilauen phöni- 
kiedien lUndelsleuten wsonnen, um das lifonopol ihres vorndunlidi auf 
Gewinnung von Zinn und Gold geriditeten Handels zu sdiüften. 

' Es ist allerdingfs erst der jüngere Plinius (t 79), der die erste 
Nadiridit der Tradition des Aufenthaltes Jasons in Krain vermerkt: (Argo] 
umeris travectam Alpes diligentiores tradunt, subisse autem Histro, dein Savo, 
dein Nauporto, cui noiamk ex oause est Inter Eoionam Alpesque 
exorienti. C. PUnü Secundi Nahnralis hisloriae Uber 10 cap. 18 (22) in 
Detlefsen, Die geographisdien Büdier (II 242 bis VI Sdilug) der Naturalis 
Historir^ des C. Plinius See. in W. Sieglin, Quellen und Forsdiungen zur 
alten Geschichte und Geographie H. 9 S. 37 f. 
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Wie die Funde, von denen die meisten in der Nahe von Flüssen 
gemacht worden sind, bezeugen, war es vor allem der Wasserweg, 
auf dem die Handelsleute ins Land gekommen sind. Teils auf der 
Save und am i.aibacher Moore vorüber übers Gebirge auf dem 
Aigonautenwege zum Heere, teils auf der ruhig fliegenden Gurk. 
Dad aber nicht allein der Landwegr fiber den Bimbaumemrald be- 
gangen worden ist, zeigen die Ftinde von der BelSica und Wocbein, 
die einen Verkehr von Oberitalien über die BaSa und den Baren- 
sattel nach Kärnten andeuten. 

Will min die Kultur der Bronzezeit in Krain an der Hand der 
Fiinrip betrachten, so kann man für die ältere Zeit aus dem Vor- 
handensein von Wein Stuhlgewichten, Nähnadeln aus Horn und den 
Überresten eines zweifädigen geknoteten Zwirngewebes aus Lein, 
das als Fransenbesatz eines Frauenldeides gedient haben mag, folgern, 
dag die Bewohner des Pfahlbaues von Brunndorf neben den aus 
Fellen auf der Jagd erlegter Tiere verfertigten Kleidern auch leinene 
und — nach den zahlreichen Überresten von Schafen zu schliefen — 
wollene Gewebe als Kleiderstoffe verwendet haben. Wie aus den 
gefundenen menschlichen Figuren ersichtlich, waren ihre rockähnlichen 
Kleider mit farbiger Einlage in der Art des Kreuzstiches mit Vier- 
ecken, quergestellten Kreuzen, sdiraffierten Dreiecken und dem so- 
genannten Wolfszahnornament (Dreiecksreihen), sowie mit wellen- 
förmigen Linien und versdiiedencn einfachen Strichreihen, mit 
Ornamenten, die auch in der Keramik des Pfahlbaues häufig ver^ 
wendet wurden, verziert.^ Das vorne offene Kleid wurde entweder 
mit einer Gewandhake aus Hirschhorn oder mit einer Bronzenadel 
zusammengehalten, an dw eine Schnur zur Befestigung der Gewand- 
falte angebraclit war, woraus allmählich die Rngenfibel sich ontwickelte, 
von flrr ein einziges Exemplar in Jurkendorf gefunden worden ist.^ 
Außerdem werden die einfachen und mehrfach gegliederten Nadeln 
auch als Kopfschmuck der Frauen gedient haben. Einfach waren 
auch die Arraspangen von Brunndorf, reich verziert dagegen der 
massive Armring vonOedengraz, der von Westen ins Land gekommen 
ist Einfache Ziergehange, glatte oder gedrehte Ringe, mehrgliedrige 
Kettchen, Hirschhomhacken und Eberzähne vervollständigten den 
Schmuck. 



* Vgl. die Abb. Fig. 12 bis 14 bei Desdimann, Uber die vorjährigen 
Funde im Laibadier Pfahlbaue, S. A. aus dem Vm. Bd. der llitL der 
anthropol. Ges. in Wien 1878 und Forrer, Urgesdiidite des Europäers 
Tafel 65 und 66. 

* Vgl. dazu Lissauer, Vierter Bericht über die prähistor. Typenkartea 
In der Zeitadirift fOr Etlmologie 1907 S. 805 Fig. 58. 
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Unter den Waffen veränderte der Dolch, ursprünglich kurz und 
gedrungen wie der Steindokh, dem er in Bronze nachgeahmt 
wwden ist, bald seine Gestalt, wurde infolge der leichten Ver- 
arbeitung des Metalls länger und schlanker, bis er die Form und 
Länge des Kurzschwertes erreicht hatte. Die älteren Dolche haben 
die trianguläre Form; der Griff von Holz oder Horn war durch 
Nieten befestigt, die späteren Dolche und Schwerter haben eine 
Griffzunge oder einen Griffdom. Die Klinge ist weidenblattförmig 




oder Schilf blattförmig gebogen, manchmal mit kunstvollen Gra- 
vierungen, dem Wolfszahnomament, Kreisen und Reihen von Halb* 
bogen verziert. Der jüngsten EiK>che der Bronzezeit und dem Be* 
ginne der Hallstattzeit zuzuweisen ist das Schwert aus Vinji vrh, 
das dem Antennentypus angehört. Ein zweites Antennenschwert 
stammt bereits aus einem der Frühzeit der Hallstattperiode an- 
gehörigen Tumulus in Podzemelj (Abb. 56).* Typologisch gehören 
die Dolche und Schwerter zu den italischen Formen und sind 
jedenfalls auch Importstücke aus ItaUen.' 

Von den Geräten der Bronzezeit hat das Beil die bedeutendste 
Entwicklung durchgemacht Die ältesten Flachbeile vom Laibacher 
Moore, die noch die Form der Steinzeit aufweisen* verraten ihren 
typologischen Ursprung von den Äxten der italienischen Terramaren, 
das Flachbeil von Prestranek zeigt jedoch die gedrungene Form der 
ungarischen Flachäxte. Der knieförmige Schaft wurde nur mit Bast- 
schnüren am Beile befestigt. Da jedoch die Griffsicherheit nicht 
befriedigte und das bildsame Material technische Vervollkommnungen 
ermöglichte, wurde das Klingenblatt in der Mitte zu einer Art Steges 
verdickt und längs der Schmalseiten Randleisten gegossen und aus- 
gehammert, die das Bewegen des Schaftes besser verhinderten 
(Randaxt von Veldes, deren lypus besonders im Pfahlbau von 
Polada am Gardasee auftritt; in Deutschland gefundene Äxte dieser 
Form werden von Lisaauer als süddeutscher Typus zusammengefaftt).* 

* Reinedce, Brandgräber vom Beginne der Hallstattzeit aus den Ssflidien 
Alpenländern in den Mitt. der Wiener anthropnl. Ges. 1900 S. 45. 

' Montelius, Die älteren Kulturpcrioden im Orient und Europa I S. 32 ff. 
Montelius, Die Chronologie der, ältesten Bronzezeit S. 126 ff. 

* Vgl* darüber Enter BariAt Über pfihlatoriadie T^nkarten in der 
Zeitedirift für Ethnologie 1904 S. 637 bis 572. 
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Da jedoch die bis zur Schneide herabreichenden Randleisten 
das tiefere Eindringen der Axt in das Holz erschwerten, wurden 
sie bald veifcfirzt und zu größeren Schaltlappen erweitert. Ein 
Absatz an der Klinge unteriialb der Lappen, der sieh aus dem 
Stege entwickelt hatte, der abgerundete oder api^eddge Aus* 
schnitt an der Griffbahn und zeitweilig die seitliche Ose, durch die 
man die Verschnürung kräftiger anziehen konnte, ermöglichten eine 
solide Befesti^ng des Schaftes. Die meisten Lappenäxte von Krain 
haben mittelständige Lappen — eine Ausnahme bilden nur wenige 
oberständige Lappenbeile - und sämtliche mittelständige Lappenäxte 
gehören der österreichisch -ungarischen Zwischenforra an. Die 
Lappen stehen ober der Mitte der Axtlänge, die Schmalseiten der 
Klinge laden hiulig in Laf^enhöhe aus und ziehen sich unterhalb 
derselben aUmShlidi ein, so dafi sie ziemlich geschweift erscheinen. 
Sie besinn oft eine rudimentäre, angedeutete Rast und nur selten 
ein seitliches Ohr.^ 

Aus den Lnppenäxten entwickelte sich bei stetiger Annäherung 
und Vergrößerung der Lappen das Tüllenbeil. Bei manchem Tüllen- 
beil sieht man die ehemaligen Lappen als Keliefornament und die 
Rast noch deutlich ausgeprägt. Neben der häufigen italischen Form 
taucht in einem Exemplare von ČrmoSnjice auch die ungarische Form 
des TfiUenbeiles auf. Sehr selten ist das Vorkonunen des Beiles mit 
einem Schaftloch in der Form der heutigen Axte, wie es in Zemun 
bei lUyr. Feistritz gefunden worden ist. Die typologische Folge des 
Tüllenbeiles auf das Lappenbeil bedingt jedoch während der jüngeren 
Bronzezeit nicht immer auch eine zeitliche Folge, da bei vielen Funden 
der jüngeren und jüngsten Bronzezeit Lappen- und Tüllenbeüe ge- 
meinschaftlich vorkommen. 

Selbst ein so primitives Gerät, wie die Sichel, venät durch die 
wirksame Konkurrenz des Typus der Peschierasichel mit dem Sichel- 
typus der Schweizer Pfahlbauten die verschiedenartigen Kultur- 
einflösse. 

Bme Betrachtung der Keramik der Bronzezeit mug von der 

reich inkrustierten Keramik des Laibacher Pfahlbaues absehen, da 
sie, als der neolithischcn Periode angehörig, außerhalb des Rahmens 
dieser Arbeit fällt. Reichere Funde von Tongegenständen der 
Bronzezeit sind bisher in Krain nicht gemacht worden. Jedenfalls 
war die Keramik, soweit man an der Hand der Funde in anderen 
Ländern und jener der frühhallstättischen Nekropole von Podzemelj 
urteilen kann, wesentlich einfacher in der Ornamentik. 

' Vgl. darül>er Lissauer, Dritter Beridit über die prähistorischen Typen- 
karten in der Zeitsdurllt fOr Ethnologie 1006 S. 823. 
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Ebensolche mangelhafte Kenntnis besitjen wir über die Be- 
stattungsweise. Im Griberfelde von Zagorje herrscht noch die 
Leichenbestattung, in der Nekropole von Podzemelj dagegen ist 
bereits die Brandbestattung durchgefülirt. Es wird daher audi in 

Krain die Wandlung sich vollzogen haben, die man allgemein be-> 
obachtet hat, daß während der Bronzezeit die seit dem Auftreten 
des Menschen allgemein übliche Erdbestattung von der Sitte der 
Leichenverbrennung^ abo:elöst worden ist. Die Ursache dieser durch- 
greifenden Änderung liängt jedenfalls mit dem Wechsel der religiösen 
Anschauung zusammen und dürfte auch von Bewegungen und Wande- 
rungen der VdUcer begleitet gewesen sein.^ 



Ortsnamen in Urkunden 

Von L. P i n t a r 

Daß für das eigentliche Verständnis älterer Urkunden auch eine 
richtige Auffassung der darin vorkommenden Ortsnamen nicht ohne 
Belang ist, dürfte wohl jedermann einleuchten. Dafi man aber in der 
Bestimmung der Ortschaften, respektive in der Erklärung urkund- 
licher Ortsnamen schon vielfach fehlgegangen, will ich an einigen 
Beispielen ^rzulegen versuch«!. Ich wihle mir dazu die Schenkungs- 
urkunde des Patriarchen Peregrin von Aquüeia aus dem Jahre 1186 
und seine Erneuerung des Stiftungsbriefes aus dem Jahre 1145, 
beide in Puzcis handschriftlicher Idiographia Monasterii Sitticensis 
erhalten und bei Schumi, Urkunden- und Regestenbuch I Nr. 79 
(pag. 88) iirtd Nr. 97 (pag. 99), abgedruckt. In der ersten Urkunde 
heißt es: „Ex illa parte Giircp^kae fluvij Domus T-ausdorff ad 
Sanctum Michaelem, Dobernik, W isen, Groslupp, Moraucz, Chrastou- 
lacii iuxta viilam, quae dicitur Kalle. In swinge »i mansi, in Teha- 
boj 2, Hagenbuch 1." Schumi gibt im Register der Personen- und 
Ortsnamen seine Erldärungen dieser Ortsnamen zum besten. Laus^ 



* Sddtz, Der Entwiddungsgang der Eed' und Feuerbestattung in der 
Bronze- and Hallstattzeit S. 18. S. A. aus dem 6. Heft des Historisdien 

Vereins Heilbronn und Schliz, Beiträge 7nr Kulturbewegunß^ der Bronze- 
und Hallstattzeit in Württemberg in den Württembergisdien Vierteljahrs- 
heften für Landesgesdiidite N. F. 1908 S. 421. — Eine sinnvolle Erklärung 
Aber den Ursprung des Seelen- und Unsterblidikeits^ubens und des damit 
zusammenhängenden Toten- und Ahnenkultes bei M. Much, Trugspiegelung 
orientalisdier Kultur S. 139 f. 
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dorf erklärt er (pag. 185) als Luža (Pfütje) in Unterkrain am Gurk- 
flusse gelegen. Die Bestimmung der Ortslage dürfte zwar ziemlich 
richtig sein, doch die Deutung auf LuSa wohl kaum. Aus dem Kon- 
text der Urkunde geht hervor, dag wir es mit einer Ansiedelung 
«jenseits des Gurkflusses'* (ex illa parte Gurcgkae fluvij - von Sittich 
aus gerechnet), also mit einem Dorfe am rechten Ufer der Gurk 
zu tun haben. Schumi meinte nach dem oberkrninischen „Lausach" 
(na LuLah) bei St. Georgen auf L^^'^dlorf ( - Luža) schliegen zu dürfen, 
allein Luža bei Döbernik heigi deutsch nur Ladcen (d. i. Lache) und 
das ist eben eine einfache Übersetzung des slovenischen Orts- 
namens, das im Gebiete des Homwaldes gelegene Luža aber führt 
den deutschen Namen »Latknem'*, weiche Form den Bewohnemamen 
der an einer »LuSa" (Ladcen) angesiedelten Leute darstellt Die auf 
einem Kofel angesiedelten Leute beigen z. B. Kofier, davon ist der 
lokal angewendete Dativus pluralis: (bei, in den) Kofiern (— pri, ▼ 
Koblarjih) und ganz analog auch: (bei, in den) Lacknern pri, v 
Lužarjih). Vgl. Dvorska vas, deutsch „Höf lern", was eben nichts 
anderes ist als der lokale Dativus pluralis von „Höfler" (dvorjan = 
stanovnik Dvorske vasi ali Dvora). — Dieser Ort Luža (Lacknem) 
ist zwar richtig „ex illa parte Gurkae fluvii", doch ziemlich weit 
von der Gurk weg, hinter Langenflion und Warmberg. Weiters ist 
aber das zu bedenken, da@ es m der Urkunde heifit »Lausdorf ad 
Sanctum Michaelem^; damit, glaube ich, ist der Ort so klar 
bezeichnet, dai man wohl nicht lange herumzuirren braucht. Es ist 
das unweit von der Gurk zwischen Zagradec und Seisenberg ge- 
legene Dorf St. Mirhne], welches wohl seinen heutigen Namen erst 
von der Zeit an tuhren kann, seit daselbst zu Ehren des Erzengels 
eine Kirche errichtet worden, früher muß es einen anderen Namen 
geführt haben, der seit dem Aufkommen des Kirchennamens aU- 
mählich in Vergessenheit geraten. — Aber noch etwas anderes 
gibt es zu bedenken. «Domus" und «Dorf* smd zwei Begriffe, die 
sich nach unserer heutigen Auffassung nicht gut nebeneinander 
vertragen können. Unter „domus" wären wir geneigt, höchstens ein 
Einzo!f]^ehöfte zu verstehen, während uns „Doi-f" einen Komplex von 
Häusern und Wirtschaftsgebäuden repräsentiert. Demnach ist die 
Verbindung „Domus Lausdorf" sehr verdächtig. Fuzela Manuskript 
hat auch richtig eine Randglosse aufzuweisen, die uns in diese Frage 
Licht bringt, nämlich die Form „Domeslausdorf", d. L das Dorf des 
Domeslav. Der iltere Name für das heutige St. Michael war also, 
wie sich daraus vermuten Ifi^, von einem Personennamen 
„Domeslav" abgeleitet und bieg „Domeslavsdorf (Domeslavija vas), 
ganz analog wie die benachbarten Dörfer: Deschetschendorf (DeZeSa 
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vas), Wudigamsdorf (Budganja vas), Triobsdorf (Trebča vas) und 
Deutschdorf (Stavča vas), der letztere Name insofern interessant, 
dag unter der Voraussetzung, Stautschdorf sei eine synkretistische 
Forra= „Z' Tautschdorf " , die eingebildete Präposition zu (z') von 
Stautschdorf fortgelassen wurde, so da$ einfach Tautschdorf oder 
umgelautet „Tautschdorf* oder „Deutschdoif* fibrig blieb. Vgl. 
Zisip, Asp (Z* Asp); ZagoriSe, Agoritschach; ZvirSe, Wirtschach etc. 

Dobemik ist der ursprüngliche vom Gehölz entnommene Orts- 
name (vgl. Hrastnik, Breznik, Bazovnik, Javornik, SmreJnik, Srobot- 
nik), heutzutage haben wir im Deutschon dafür die umpo!:mtete 
Form „Döbernik", im Slovenischen aber den Bewohnemameu Dobr- 
niče (aus Döbnucane). 

Bezüglich Wisen meint Schumi (pag. 200) , es sei Weichselbach 
(sloY. Višnje) bei Weichselberg, ich bin jedoch der Ansicht, dag 
unter Wisen wohl Muljava zu verstehen sein dürfte; diese Ansicht 
gründet sich auf zwei Stellen bei Valvasor, *wo die Wieseogrfinde 
von Muljava als zu Sittich gehörig erwähnt werden (H, 181 und 
XI, 531). 

Großlupp ((irosiipljr) bei St, Marein und Moraucz (Moravčje) 
bei Treffen hat iSciiumi richtig bestimmt, aber bei Chrastoulach war 
wieder sein Schlug meines Erachtens zu übereilt; er meint nämlich 
(pag. 183), es sei dies Hrastovlje (Chrastoulach) bei Nassenfug. 
Es ist zwar richtig, wenn wir m das heutige Gememdeleidkon 
emen Blick werfen» so finden wür in Krain das emzige Hrastovlje m 
der Gemeinde St Kanzian (Gerichtabezirk Nassenf ug), und doch 
kann dieses Hrastovlje nicht das Chrastoulach der Stiftungsurkunde 
sein, dies aber aus dem Grunde nicht, da der Zu^^nt:^ „iuxta viilam, 
quae dicitur Kalle" dagegen sprechen dürfte. Wir finden eben in 
der Nähe des St. Kanzianer oder Nassenfußer Hrastovlje keine 
Ortschaften mit dem Namen Kai. - Sehen wir uns aber mehr in 
der Nähe von Sittich nach Ortschaften Namens Kai um, so finden 
wir mehrere solche, z, B. FarSki Kai und Veliki Kal im Nordosten 
und südöstlich wieder LuSaijev Kai und RudeiS Ka). In der Nach* 
barschaft dieser Kali irgendwo werden wir also Hrastovlje suchen 
müssen, denn das ist aus dem Zusatz in der Urkunde »iiucta viilam, 
quae dicitur Kalle" nls tmabweislich und unverkennbar zu entnehmen. 
Und da haben wir zv. lschen den beiden letztgenannten Kali eine 
Ortschaft Hrastov dol. Dieser Ort Hrastov dol ist also meines Erach- 
tens das richtige Hrastovlje unserer Urkunde, denn er liegt zwischen 
zwei Kali, nördlich davon ist der Rudeči Kal und südwestlich der 
LuSaijev Kai (alles in der Gemeinde Dob). Wir haben oben gesehen, 
da6 an Stelle des ursprünglichen vom Gehölz entnommenen Orts^ 

Carolota UM III tt. tV 10 
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namens Dohrnik (dabil: dablnft = dabrü : dabrin'-i) «später ausschlieg- 
iich der entsprechende Bewoimername Dobrnice usuell wurde; 
hier scheint das umgekehrte Verhältnis Platz gegriffen zu haben, dag 
sich nämlich der eigentliche Ortsname Hrastov dol, seinerzeit mit 
dem Bewohnemamen HrastovUe (d. i. Hrastovljane) parallel im Ge- 
brauche, hier fester behauptet hat, während bei St. Kanzian der 
Bewohnemame Hrastovlje den eigentli^en Ortsnamen verdrängt 
zu haben scheint. Dag bei zusammengesetzten (aus Adjektiv und 
Substantiv bestehenden) Ortsnamen für die Bildung des Bewohner- 
namens meistens bloß der determinierende Bestandteil (das Adjektiv) 
in Betracht gezogen wird, ist nicht schwer begreiflich, denn Doljane 
wären sie schließlich alle, sowohl die Bewohner des einfachen Dol, 
als auch die von Suhi dol, Javorjev dol usw. Demnach nennt man 
z. B. die Bewohner von Stepanja vas emfach Štepanjei, die von ViS^ja 
gora Viänjani oder Vüeojci, die von Hrastov dol also Hrsstovlfani. 

Swinge erldärt Schumi (pag. 198) als Svinska vas bei Sittich, 
es könnte aber Svinjsko bei St. Ruprecht oder Svine bei Moräutsch 
ebensogut in Betracht kommen. Bezüglich Tehaboj ist kein Zweifel, 
doch be/üfrlirh Haggenbuch wohl, denn es könnte Gaber zwischen 
St. Veit und St. Lorenz oder Gabrovka bei Zagradec oder Gabrov- 
Sica bei Gurkdort oder Gaberska gora hinter Primskovo gemeint 
sein, das erste ist am wahrscheinlichsten. Die Ortschaften pSteindorf, 
Kalla, Enchen (Eichen?)" der zweiten Urkunde sind vermutlidi in 
Dflrrenkndn in der Nähe von Ambras „Kamni vrfa, Kai und 
Hrastovec" oder »Dob, RudeSi kal, Lu6arjev kal" sfldKch von 
Rodokendorf. Einige Orte der zweiten Urkunde verlegt Schumi 
nach Oberkrain oder in die Nähe von Laibach. Ich möchte ihm 
darin nicht beipflichten und diese Orte lieber in Unterkrain, irgendwo 
näher bei Sittich suchen. Ich bezweifle z. B. die Behauptung, es sei 
Sigüsdori ^ Sigersdorf in der Pfarre Kreuz bei Neumarktl, oder 
Cliazil = Kašelj bei Laibach, oder Welze = Velče bei Kaltenbrunn 
usw. Bei dem letztgenannten Ortsnamen möchte ich lieber an 
Walitschendorf bei Zagradec denken. Alfoltren ist wahrschehnlieh 
Jablanica bei Ltttai. — Doch diese Fk-agen bezüglich der Ortsnamen 
in der Emeuerungsurkunde will ich anderen Forschem überlassen, 
als meine Aufgabe habe ich in erster Linie nur die Bestimmung 
von Domeslausdorf und Chrastonlnch angesehen, da mir die nähere 
Bezeichnung derselben „ad sanctum Michaelem" und «luxta viUam, 
quae dicitur Kalle ' klar genug erschienen ist 
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Aus Alt Laibadi 

Von Dr. phU. Walter Šmid 

Die Neigunif der heutigen rasdilebigen Welt wendet sidi mit 
besonderer Vorliebe der atiUeren Zeit unserer Großväter zu, einer 
Epodie, die in den Ereignissen der nadinapoleonisdien Ära grog^ 

geworden und romantisr^io Ideale pflegend, trotj des Druckes der vor- 
märzlidien Zeit eine außerordcntlidie individuelle Regsamkeit der 
Geister hervorgebradit und vor allem eine vornehme und heitere 
Lebenshaltung sidi zum Prinzipe gemadit hat. Die gleidi einem Wald- 
bädüein sprudelnden, que(ksilbem dahin fliegenden Weisen Sdiuberts, 
die märdienduftige Bfalerei Sdiwinds, die prezlöse Porträtierkunst 
Daffingers, die gemfltstiefen und zugleidi sdialkhaften Diditungen 
Horikes diaralcterisieren trefflidi die Mensdien, die damals lebten und 
die kösthdie Kunst verstanden, audi dem arbeitsreidien Leben ein 
stilles Stündchen behaglidier Rast zum Ausruhen abzugewinnen. 

Von soldicn stilltätiger Besdiauhdikeit gewidmeten Augenblidcen 
vermelden die folgenden besdieidenen Blätter, die einen Blick auf 
das Leben Laibadis in den Dreigigerjahren gewähren. Zu Grunde 
gelegt ist ihnen die Korrespondenz des Hauptmannes Franz Franz 
an Baron Erberg, der in seinem Tuskulum Lusttal ein den Musen 
und der Wisaensdiaft geweihtes Leben lebte. 

Franz Franz war im Jahre 1779 in Hohlehlaw in Böhmen ge- 
boren. Das Soldatenkind sdilug die militärisdie Karriere ein und 
wurde am 18. Oktolier 1796 als Gemeiner zum vaterländischen Infan- 
terieregimente Reuf3-Plaucn Nr. 17 ausgemustert. Mit dem Regimente 
beteiligte er sidi an den Feldzügen der Jahre 1799, 1800 und 1801 
in Italien, 1805 in Deutsdiland und 1815 in Frankreidi. In zahlreidien 
Gefediten der Kriegsjahre zeidmete er sidi durdi Mut und Oeistes- 
gegenwart aus, rfidcte rasdi vor und wurde am 17. JSnner 1814 zum 
Kapitänleutnant befördert. Im Jahre 1808 wurde ihm beim Sturz 
vom Pferde das redite Sdiulterblatt eingedrüdct und im Gefedite von 
Beifort am 29. Juni 1815 erlitt er beim Sprunge über einen Graben 
einen Leistenbnidi, der durdi die fortgesetzte Dienstleistung ausartete 
und die Dicnstesuntauglidikeit des vortrefflidien Offiziers bewirkte. 
Mit einer Hauptmannspension von 600 Gulden Konventionsmünze lebte 
er seit 1831 in Laibadi m Ruhe, wo er am 29. August 1840 starb. 

In Laibadi wurde er mit Baron Erberg bekannt. Joseph Augustin 
Freiherr von Erberg (t 1843) bekleidete mehrere Staatsämter, war 
Erzieher des späteren Kaisers Ferdmand und wurde für seuie Vei^ 

10* 
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dienste im Jahre 1810 zum Wirklidien Geheimen Rat ernannt. Nach- 
dem er sidi von den Staatsgesdiäften zurückgezogen, widmete er 
sidi mit seinem Bruder Joseph Ferdinand, dem k. k. Kämmerer und 
Legationsrat (f 1847), in der Stille des Landaufenthaltes wissen- 
sdiaftlidien Studien. In ihrem Sammeleifer braditen sie augerordentlidi 
mannigfaltige und reidie Sammlungen zuwege, für deren Unterbrin- 
gung sie eigens zwei Musealgebäude im ausgedehnten Parke erriditeten. 
Den wertvollsten Bestand bildete die Bibliothek und das Ardiiv; 
beide bildeten die Grundlage für die historischen Studien Erbero-s, 
als deren Frudit der im Jahre 1825 entstandene „Versuiii eines Ent- 
wurfes zu einer Literärgesdiidite für Krain" nodi heute von Be- 
deutung und Interesse ist. 

Die Bekanntsdiaft des Hauptmannes, der im Hause Baron Leo- 
polds von Liditenberg am Neuen Markt Nr. 220 (jefet Auersperg- 
pla^ 5) wohnte, mit Baron Joseph Augustin von Erbei^ wurde bald 
Inniger und es entwidcelte sidi zwisdien dem alten Haudegen und 
dem belesenen Staatsmann bald ein reger Verkehr. Erberg genügte 
die damals ersdieinende amtlidie Laibadier Zeitung nidit; sie bradite 
zwar Beridite über Vorgänge beim Hofe, Zusammenkünfte der 
Potentnten. ünn;lü(ksfälle, Kriegserpifrnisse, erwähnte durch Laibach 
reisende bedeutende Persönlidikeiten , bot aber sehr wenig lokale 
Nadiriditen und nichts über die Vorkommnisse in Laibadi. Das 
Illyrisdie Blatt diente mehr der Belletristik und Belehrung und be- 
riditete neben gesdiiditüdien Yaterländiadien Aufsätzen nur mandi" 
mal über aktuelle Ereignisse, die selten über — sonst tr^llidie — 
Theaterkritiken hinausgingen. Da entwidcelte sidi aus dem eifrigen 
Verkehr, den Erbei^ mit Franz angebahnt hatte und der durdi den 

Die Quelle für diese Skizze bilden die Berichte des iiauptmannes 
Franz an Baron Erberg, die mit dem 30. Dezember 1833 beffimien und 
bis zum 26. Oktober 1B37 reidien. Die Beridile aus der ersten Hilfle 
des Jahres 1834 fehlen in der Sammlung, die im Ardiive des Landes- 
museums Rudolfinum aufbewahrt wird. 

Eine kleine Biographie des Hauptmannes erhielt idi aus dem k. u. k. 
Kriegsardiiv, dank den liebenswürdigren Bemühungen des k. k. Artillerie- 
ingenieurs und Konservators am k. u. k. Heeresmuseum Herrn Dr. Alfred 
Meli. Außerdem benützte idi folgende Werice: JSdc, Orätz, Laibadi, Triest 
...Weimar 1824. - Das Königreidi ülyrien 1826. - H. Costa, Reise- 
erinnenmgen aus Krain 1848. — A. Luschin v. Ebengreuth, Die 
Sammlungen des Schlosses Lustthal, in den Mitteilungen der k. k. Zentral- 
kommission 1881, S. 96 bis 104. - Sammlung der Theaterzettel vom 
Jahre 1834 bis 1887 (mit einer Lithographie der Ehnes) in der 
BibUolhek des Museums. 

Digitized by Google 



145 



Umstand nodi begünstigt war, daß Franz gegenüber der Stadtwohnung 
Erber^ wohnte, von selbst die Gepflogenheit, dag Franz dem Ge- 
hefnirat die neuesten Liibadier Nachriditen nadi Lnsttal nutteUte. 
Wenn der Baron in Laibadi weilte, zog er Franz viel in seine 6e- 
sdisdiaft, lud ihn öfters nadi Lusttal ein und überlieft ilim audi 
seinen Logensdilüssel zur Aufbewahrung und Benfitzung während 
seiner Abwesenheit. 

Als Vermittler der Briefe diente Erbergs getreuer Diener Andreas, 
der die in Lusttal gedeihenden zeitHdien Güter, Mildi, Krdapfel, 
Melonen, Paradiesäpfel und andere Früchte der Frde dem Laibadier 
Markte zuführte, die versdiiedenen Botengänge madite und als Rüdt- 
fradit mit der Post audi die sorgfaltig auf Quartblitter gesdiriebene 
neueste Zeitung und sonstige kleinere Besoigungen des Hauptmannes 
mitnahm. Franz kaufte öfter für Erberg Zwiebade, bohnisdie Fa- 
sanen, mährisdie Gurken, Samen von Melonen und böhmisdien 
Rüben, meldete ihm die Kurse und Ziehungen, besorgte ihm Lose, 
einen neuen Diener, Tokayer, eine kleine Kanone und ei-fra^e u. a. 
audi den Preis eines eisernen Grabdenkmales, wie sie damals in Hof 
in Unterkrain gegossen wurden. Erberg dankte ihm für die Mühe 
mit kleinen Aufmerksamkeiten und sddckte ihm Äpfel, Melonen, 
Braten und Wild, besorgte seinen Töditem geiegentUdi einer Wiener 
Reise Regensdiirme, und verwendete sidi für den Hauptmann um 
Verleihung des Adelstitels, den ^odi Franz nidit eihielt, da er die 
Adelstaxe, ungefähr 600 fl. K. M., nidit ersdiwingen konnte. 

Da das absolute Regiment Metternidis nadi der Restaurationszeit 
eine poHtisdie Betätigung gänzlidi aussdilog, wird in den Briefen 
Franzens der öffentlidien Wirksamkeit fast keine Erwähnung getan. 
In Laibadi, das im Jahre 1836 16.000 Einwohner zählte, residierte 
in der Burg der Gouverneur von Iliyrien Josef Kamillo Freiherr von 
Sdimidbuig, der aUgemdbie Beliebtheit und Verehrung in der Stadt 
genog» so da$ sidi die Laibadier unter seiner klugen und umsiditigen 
Leitung sehr wohl fühlten. Es bestand zwar audi dne stindisdie 
Vertretung und ein Aussdiug in Laibadi, der jedodi zur Ohnraadit 
verurteilt war. Der Landtag trat an einem Tage im Jahre zu5?ammen 
— gewöhnlidi Mitte September oder Oktober — , bot aber nur ein glän- 
zendes Gepränge. Nadi feierlidier Anhörung der Heiligengeistmcsse 
holte eine Deputation in alteiiümlidien Kostümen den Gouverneur 
als kaiserlidien Kommissär ins Landhaus, vor dem eine Militärkompanie 
die Ehrenwadie bezog. Nadi der Publikation des kaiserlidien Postu- 
lates, das gewöhnlidi neue Steuerbewilligung forderte, wurde in der 
Verhandlung die Antwort auf das kaiserlidie Reskript besddossen. 
Sodann verebiigte der Gouverneur die Verordneten zu einem Diner. 
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Nur selten trübt ein WÖlkdicn den klaren politisdien Himmel, es 
brodelt manchmal in Italien, wo die Karbonari von Zeit zu Zeit Ver- 
schwörungen anzetteln. Transporte polnischer Flüchtlinge nach Triest, 
wo ihrer die Schiffe zur Deportation nadi Amerika harrten, die 
Internierung der Polen Emü Koiytko und Horodyneki in LaibaA, die 
fretindlidie Aufnahme beim Gouverneur und im Kasino fanden, die 
politisdie Haft des jungen Markgrafen Pallavicini auf dem Kastell- 
beige, der zur freiwilligen Deportation nach Amerika sidi entsdüossen, 
dessen Mntter nber seine Intemieriintr in Prag durdigesetzt hatte, 
bilden nur kurze Episoden im Öffenthdien Leben Laibachs. 

Mehr erregt wurden die Gemüter durdi Greueltaten in nächster 
Umgebung. Die Brunndorfer besagen sdion damals das Renommee 
als Raufbolde und prügelten einen Soldaten, der sidi bei einer 
Sonntagsrauferei ins Mittel legen wollte, weidlidi durdi. In der Um- 
gebung von Kreutberg trieb sidi arbeitssdieues Gesindel umher und 
verübte mandie Gewalttat, die ma^os vergrößert nach Laibadi 
als Mordtat beriditet wurde. Der Deserteur Koschier und der Mord- 
geselle Zhesnik hielten die Gemüter durch ihre virtuos durdigeführten 
Fiuditversiif+ie in Spannung. Doch schaffte die energische Hand des 
Polizeidirektors Leopold Sicard in der Regel bald Ordnung. Die 
Mär von dem sdiredthaften Untier mit einem Stierkopf und Sdikm- 
genleib, das bei Bisdiofladc von einem Wildschützen angesdiossen, 
unter sdireddidiem GebriUl in einen Abgrund gestürzt sei, wurde 
von Franz auf einen Bären oder Wolf zurfidcgeleitet, da vor kurzem 
in der dortigen Gegend einige Sdiafe in Verlust geraten waren. 
Diese kleinen Aufregungen, die bald beigelegt wurden, konnten 
den friedliebenden Bürger in seinem Vertrauen auf die väterlidie Ob- 
sorge der Ree^ierunt^ nur bestärken und frohen Herzens konnte er am 
Geburtsfeste des Kaisers bei festlidier Beleuditung und unter den 
Klängen des Zapfenstreiches ein Vivat auf Seine Majestät ausbringen. 

Das gesellsdiaftlidie Leben gestaltete sidi außerordentlich rege. 
Tonangebend war der Gouverneur, bei dessen Gesellsduften die 
Frau reizende Tdditer, Lisette, Fanny, Mathilde und Daria unter- 
stützten. Seine Besuchstage erfreuten sidi großen Zusprudies und 
die Soireen und winterlidien Gesellsdiaftsabendc , die alle vierzehn 
Tage nbp^ehnltcn wurden, bei denen getanzt und Tombola und von den 
älteren ivarienspiel gespielt wurde, vereinigten eine auserwnhito Ge- 
sellsdiaft der damals nodi zahlreich in Laibach anwesenden Aristokratie. 
Als Baronesse Lisette am 23. Juli 1835 Baron Franz Lazarini die Hand 
zum ewigen Bunde reidite, wurde am Vorabend der Braut eine Sere- 
nade gebradit, und zum Trauungsakte in der fOratbisdiöflidien Haus- 
kapdle fuhr eine zablreidie Gesellsdiaft in siebzehn eleganten Equi- 
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pagen. Und als der Gouverneur am 29. März 1837 eine Tombola zu 
Gunsten der am 4. November 1834 in der Rosengasse errichteten 
Kleinkinderbewahranstalt veranstaltete, spendeten Damen der Gesell- 
sdiaft als Beste Handarbdtei), gestidcte Geldbeutel und Zigarrentasdien 
und der Anstalt konnte der ansehnlidie Betrag von 198 fl. 90 kr. K. M. 
uberwiesen werden, zu dem eine ungenannte Dame (GrSfin Saurau) 
nodi 100 fl. beigesteuert hatte. Audi der elegante und allgemein 
brliebte Bisr+inf Anton Alois Wolf hielt auf vornehme Gastlidikeit 
und man rechnete es sidi zur Ehre an, bpi seinen Neujahrs vi siten 
anwesend zu sein und von ihm zu seinen ausgewählten Gesell- 
sdiaften beigezogen zu werden. 

Sonst gaben nodi einige andere vornehme Familien, Feldmar- 
sdialleutnant Graf von Leiningen, Gräfin Weisersheim, Graf Welsperg, 
Baron Zois, Landreditsprisklent von Buzzi, Polizeidirektor Sicard 
im Winter regehnägig Geselladiaften, bei denen gespielt und getanzt 
wurde. Bei diesen geselligen Zusammenkünften veranstaltete man 
audi kleine szenische oder musikalisdie Produktionen. So plante 
man für die Soiree beim Grafen Leiningen am 14. Dezember 1R/?f> 
die Darstellung von Saphirs „SdilußprotokoU", einigte sidi jedoch 
schlieglidi auf Körners „Braut", die von Baronesse Fanny Sdimid- 
burg, Oberleutnant Sdiwarz und Verpfiegsassistenten Dirnbedc ge- 
mimt wurde. Darauf folgte der Einakter „Der StrauS* von Castelli, 
gespielt von der Komtesse Pepi von Welsersheim, Oberieutnant 
Sdiwarz und Unterleutnant Gold. Am 1. März 1887 arrangierte man 
abermals bei Leiningen einen musikalisdien Abend. Die Baronessen 
Fanny und Mathilde von Schmidbur^, Lori von Codclli und die 
Komtessen Mathilde von WeK^per^^- und Pepi von Weisersheim san- 
gen , Herr Fisdier von Wildensee begleitete sie am Fortepiano und 
Herr von Glaunadi trug ein Stüde auf Violoncello mit Fortepiano- 
begleitung vor. 

In der sdiönen Jahreszeit im FrQh jähr und Herbst waren Kaffee* 
gesellsdiaften in der Umgebung sehr beliebt und Verabredungen 
nadi Rosenbüdiel, Rosenbadi, zum steinernen Tisdi, Leopoldsruhe, 

Pepensfeld, Lavrica und Kaltenbrunn vereinigten immer gro9e Ge- 
sellschaften zu einem Goute, bei dem es oft lebhaft zuging, da 
liebenswürdige Resfimentskommandanten bereitwiUig die türkische 
Musik zu einem Konzerte überliegen. Man vergnügte sich audi 
gerne mit Kahnfahrten auf der Laibadi und die Annenwasserfahrt 
ging alljährlidi unter Musik und Raketen vor sidi. 

Im Fasdiing wurden au$er den üblidien Tahzunterhaitungen in 
den vornehmen Familien mehrere Bälle abgehalten, die gewöhnlidi 
in den Redoutensälen am St Jakobsplatze stattf anden, vor allem die 
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Nobelredouten und die Maskenbälle; der Eintrittspreis betrug 30 kr. 
K. M., für die Masken die Hälfte. Dodi snhen audi die Räume der 
Sdiiegstätte manch glänzende Ballveranstaitung. Obwohl die Bälle 
eifrig besudit wurden und mandimal mehr als 300 Personen an- 
wesend waren, dauerte der BaU gewöhnlidi nur bis zur zwölften 
Stunde, und es wurde als Ereignis besprodien, wenn ein Ball erst 
um 4 Uhr früh zu Ende ging. 

Das Herz aller geselligen Vergnügungen und Zusammenkünfte 
«rfihip: jedoch im Kasino. Es stand den besseren Schichten der Be- 
völkerung offen, und war auch den kleineren Gesdiäftsleuten zu- 
gänglich , blieb aber den Handwerkern versagt. Der Monatsbeitrag 
betrug 1 fl. 20 kr. K. M. Die Direktion des im Jahre 1834 neu ge- 
bildeten Kasinovereines wurde aus Vertretern aller Stände gewählt; 
so gingen aus der Wahl, die am 12. Dezember 1834 im großen Saale 
des Deutsdien Ordenshauses stattfand, Baron Franz Lazarini und 
Baron Anton Codeiii als Vertreter des Adels, Bürgermeister Hradetzky 
und Galle als Vertreter des Bürgerstandes, Landrat Tsdiopp und 
GuberniaiexpeditsdirektorBradatsdi als Vertreter des Beamtenstandes 
hervor. 

Das Kasino hatte seine Lokalitäten anfangs in der Herrengasse 
gemietet. Am 11. August 1834 wurde jedoch in der Versammlung 
der Besdilug gefaßt, ein eigenes Ifaus zu erbauen. Für den Bau 
waren anfangs 40.000 fl. K. M. projektiert, die man durdi Aussdirdben 
von 400 Aktien zu 100 fl. im Subskriptionswege aufzubringen hoffte. 
Der Handelsmann G. Heimann madite audi einen vorzügtidien Plan 
dazu, dodi war die Abneigung gegen das jüdische Handelshaus so 
gro&, daß man nur christliche Subskribenten lüffordcrte. 

Der Bau wurde im Jahre 1836 begonnen und mit einem Kosten- 
aufwande von 70.000 fl. K. M., wovon die Sparkasse 20.000 fl. bestritt, 
im Jahre 1838 vollendet. Bei der Grundaushebung fand man mehrere 
römisdie Gräber und die vergoldete Bronzestatue eines Patriziers 
aus Emona, die man tu^prQnglidk als Standbild des Kaisers Kon- 
stantin des Groden ansah, und die jetzt das Hauptprunkstfidc des 
Museums bildet. 

Die Zusammenkünfte im Kasino fanden in der Wintersaison jeden 
Montanr statt. Hier wurden Tanzuntcrbaltungcn und Bälle abgehalten, 
am häufigsten jedoch Tombolaspiele arrangiert, auf die man sich nach 
Franzens Bericht schon Tage vorher freute. Es wurden gewöhuhch 
zwei Spiele gespielt mit Gewinsten, die von der Kasinodirektion aus 
dem Vericaufe der Tombolablätter (zu 10 kr.) angesdiafft wurden. 
Einfadiere Beste bildeten Nadelpolster, kleine Toilettenspiegel, Visit- 
kartentasdien, mattgesdiliffene Gläser mit Goldrand, ladderte diine- 
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sische Zuekerbüdisen, Liditsciieren, Sdireibzeuge , Porzellanvasen, 
Kaffeeschalen, Pfeifen. Tomboiabeste dagegen DamentoUetten, silberne 
Zudserzangen, Tiaddampen für Petroleum (damals eine Neueinführung) 
und Stodctthren. Der Reingewinn des Spieles wurde am Ende der 
Saison an die Kleinldnderbewahranstalt abgeführt Das Spiel begann 
gewöhnUdi um 8 Uhr. Da es aber bald zu Ende war, arrangierte 
man zum Sdilug nodi eine Juxtombola, Preß- oder Zudcerltombola 
genannt, mit Resten aus Zudcerwerk, Kindcrspielsadien, Würsten und 
gebratenen Kapaunen. Für heiteren Ulk sorgte Oberstleutnant von 
Seppenburg, „der glückliche Gewinner", ein Hallobruder, der das 
Glück im Spiele gepaditet iiaben wollte. Franz, der immer eingehend 
über die Gewinner beriditet, führt die besten Namen der Gesellsdiaft 
an und Terzddmet audi mandien Herzensbund, der bei heiterem 
Spiel fürs Leben gesdilossen worden ist. Die Gesellsdiaft ging — 
nadi heutigem Begriff zeitig — gewöhnlidi gegen 10 Uhr auseinander. 
Mandimal fwoduzierten sidi nadi der Tombola nodi versdiiedene 
Artisten, so am 21. Dezember 1835 ein Tiroler Sänger, der ein Post- 
horn mit Jodeln imitierte und ein Frauenzimmer mit einer Guitarre. 
Da das Theater durch den Ausfall des Bcsudies an Kasinotagen eine 
Einbuge erlitt, pflegten die Sdiauspieler im Kasino einen Opfertisdi 
für sidi zu erriditen, aus dessen Ertrag sie auf ihre Beliebtheit 
sdilieSen konnte». 

Der Pasdiing wurde mit einem eleganten Balle eröffnet; sonst gab es 
Tanzunterhaltungen mit Fortepianobegleitung, die gewöhnlidi zwisdien 
10 mid U Uhr aufhörten und nur in seltenen Fällen bis 12 Uhr dauerten. 
Vornehm war auch der Katharinenball, bei dem am 23. November 1835 
adit Walzer, zwei Galopps tmd zwei Kotillons getanzt wurden. 

Um jedodi audi im S imnier gesellige Verfügungen im Freien 
pflegen zu können, besdiloß der Kasinoverein in Untertum (Sdilog 
Tivoli) em Vergnügungsetablissement zu erriditen, das am 8. Juni 1835 
feierlidi mit Musik und Feuerwerk eröffnet wurde. Blan bekam dort 
Kaffee, Wein und kalte Speisen. Nadi dem beliebten Vergnfigungsorte 
bei Wien nannte man das neue Lokal Tivoli; der Name Belvedere, 
der von einigen angewendet wurde, geriet bald in Vergessenheit. 
Hier sind die Anfänge des Schweizerhauses bei Tivoli, das soeben 
einem nicht besonders gesdimackvollen Neubau gewichen ist. Die 
Eröffnung fand in den folgenden Jahren gewöhnhdi am 1. Mai statt, 
den die jungen Herren der Gesellsdiaft in TivoU mit einem Diner 
zu feiern pflegten. Da an Sonntagnadimittagen die türkisdie Musik 
des «nheimisdien Hohenlohe -Infanterieregimentes konzertierte und 
man audi warme Küdie einführte, ward der Besudi des neuen Ver- 
gnügungsortes bald sehr lebhftft. 
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Neben Terpsidiore brachten die Laibacher audi Thalia ihre Ver- 
ehrung dar, die im ständlsdien Theater am Kongregpla^ ihre Heimat 
hatte. Die Leitung des Theaters stand im Jahre 1834 unter der 
Leitung der Unternehmerin Frau Amalie Masdiek, der Gemahlin des 
Komponisten Xamillo Masdiek. Die Vorstellungen begannen Anfang 
September ; es wurde an allen Tagen der Woche mit Ausnahme des 
Mittwochs und Freitags gespielt. Doch waren die I.aibadier mit den 
Darbietungen nidit zufrieden, die Darsteller befriedigten - mit Aus- 
nahme weniger guter Kräfte — gar nidit, und wie Franz beriditet, 
wurde mandimal das Theater vor Sdilug der Vorstellung verlassen 
wegen des sdilediten Spieles und »aus VerdmS über den Unsinn 
der Stüdce'. Charlotte Birdi-Pfeiffer, Johanna Franul von Weilen- 
thum, Gauren, Kotzebue und Nestroy, Raimund und Bauemfeld be- 
herrsditen die Bühne. Die Darstellungen des Thespiskarrens in 
Laibadi ersieht man am besten aus folgenden Stüdcen, die im De- 
zember 1834 und Jänner 1835 angekündigt wurden: „Finette Asdien- 
brödel oder Rose und Schuh", Zauberspiel mit Gesang von Auguste 
Ribics {Mitglied des standisdien Theaters); „Gaugraf Philipp, ge- 
nannt der Wilde, und Haiku der Freiknecht" von Charlotte Birdi- 
Pfeiffer; MEUwagenreise durdi die Theaterwdt", ein Quodlibet, zusam- 
mengestellt Vom Regisseur Stodmm; das Lustspiel «Klara Wendel 
oder die Sdiweizer Rauberin* von Theodor Hall; »Haberls R«se- 
abenteuer", eine Posse von Carl. Edlere Darbietungen gegen die 
Sdiwänke Nestroys und Ko^ebues waren die Werke Raimunds, be- 
sonders „Alpenkönig und Mensdienfeind", und vor allem die Opern 
Rossinis „Semiramis" und „Tancred", „Montecchi und Capuletti" von 
BeUini und „Zampa" von Herold. 

Nidit viel verheißender begann die Saison 1835/36 unter A. J. 
Zwoneczek, der nadi dem Tode der Frau Masdiek die Leitung über» 
nommen hatte. Es wurden ältere Stfldie des vorigen Jahres wieder- 
holt, und euiige neue Opern, „Die weifte Fk^u", «Die Naditwandlerin", 
„Der Barbier von Sevilla" und „Der Freisdiütj" neu einstudiert. Man 
versudite audi die Aufführung von „Kabale und Liebe" und „Faust". 
Wegen der guten Darbietungen der Oper wurde der Theaterbesudi 
immer reger und „Norma" gefiel sogar so sehr, daft sie dreimal nadiein- 
ander vor ausverkauftem Hause in Szene gehen konnte. Die Prima- 
donna D*"* Hanal wurde in diesem Winter besonders gefeiert; dodi 
liatte audi sie Primadonnenlaunen und weigerte sidi wegen ihrer 
geringen Gage (80 fl. K. M. im Monat) mehr als einmal in der 
Wodie zu singen. Da audi Gefohr bestand, da| sie deswegen den 
Kontrakt für die nädiste Saison lösen würde, leiteten ihre Verehrer 
eine Sammlung ein, die eine soldie Summe ergab, da| man die 
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Primadonna für den Gagenausfall in den Monaten Mai bis August 
entschädigen uud ihr für das nädiste Theatcrjaiir euic Erhuliung des 
Gehaltes auf 100 fl. in Aoasldtt stellen konnte. Docb weigerte sie 
sidi aus Furdit vor der Cholera, an der im Sommer 1836 1344 Per- 
sonen erkranicten, von denen SS^ starben, na<faLaibadi zu kommen 
und löste den Kontrakt. 

Neben der Oper besserte sidi audi das Sdiauspiel und die Ko- 
mödie unter der Leitung Zwoneczeks. Den allgemeinen Beifall, mit 
dem Nestroys Posse „Der Lumpnzi Vn^abundus II. Teil" am 10. No- 
vember 1835 aufgenommen wuixle, teiUeii allein die Sdineider Lai- 
badis nicht und ein stark verhüllter, nidit großer Mann raunte dem 
Sdianspieler WaDnor beim Verlassen des l^ieaters die Drohung zu, 
da6 er ausgepfiffen werde, wenn das Stfidc nodimals auf der BOhne 
ersdieine. Als am nädisten Tage das Stüde trojem zur Aufführung 
kam, wurden die Sdineidergesellcn durdi ein Zirkular zum Besuche 
des Theaters auffordert und als Wallner die etwas anzüglidie Arie 
des rei'^pnden Sr+ineidergesellen Zwirn sang, flogen Erdäpfel, Eier 
und andere Gegenstände in großer Menge auf die Bühne. Der Vor- 
hang mußte fallen, Polizei und Militär beseiten die Ausgänge, nah- 
men ungefähr 18 Schneidergesellen fest und behielten sie einen Tag 
lang bei Wasser und Brot im Arrest. Die Sdmeider brüteten Radie 
und am folgenden Tage waren an den Hauern Zettel angesdilagen: 
Auf, Brüder, Radie der Polteei und besonders dem Herrn Sicard. 
Dodi der Sdmeidermut war bald vermudit und der »Lumpazi Vaga- 
bundus" konnte ungestört gespielt werden. 

Neuen Aufsdiwung brachte die Saison 1836/37, als Ferd. Funk, 
Direktor des Theaters in Khq^enfurt, die Leitung der Laibadier 
Buhne übernahm und sie bis zum Jahre 1839 führte. Neue Kostüme 
wurden angesdiafft, neue Kulissen von Franz Kurz R. v. Thum und 
Goldenstein und Matthäus Langus gemalt. Franz besdireibt eine 
festlidie Eröffnung der Saison. Unter Trompeten- und PaukensdiaU 
ersdiien das Personale, Damen in weiter, Herren in sdiwarz^ Klel-> 
dung, der Unternehmer Funk warb im Prolog um das Wohlwollen 
des Publikums, unter Trompeten- und Paukensdiall fiel der Vorhang, 
der unter Applaus und Rufen Fora! Fora! alsbald wieder hochi:tn<j. 
Abermals tiefe Verbeugung des Personals und Bravorufe im Publikum. 
An Stelle der D*"* Hanal wurde die k. k. Ilofopernsängerin D*"* 
Marie Ehnes engagiert, die rasdi die Gunst der Laibadier erwarb 
und in die vornehmsten Familien Einladungen erhielt. 

AuSer den bekannten Opern »Norma*, .Naditwandlerin", „Mon- 
tecdii und Capuletti" wurden neue einstudiert, so Heyerbeers .Robert 
der Teufer und Aubers „Fra Dtavolo". Die Einnahmen des Theaters 
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stiegen, so dag am 15. November 1836 die Oper „Robert der Teufel" 
unter Leitung des Kapellmeisters Teller und des Ordiesteidirektors 
V. Till eine Bruttoeiimahme von 120 fl. K. M. einbradite. An Opern- 
abenden war der Preis eines Sperre und ParterresitieB mit 20 Kreuzern, 

an Sdiauspielabenden der eines Sperrsi^es mit 10 Kreuzern, des 
Parterres und der Logen mit ebenfalls 20 Kreuzern und eines Galerie- 
platjes mit 7 Kreuzern festgese^t. Bei Benefizen der einzelnen Sän- 
gerinnen überzahlte das galante Publikum die Billettpreise, so dag 
am 15. Dezember 1836 bei der „Naditwandlcrin" der D*"" Amalie 
Fisdier von 136 fl. der Einnahme 60 fl. Übersdiuß als Ehrengabe 
überreidit werden konnten. 

Wahre Triumphe feierte jedodi D'*'* Ehnes bei ihrem Benefiz 
der „Naditwandlerin* am 20. Dezember 1836. Der S&igerin, die nidit 
allein mit dem Wohllaut ihrer herrlidien Stimme, sondern audi mit 
dem Liebreiz ihrer Ersdieinung sidi die Herzen derLaibadier erobert 
hatte, wurden neben 200 fl. mehrere Etuis mit Ringen, Ohrgehängen, 
Busennadeln, Armreiten und goldenen Ketten als Gesdienk verehrt. 
Der auf dem Kastell inhaftierte Markgraf Pallavicini, dem am 
10. November 1836 der Besudi der Oper „Robert der Teufel" erlaubt 
wurde, war über das Spiel der Demoiselle so begeistert, dag er ihr 
Ohrgehänge mit Brillanten adienkte. Als sie am 14. Septemb^ 1837 
in der „Norma" auftrat, drängten die Leute sdion um 4 Uhr ins 
Theater. Nodi begeisterter über ihre Kunst waren die Klagenfurter ; 
einige Herren reisten ihr en^^en, als sie zum Gastspiel nadi Kla- 
genfurt fuhr und D*"'^ Ehnes war mit ihrem Aufenthalt in der 
Hauptstadt Kärntens so zufrieden, daß sie einem Laibadier Verehrer 
sdirieb, dag die Klagenfurter weit mehr als die Laibadier die Kunst 
zu sdiät)cn wissen. 

Auger den künstlerisdien Darbietungen des Theaters boten die 
Konzerte der philharmonisdien Gesellsdiiaft erlesene musikalisdie 
Genüsse. Die Veranstaltungen fanden ün groSen Saale des deutsdien 
Ordenshauses statt, in dem audi andere Konzerte gegeben wurden, 
so jenes des vaterländisdien Tondiditers Midieuz und der Primadonna 
Ehnes. In den Redoutensälen fand am 25. April 1835 eine von der 
adelifri^n Gcsellsdiaft in Laibadi zugunsten der Abgebrannten in 
Radmannsdorf veranstaltete musikalische Akademie statt. Komtesse 
Pepi von Weisersheim, die Baronessen Daria und Mathilde von Sdimid- 
btwg spielten ein sedishändiges Potpourri von Czemy, die beiden 
Baronessen von Zois sangen ein Duett aus der „Norma" und erntete 
rausdienden Beifall und 16 Fraulein trugen den Frauendior .Umsonst 
mein Hoffen" aus „Robert der Teufel" vor. Das Konzert war brillant 
besudit und die Einnahme betrug ungefähr 250 11. 
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Aber audi mit einfadierer Kunst wurden die Laibadier beglüdct. 
Am 14. August lö34 spielte die musikalisdie Baiiernfamilie Grassel 
aus Sdiönau in Berditesgaden im Theater Spiele nach Art der 
Sdilierseer und hatte viel Beifall, vor allem in den Stücken mit 
Blechinstrumenten. Artisten und Gaukler zeigten ihre Künste dem 
gaffenden Publiko. Am 23. Mai 1836 produzierte sidi eine Seiltänser- 
geseUsdiaft in TivoK und hatte besonders von Handweikem grofien 
Zusprudi. Im November desselben Jahres hielt sidi in Laibadi eine 
Kunstreiter- und Herkuleogesellsdiaft auf und im folgenden Jahre 
wurden magisdie Vorstellungen im Theater geboten und ein Kasperl- 
theater am Koni^regplatz cro^ötzto die Jugend. Johann Guoli ans 
Verona kündigte im September 1834 im Hofe des allgemeinen 
Krankenhauses eine peristeropädisdie Unterhaltung an, bei der dres- 
sierte Tauben versdiiedene Kunststücke ausführten, über den Reif 
sprangen, Pistolen und Kanonen absdiossen. Am 17. Juni 1836 kam 
der Professor der Gesdiwindmalerei Podiobraczky an und hatte 
bald so groSen Zusprudi, dag selbst ßrberg sidi für seine Arbeiten 
hiteressierte. 



So weit die Briefe des Hauptmannes. Ein bescheidenes, liebens- 
würdiges Bild bieten sie aus der Zeit, da der Eüwagen noch ver- 
kehrte und der Postillon heitere Weisen blies. Wie zarter Lavendel- 
duft aus den Sdiränken der Grogmütter liegt ein Haudi der Herzhdi- 
keit über diesen Blättern und das Leben damaliger Zeit hebt sidi 
wie eine feine Silhouette ab gegen das Drängen und Hasten von 
heute. Es war eine trauUdi-behagUdie Zeit und die alten Damen der 
heutigen Laibadier Gesellsdiaft haben uns nodi einen Sdiimmer 
jenes harmonisdien Lebens bewahrt , das unwiederbringüdi in die 
Ewigkeit verronen ist und nidit mehr wiederkehrt. 
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Kleine Mitteilungen 

Aus Krainbargs Vorzeit. Der in der Carniola 1908 S. 213 von 
Dr. .1. Žmavc gesdiilderte Fund ist darum so enss'Shnenswert, weil bereits 
im Jahre 1893 in dessen nädister Nätie Gräber aus der älteren Hallstatt* 
periode anfsededcft worden sind, üb«r deren wertvollen bdudt in den 
bvestja 1898 S. 80 nur eine kurze Ifitteilung gemadit worden ist; obwolü 
der Fund eine ausführlichere Erörterung verdient hatte. 

An eisernen Gepcn.ständen wurde nur ein Tüllenbeii mit gfeschweiften 
Seiten und Ohr gefunden. Alle anderen Objekte sind aus Bronze, ein 
längiidier Haken, das Bradistadc einer Sdunudsnadel (Länge 13 cm), eine 
dreifadi gegrUederte Kopfnadet (Linge 13 cm), deren Kopfe mit adirilgen 
Kerben verziert sind und eine 30 cm lange Nadel. 

Besonders bemerkenswert aber sind die Fibeln. Zu den ältesten ge- 
hören drei platte zweisdileifige Bügenfibeln, bei denen der Bogen mit einer 
doppelten Wendung in die Nadel übergeht; an einer Nadel hängt ein 
Meiner glatter Ring. Diese Fibelfonn ist eine der Sitzten in den Nelcro- 
polen Krains. A. B. Meyer (Gurina S. 16 f.) betradltet sie wegen der 
zweiten Schleife beim Nadelhalter als alpine Lokalform und Produkt der 
heimisdien Industrie, da sie in Italien nicht vorkommt Als eine Abänderung 
der einfadien Bogenfibel ist die besonders in Watsdi häufig vorkommende 
Knotenlibel zu betraditen, die im Krainburgw Funde in drei Exemplaren 
vorhanden ist. Audi diese Fibel ist in Krainburg zweiaddeiflg und hat 
eine doppelte Windung beim Übergange in die Nadel; an einer hängt ein 
glatter Ring und ein hohler Bronzeknopf, bei der zweiten ist ein kleiner 
Ring auf einen Knoten gepreßt und in den Vertiefungen zwischen den 
Knoten sind zarte rillenfönuige Vrarienrngen angebradit Die dritte Knoten* 
fibel ist boU und ein eiserner Kern in die bronzene Hohtform gegossen. 

Eine zweite Abart der Bogenfibel ist die Kahnfibel, die durdi Ver^ 
dickung des Bogens gebildet wurde. Der hohle Bügel der Krainburger 
Kahnfibel ist, wie die meisten Fibeln dieser F'orm, mit parallelen Strich- 
bändern verziert, zwischen denen Bänder im Zidizack laufen. Die von 
Dr. Žmavc besduriel>ene Kälmlibel unterMieidet sidi von der soeben erwlhnten 
sowohl durch ihre kleine Form, als auch durch die sdmurfSfmige 
Verzieruntj des Büjjels. Auch ist sie bereits einmal repariert gewesen. Die 
Nadel samt der Sehne war abgebrochen und durch eine eiserne ersetzt 
worden. Die Nadelrinne ist lang und hat einen breiten Falz, das ab* 
gebrodiene Ende dfirfte in einen Knopf geendigt haben. Die CertosalSbd 
des Fundes vom Jahre 1893, die Fibel der jflngsten Hallstattzeit, steht 
außer allem Kontakt mit den übrigen. Ihr gerippter Bügel ist mit breiter 
Spiraladise und breit ausladender Sehne versehen. An der Nadel hängt 
ein mit sechs Zacken speichenförmig besetzter Ring. 

Aus diesen, größtenteils der frühen und mittleren Hallstattperiode 
ai^ehdrenden Funden Ii8t sidi entnehme, da8 der Begribniaplatz der 
Bewohner I&ainburgs in Jenen Zdten an der Stätte des heutigen Friedhofe 
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gelegen war. In der jüngsten Hallstattzeit und der La Tene Periode wurde 
er an die Saveterrasse unter dem heutigen Sebastianikircfalein verlegt wie 
die ffelegentiich derDurehfonchunsr des völkemrandeningszeitticlieii Qrtber- 
feldes gemachten Funde dieser Periode darlegen.^ Aus dem von Dr. Žmave 
im Talirc 1903 untersuchten Teile des langobardisdien Gräberfeldes gehören 
der iiallstattperiode an ein Tüllenbeil aus Bronze, die Schlangen- und 
Annbrustfibeln (Jahrbuch 1905 S. 269 Fig. 234), die Certosaflbeln (Fig. 227, 
230) und die eieemen Tullenbeüe (Fig. 228, 231), aus der La Tšne Periode 
stammt die eiserne Ftbel (Pi^. 226). Die von mir zum Absdilnsse sebradite 
Durdiforsdiung ergab die Ausdehnung der prähistorisdien Nekropole fast 
bis zur nordwestlichen Grenze des frühmittelalterlichen Gräberfeldc;. Dafür 
spridit der Fund der Certosafibein (Grab 54, 100 und 170), einer weiteren 
Certosafibel mit Widderkopf am Nadelhalter (Grab 38), einer silbernen 
Fibel der jOngsten Hallstattzeit mit dem Greif (Grab 200), der U Thae Fibetai 
(Grab 37, 170, 189, 204), des Bronzeanhängsels (Grab 72), I s Armreife» 
(Grnb 35), sowie der prähistorisdien Haarnadeln (Grab 1, 52, 62, 121, 
129). Da man nur zerstreute, in der Nähe völkerwanderungszeitliAer Gräber 
befindliche Eiuzelfunde gemadit hat, ist jedenfalls das vorgeschicfatlicfae 
Totenfeld von jener Bevölkenm; Krainburffs, die zuletst diesen Friedhof 
benutzte, rnngesraben worden. 

Da auch aus der Zeit der romisdien Besiedelung des Landes Überreste 
in Krainburg (Ort unbekannt, jedoch nicht der heutige Friedhof) gefunden 
worden sind (oberer Rand eines Mörsers mit einer rohen Kopfdarstellung, 
eiserne Messer, Nägel, Meigel und Bnidistüdce von Bnmzesägen cf. Mit- 
teilungen 4er k. Ic Zentraikommission 1894 S. 18L4), so ist die Besiedelunff 
des altehrwürdigen Caput Camiolae an dem von der Natur so vortrefllidl 
befestigten Orte in allen vorgesdüditlidien Epodien gewährleistet. 

Dr. Walter Šmid 

Fand alter Münzen in ümier Sšni» bei Sadol&wert Am 
7. April 1909 slieS der Bauer Johann KIsovec in seinem Weingsrten 
beim Ausgraben einer alten Rcbenwurzel auf einen mit silbernen und 

gnldrnrn Münzen angefüllten Topf. Oli A i hl ein Teil der Münzen sofort 
nach Bekanntmachuntj des Fundes vdn K iutlu^titjen erworben worden war, 
konnte ich durch Umfrage so ziemlich die meisten Präge ermitteln. Der 
gröftte Teil des ungefähr 140 StDdce enthaltenden Sdiatzes enfhilt Silber^ 
mfinzen der venezianisdien Republik des 16. Jh. Das älteste Exemplar ist 
eine Lira des Dogen Pietro Lando (1539- 1545) mit dem Münzmeister- 
zeidien F*Z*. Die meisten Münzen stammen jedodi aus der Zeit der Dogen 
Alvise Mocenigo I und Nicold da Ponte- Vom Dogen Alvise Mocenigo I 
(1570-1577) zählte idi 94 Stadie Quarto di Giusilna zu 40 Soldi mit 
dem Bilde der hl. Justina auf der Rüdeseite und der Umsdulft MBMOR 



' Vgl. für das nachfolgt i !p f m:\vc, Das Gräberfeld im Lajh bei (in) 
Krainburg, im Jahrbudi der k. k. Zentralkommission N. F. II Sp. 233 ff 
und Smid, Die ReihengrSber von Krainbnrg im Jahrbudi ffir Altertums« 
künde 1907 S. 55 ff. 
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ERO TVI JVSTINA VIRGO und 6 Stütk Ottavo di Giustina zu 20 Soldi 
mit den Mfinzz. •St'D-, xMxCx, xM Cx, M C-, B C-, M S-, xBxPx, 
•B*P% XFxBx, XFXLX, XZXLX (vBi dazu Kollektion Wlndisdi-OrätE 
n 469). Vom Dogen Sebastiano Venier (1577-1578) sind nur Exemplare 
zu 40 Snldi vorhanden, mit den Münzz. :<F*BX, -H-M- und -Z' Lx. 
Von i\>.']\ Münzen des Dohren Nicolö da Ponte (1578 — 1585) sind vor 
aiium erwähnenswert die großen Mezza Giustina maggiore zu 80 Soldi 
(14 Exemplare) mit den Mfinzz. XPXCx, XD'OX, XAxDx, 
XAXLX, femer 13 Stück Quarto di Giustina und 6 StOdc zu 20 Soldl 
mit den Münzz. yII M> , • F Qx, xP-Cx, XMA-Cx. Vom Dogen Pas- 
quale Cicopnn (1585-1595) kommen vier Stüdie zu 20 Soldi und ein 
Stüde zu 40 Soldl mit den Münzz. XMxDx, XM-DX, -MxDX, XAxBX 
und XP'QX vor. So ttettt aidi efai ungefähres Bild der venezianiadien 
MQnzen des Fundes dar, von denen idi leider Icaum zwei Drittel eruieren 
konnte. 

Die fünf Goldt^tUcke des Fundes dagegen sind zum Teile älter. Es 
sind zwei Goldgulden des Königs Matthias Corvinus (1464 — 1490) von 
Ungarn, der eine Florenus in Nagybanya, der andere in Kremnitz geprägt, 
ein Goldffulden des Erzbiadiofs von Salzburg, Leonhard von Keutsdiadi, 
vom J. 1500, ein Dukaten des Erzbischofs Johann Jakob von Kuen Belasy 
(1560-1583) vom J. 1580 und ein Doppeldukaten des ErzbiadiofB Georg 
von Khuenburg (1586- 1587) vom J. 1587. 

Aus diesem Funde kann man ersehen, wie lange sidi beliebte Münzen 
von Sutern SArdt und Korn unter dem Volke erhalten haben» die Mfinze 
des Unffamk&iigs Matthias, von der das Volkslied sagt: »ta zlat je kova 
znanega, Matjaža kralja samega", und die Salzburger Münzen Leonhards 
von Keutsdiadi, nadi dessen Rübenst-hilde die Sdieidemünzen (Rüben- 
grosdien und Rübenkreuzer) unter dem Volke allgemein „repar" genannt 
wurden. Anderseits zeigt aber das Überwiegen der venezianisdien Silber- 
mOnzen, wie groft d^ mericantile Einfluß der KMkgba. des Meeres in 
unseren Ländern gewesen ist, denn es ist das nidit der einzige Fund von 
Venedig? Münzen. Vor zwei Jahren fand man in Tsdiemembel eine große 
Anzahl der Mardietti (Silberfrrosdien) vom Anfang des 17. Jh. Wenig 
früher, am Ende des 16. Jh., wird der Schatz von Unter Straža, wahr- 
sdieinlidi in Zeiten der TOikennot, dem Sdiutze der Erde anvertraut 
worden sein. Dr.Waltnr Šmid 

Der Loibelpaß. Seit dem Sommer des Jahres 1908 ist Neumarktl 
durch eine Bahn mit der übrigen Welt verbunden. Dadnrrh hat der ohne- 
hin sdion stockende Verkehr über den Loibelpag fast ganziidi aufgehört 

Am ft^undlidien St. Anna, an der wildromantisdien Teufelsbradce vor- 
über nad» dem altehrwürdigcn St. Leonhard auf der Kärntner Seite wird 
nur der Tourist und einsame Wege liebende Wanderer pilgern und die 
ehedem von Saumrossen und Reihen von Fuhrwerken belebte Stra|}e wird 
vereinsamen. 

Es gewährt einen eigenen Reiz, in soldiem Aii;Teiih]idie Rücksdiau zu 
halten auf die Blüte und die Schicksale eines bedeutenden Weges, der 
nun d^ Stille anheimfallen wird. 
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Der Loibelpag (1370 Meter) wurde sidierlich schon in vorgesdiichtlidien 
Zeiten von wandernden Kaufleuten begangen. Sichere Kunde seiner Be- 
nützung wird uns erst in der Römerzeit. Der alte römisdie an mehreren 
Stellen von der jetzigen Straße abweidiende Snumpfad ist yAii nnrh in 
seinem ganzen Verlaufe deutlich sichtbar ^ und entlang desselben wurden 
drei römisdie Votivaltäre entdedct, der sidierste Beweis des Verkehres 
über den Loibel.* Inschriften gfelmi kund, dag zwei Altäre von Angehö- 
rigen der Familie Tapponia Macrina der Göttin Belestis geweiht worden 
sind, die man mit Belenus, dem in Klagenfurt und um Aquileja verehrten 
Sdiuteott der norisdien Eisenmlnen, zusammenzustellen pflegt. Diese 
Widmungen verraten uns, daß der Loibelpaft vornehmlich wegen der Nähe 
der Eisenerzlager benützt wurde. Die Steilheit des Gebirffspasses hielt 
jedoch die Römer von weiterem Ausbaue ab, um so mehr, da vom wich- 
tigslen Handelsemporium für die östiidien Alpenländer, Aquileja, der 
bequeme Paß von Safniß nach Villadi (Santicum), Virunum und weiter 
nach Norikum führte. Unser Paß wird auch im Itinerar des Antonin und 
Hieronymus nicht erwähnt Hi^inger hat zwar die Meinung verfoditen, 
daS die in der Peutintrersdien Tafel verzekfanete Route Aquileja -Via 
Bellojo-Larice-SantiCü -Virunum Ober den Loibcl führte, da er irrigerweise 
Santicum (St. Martin bei Villadi) mit Krainburg identifizierte.* Audi die 
Karte von Norikum im C. J. L. iii Suppl. II Nr. VIII, verzeichnet nur 
einen Saumweg, der von Emona nadi Knünbnrg und Ober den LoibelpaS 
nadi dem Zollfeldo führte. 

Aus dem Dunkel des wenig schreibseligen Mittelalters taudit der Name 
des Loibelpasses erst um die Wende des Jahrtausends hervor. Die ersten 
urkundlidien Erwähnungen deuten jedoch darauf hm, daß der Verkdir 
über den Paß sehr re^c war. Der Bio^aph der Gräfin Hemma von 
Friesach und Zeltschadi, Gemahlin Wilhelms Grafen vom Sanngau, erzählt, 
dag sie auf die Nacfaridit von det Ermordung ihrer Söhne aus der unteren 
Gegend (wahrsdieinlich aus NassenfuS oder Gurkfeld) über den Loibel nach 
Kärnten geeilt sei.* Häufiger nennen die Urkunden des 13. Jahrhunderts 
den Möns Leybel (auch Leuvel, Levvel, Lovl, Livbel, Luebel mons genannt), 
der im Besitze der Kärntner Herzoge ersdieint, die hier je<tenfails eine 
Wegmaut erriditet hatten. Im Jahre 1260 hielt der Freisinger Bisdiof 
Konrad mit seinem Amtmanne Wernher von Bischoflad< Abredinung „sab 
monte Levbel".' Früh erwähnt wird die Kirdie auf dem Bergrücken, 
geweiht dem Befreier der Gefangenen und dem Viehpatron der Ostalpen- 
länder, dem hl. Leonhard, den man besonders an solchen Orten verehrte, 
an denen wegen großer und regelmäßiger Viehtrielie Gefahr des Ver- 



Dieser Aufsatz — hier erweitert und vervollständigt — ersdiien bereits 
in der „Laibadier Zeitung" 1907 Nr. 194 bis 197. 

' Mitteilungen der Zentralkommission für Kunst- und liistorisdie Denk- 
male 1885 S. LXXVl 

* Corp. tnscr. lai m n. 4773 und 11 530 und Carinthia 1908 S. 13 f. 
' Mitteilungen des histor. Vereines für Krain 1856 S. 20 und 1859 

S. 14. 

* Hiftinger in den Mitteilungen des histor. Vereines für Krain 1859 
S. 15 nadi Bollandi Acta Sanctonim zum 27. Juni. 

* Sdmmi, Uikundenbudi II 295. 

Cftnilota IM» III v. IV H 
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sdileppens der Viehfleiidie bestand. ■ Dieses ffirdileln sdiefdcle der Pa- 
triarch Berthold von Aquileja im Jahre 1239 dem Stifte Viktring, dem 
bereits das Patronatsredit über die Kapelle vom Markgrafen Heinridi IV 
von Istrien verliehen worden war und legte ihm dafür unter anderem 
audi die VerpUiditung auf, dag bei der Sankt LeonhardddrAe ein Kloster- 
bruder die armen Reisenden gastlidi aufnehme und das Kloster für die 
Instandhaltung der Wege und Brücken sorge.' Dem Stifte wurde audi die An- 
lage von Neubrüdien am Berge besonders zur Ernährung der durdiziehen- 
den Herden gestattet; dies bestfttigt Peez' Ansldit, dag bei St Leonliards- 
kirdien eine Art Viehscfaau und Prüfung der Gesundheit der Tiere gebräuch- 
lich war.' Auger Neubrüdien und Huben erhielt nn<^ das Stift von Swiker 
von HoUenburg zwischen den Jaiireii 1220 und 1224 die seit dem Anfange 
des 12. Jaliriiunderts sidier nadiweisbare DraubrQdce bei HoUenburg als 
Gesdienk unter der Bedin^ifung des freien Über^ranpes für jedermann. ' 

Damit die Mönche das Loibelhospiz, das sie r-nfier einem Hospital in 
Kirschentheuer an der Drau versahen, leichter unterhielten, sdienkte Herzog 
BemlMrd von Kirnten (1202 bis 1256) im Jalire 1258 dem Kloster Land 
und Wald zwischen dem Kleinen Loibel und dem Zapotnicabache bis 
Ferlach, * Da jedoch von St Leonhard bis Unterbergen der Weg einsam 
durch Wälder und neben Abgründen dahinlief, wurden die Reisenden häufig 
von Räubern angefallen und getötet. Um diesem Unfuge zu steuern, über- 
gab Herzog Heinrich, König von Böhmen, im Jahre 1330 den Wald und 
die St. Magdalenenkapelle in der Zapotnica dem Stifte Viktring unter der 
Bedingung, daß dort ein Qeisüidier wohne und Pilger bei sidi aufnfthnw.* 

Auf ähnliche Weise wurde audk auf dßt Krainer Seite für gnle Weg- 
und Sicherheitsverhältnisse Vorsorge getroffen. Auch hier war es ein 
Kloster des Landes, dem wie Viktring die Obhut des Passes übertragen 
ward. Am 12. Män 1261 bestitigte Herzog Ulridi von Karaten dem Stifte 
Sittidi den Besitz des bereits früher von der Herzogin dem Kloster ^e- 
schenkten Marktes Loihol (forum Lubelino), damit dort ein Hospiz für 
arme Reisende errichtet werde, • und bereidierte diese Vergebung im Jahre 
1208 durdi Sdienkong der Neubrudizehente am Fo^e des Berges. * 

Das Hospiz, das Infolgfo dieser Schenkung erriditet worden sein dürfte, 
bestand jedenfalls nidit lan^je. Wie die einheimische Sage berichtet, wurde 
der am Fu^e des Kosutaberges gelegene sechs Kilometer vom heutigen 
Nwimarktl entfernte Markt Loibel (im Volksmunde Alter Markt genamiO 
durch einen Bergsturz und darauffolgende Übersdiwemmung zerstört ; die 
Einwohner retteten sidi reditzeitig und gründeten Neumarldl. ^ Diese Tra- 



> Peez, Erlebt erwandert I S. 79 und Pees, Tieraeudien und die 
Leonhardikirdien der Ostalpen in den Mitteilungen der Anthropolog. Oe- 
selisdiaft 1893 S. 193 ff. 

> Jaksdi, Monumenta Carinthiae IV/l S. 270 Nr. 2184. 

* Jaksdi, Mon. Car. IV/l S.109 Nr. 1809. 

* JaksA, Mon. Car. IV/l S. 448 Nr. 2554. 
» Viktringer Kopialbuch N. IV Fol. B2, 

' Sdiumi, Urkundenbucfa H 216. 

* Sdrami, Urfcondenbudi II 299. 

* Näheres darüber bei Sdiumi, Über den Unterganff des einstigen 
Marktes Loibl und den Abfluß des Steinersees (ca. 1320)« Ardiiv II 215 ff. 
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dition dürfte historisdien Tatsadien entsprediea i der Abbrudi des säd- 
Ösllidi vom Loibel befindUdien KoSuteboivM ist nodi heute kennbar und 

idi stehe nicht an, diese Katastrophe mit Erdbodenbewegungen, deren 
Folge audi das Abfließen des Steinprsoo«; und der Absturz des Dobra? im 
dreizehnten Jahrhunderte waren, in Zusammenhang zu bringen. Der Markt 
LoibcA bleibt vendionen; im Jahre 1320 wird sdion Neumarktt (oppidum 
novmi^ ijenaiint.* 

Zusammenhängendere gesdiiditlidie Nadirichten über den I nihelpaft 
sefeen erst im 16. Jahrhunderte wieder ein. Wie wir aus den spärlichen 
Notizen ersahen, war der Verkehr ziemlidi rege. Der Transport des Eisens 
aus Kärnten nadi Krain, Fiume und Tliest, die Einfuhr von Salz, Ol 
und W^iii, Südfrüditen und Kolonialwaren aus den südlichen Gegenden 
werden den großen Teil des Verkehres bestiitteu haben. Die Lasten 
worden grö^nteils als SSume mit Rosaen weileriiefiMal, da die Strafe 
für den Wa^jcnv« i ki hi zu schlecht war. Da jedodi der Paß infolge seiner 
schlecht n B. iiLifftnheit den erhöhten Anforderungen des Verkehres nidit 
mehr genügte und der Verfall der Stra^ den Sdüeidihandei begünstigte, ' 
wandten aldi die Stinde &aina und Kamtena, denen seit FHedridi ni 
und Maximilian I die Erhaltung dea Passes oblag, im Jahre 1551 an König 
Ferdinand I in Graz, der die Einkünfte einer Maut in Unter- Loibel bezog, 
mit der Bitte, durch Beiträge aus den Mauteinkünften zum Baue einer 
Strafte Über den Loi1>el mitzuwirken.' 

Der Bau der Strafte, an dem die beiden Landschaften mit 9000 Gul- 
den beteiligt waren, während der Erzherzog das Übrige der auf 20.000 
Gulden veranschlagten Kosten bestritt, dauerte fast zwanzig^ Jahre, da man 
aus Sparsamkeitsrücksiditen nur im Winter arbeitete. Aus einem Berichte 
vom Jahre 1566* der mit dem Straftenbau betrauten kSmtniadien Kom- 
mission, die aus dem Landeshauptmann Georg von Khevcnhüller, dem 
Vizedom Georg von Paradeiser mui dem Burggrafen von Klagenfurt Leon- 
hard Wetiter bestand, ersehen wir, wie der Straftenbau gefOlirt wurde. 
Bauunternehmer war der herzogliche Mauteinnehmer in Unter-Loil>dt 
Johannes Schnelko, zugleidi Besifcer mehrerer Werkgaden (Hammerwerke) 
dortselbst; als Werkmeister fungierten der im Straftenbau erprobte Leon- 
hard Brandatetter aua Eisenerz und der Klagenfnrter Tisddermetetw Haana 
Freyman, der audi ein hölzernes Modell der Paftstrafte angefertigt hatte. 
Italienische Maurer und Loibeler Knappen führten die Arbeit aus; die 
Bauern der Nachbarschaft leisteten Robot Da man die Pulversprengung 
damals wahradiebilidi nodi nidit kannte, griff man zu dem im lOttelalter 
üblichen gewöhnlichen Mittel, zur Mürbemadiung des Felsens durdi Feuer. 
Über dem gefrorenen Felsen wurde ein großer Holzstoft angezündet, der 
durch Hi^e und Wasser erweichte Kalkstein weggegraben, abermals ein 
Hofaartoft angecOndet und die Felastfldce weggerSumt 

' Schumi, Urkundenbuch II 216. 

- Müllner, Gesdiichte des Eisens I 704. 

* Akten des Vizedomarciüves im Landesarciüv Fasz. 137. Vgl. für 
das Folgende audi KoUar, Cesta čez Ljubelj in den bvesija moz. dndttva 
1893 S. 218 H. 

* Ardiiv der Icrainiatfaeii Stinde im Landeaafddv zu Laibadi Fasz. 527» 
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Mit Beginn des Jahres 1573 wurde die Straße auf der kärntner 
Seite fertiggfestellL Den Mesnem von St Leonhard und St Magdalena 

wurde die Reinig-unj? und Instandhaltung der neuen Straße gejren ange- 
messene jährliche Entschädigung übertragen; die Nachbarsdiatt war zur 
Hilfeleistung verpflichtet. Auf der krainer Seite wurde die Straße erst 
im Jahre 1575 vollendet. In elf Serpentinen stieg dio Straße von St Anna 
an ung^efähr bis zur Höhe, über die man jedodi die Straße nicht führen 
wollte oder konnte und daher einen Tunnel unter der Spige durdi den 
Felsen 8chlu^^ 

Dieser Durchgang, nadi Valvasor (Ehre des Herzogtums Krain IV 558 ff) 
ungefähr 150 geometrische Schritte lang, 12 Werkschuhe hodi und neun 
breit, war teilweise mit Steinen ausgemauert und gewölbt, teilweise aber 
sdiaditartig mit Holz ausgesparrt' Durdi diese Felsenpforte zog im Jahre 
1578 das kämtnisdie Aufgebot unter Oeoig von KhevenhüUer mit einer 
Anzahl Aditzehnpfünder und Bombenmörser, um vereint mit Krainern und 
Kroaten die bosnisdie Grenze zu säubern.* 

Sdineelawlnen und Hodiwasser sdiädigten jedodi bald die Stra^, 
so daß man schon im Jahre 1579 alle elf Kehren von St. Anna bis zur 
Höhe fast gänzlich wiederherstellen mußte; die hölzernen Piloten mußten 
herausgenommen und steinerne Unterbauten aufgeführt werden. Die Mauer 
beim Tunneleingang auf der krainisdien Seite stOrzte ein und muSte 
neu oinpewölbt werden, g^roP>o Reparaturen also, für deren Kosten im 
Betrage von 1040 fl. zu gleichen Teilen der Erzherzog und die krainistiien 
und kärntnisdieii Stände aufkamen. Die beiden Landschaften erhielten 
IQr ihre Beitragsleistungen das Redit, je eine Maut aufeustetten. Die 
Kärntner stellten ihren Schlagbaum in Unter -Loibel auf und bestimmten, 
daß man von einem Saumpferde oder einem Frachtwagen zwei Kreuzer 
Maut einheben solle. Die Krainer errichteten eine neue Brücke und Maut 
in Neumarktl. Bei dieser Maut zahlten die Kärntner von einem Saum 
Wein vier Pfennig; troßdein erhielt die krainisdie Landsdiaft in den 
Jahren 1581 bis 1583 allein an Mautgeld vom Wein 732 Gulden (von 
43.920 Saum Wein), und die gesamte Maut der genannten Jahre betrug 
1127 Gulden 17 Kreuzer und 2 Pfennige, ein Beweis des lebhaften Ver- 
kehres über den Loibel. 

* Die Fälirlicbkeiten eines winterlichen Überganges über den Loibel 
schildert uns Peter von Waßen,' der am 1. JSnner 1606 »von Krainburg 
auf Kirsdientheuer geritten und alldort über Nacht geblieben und nindert 
abgesessen, allein beim Trog am Leobl, da ein Paum von eine r L;iu (La- 
wine) überm Weg gelegt worden, ich die Oest (Äste) mit meiner Wer 
(Schwert) abhauen und die Roft Ober die Lftu fQhren lasmi mflsaen*. 
Am 8. Jänner kehrte er wieder über den Loibel zurndc nadl Krain und 
verehrte fünf Sdinuflorn und Wegmachern 20 Kreuzer. 

Diese winterlichen Besdiwerden und die Steilheit des Weges brachten 
Valvasor (Ehre Krains n 170) auf den Gedanken, gleidi bei St Anna 
emen Tunnel bauen zu lassen, durdi den man hätte reiten und fahren 



^ Abbildung in Valvasor, a. a. 0. U 170. 
' Aelschker, Gesdiidite Kärntens II 10S6. 

^ Kaspret, Aus dem Tagebudie eines krainisdien Edelmannes 
(1606 - 1606) in den Mitteüungen des Musealvereines für Krain 1896 S. 58 f. 
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k&imen und dessen Aus^an^ bei St. Leonhard gewesen wäre. Valvasor hatte 
das Terrain bereits abg^emessen, einen Plan ausgearbeitet und der Regie- 
rung in Wien vorgelegt Für seine Mühe und Auslagen verlangte er vom 
Kaiser »einen ewigen Zoll* und Beitri^eistungen. Da jedodi in Wien 
zu dieser Zeit eine Seudie herrsdite, wurde der abenteiterlidie Plan nidit 
weiter in ErwSfrimßr gezogen. 

Eine erhöhte Bedeutung gewann der Loibelpag im 18. Jahrhunderte, 
als infolge der HandelspoUtUc Kaiser Karls VI Triest im Jahre 1725 zum 
Freihafen erklärt wurde und der Verkehr durdi den Bau und die Aus- 
besserung zahlreicher neuer Straften besonders in den Triest zunädist 
gelegenen Provinzen sich hob. Ein kaiserlidier Befehl ordnete sdion im 
Jalire 1717 die Verbesserung der Strafen an, und eigene kaiaerlidie 
Kommissäre wurden mit der Oberaufsicht betraut. 

Da die Straße über den Loibelpafi; die kürzeste Route von Klagenfurt 
nadi Triest bildete, wollte man sie als iiauptätrage ausbauen. Es wurden 
mehrere Kommissionen abgehalten, die unter besonderer Mitwirkung des 
landsd)aftl)d)en Ingenieurs Comelio Mauro am 15. Dezember 1725 in 
ihrem Beridite ^viederum auf den Plan Valvasors, den Durchsdilag des 
Berges, zurückgriffen. Im Kostenvoransdilage war die Länge des Durch- 
schlages mit 350 Klaftern angegeben; davon entfielen auf die KSmtner 
Seite 156 Klafter, auf die kr:iinisf+if> 194 Klafter. Nadi Sdiät5ung des 
Oberhutmannes von Idria berechnete man die Kosten einer lüafter des 
adit Klafter hohen und breiten Tunnels mit 50 Qulden. Die Gesamtkosten 
des Durchsdilages wurden mit 17.500 Gulden angegeben; die Wiederher- 
stelluntfskosten (ior Straße wtirden aut^>ertieni auf 30.000 fl. bemefssen.' 
Die übermäßigen Kosten sowie die Absidit des Kaisers, in Bälde persönlidi 
in Kärnten und Krain zur Erbhuldigung zu ersdieinen, verhinderten die 
Ausführung des Planes; man beschlog, die bisherige Straße zu restaurieren 
und zu erweitern. In den Monaten Juni und Juli des Jahres 1728 herrschte 
fieberhaftes Leben auf dem LoibeL 71 Fulu*werke und 374 Arbeiter, 
deren Zahl vom 2. bis 28. August sogar verdoppelt wurde, waren bei 
der Instandse^ung der Straße besdiäftigt. Die Straße wurde besonders 
an den Biegungen erweitert und an allen gefährlichen Stellen ein Geländer 
gezogen. Ebenso eifrig arbeitete man auch in Kärnten, wo der St. Pauler 
Benediktiner Max Pilpadi als Strafieningenieur fungiote. Den Durdibrudi 
unter dem Gipfel des Berpes. der seit längerer Zeit einzustürzen drohte, 
trug man ab und schuf derart einen 130 Meter langen und 3'4 Meter 
breiten Einschnitt m die Felswand, der nodi heute als Straße benü^t wird. 

Um den geliebten Herrsdier zu ehren, der dem Handel und Verkehr 
durdi Anlage neuer Straften neue Riditunfren gewiesen hatte, besdilossen 
die krainisdien Stände die Errichtung zweier F'yraniiden an der Grenze.* 
Hier wurde der Kaiser, der im Mauthause zu Unter -Loibel übernaditet 
hatte, am 25. August 1728 vom Landeshauptmann und obersten Strafen- 
knmmissär Wolfgang Weid<hard Grafen von Gailenberg empfangen und 
zur Erbhuldigung nadi Laibach geleitet^ 

* 

' Illyrisdies Blatt 1841 S. 66 f. 

* Die Insdiriften bei Koblar a. a, O. S. 224 f. 

' Erbhuldigungsactus im Herzogtum Crain, Laibadi 1739 S. 23 ff. 
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Handel nnd Verkehr auf der Loibelstraße. Ober die 
Loibeler Verkehrs- und Handels Verhältnisse bietet eine gute Obersidit 
die Besdiwerdeschrift der krainisdien Städte und Märkte, die am 
6. April 1651 König Ferdinand I unterbreitet wurde.' Danadi war der 
HandelsziifT sowohl für das steirische Roheisen, das bis Friedri* III auf 
gebundener Route durch Kärnten, St Veit oder Völkermarkt über Loibel 
oder durdi das Kankertal nadi &oatien und Italien gefraditet wurde,* 
wie vaA für die kärntnischen Erzeugnisse von der alten Weglinie 
abgewlAen. Itahenische, besonders venezianische und neapolitanisctin Ge- 
sellsdiaften (vor allen die Terceria in Neapel) hatten den Transport des Eisens 
fflierVilladi und Pontafel nadi Flumicella in Oberitalien gelenkt, da es 
in lUlmteii bQligw gekauft wurde und audi die Mauttarife unterwegs 
billiger waren. Man zahlte in Kärnten von einem Meiller Eisen 55 Kreuzer 
Aufsdüag,' in Tarvis und durch das Kanaltal aber keine Gebähren. 
FOhrfce man aber das Eisen durdi Krain nadi den al^rewohnten Niederlags- 
orten (Portten) Tftest» Duino (St. Johannes) oder Fiume (St. Veit am 
Phlaumb), zahlte man vom Meiller in Krainburg 2 Kreuzer und 2 Pfennig 
Brückenmaut, an Wassermaut zu Laibach 19 Kreuzer, wozu nodti ein 
Neuaufechlag von 20 Kreuzer kam. In Oberlaibadi verlangte man wieder 
einen Kreuzer, in Alben, Landol, Senožeče, Hülben von jedem Saum 12 Ba^en, 
so daß von einem Meiller Eisen in diesen Orten im ganzen 30 Kreuzer 
zu zahlen waren, in Triest (oder b iume) war wiederum an Gebühren zu 
entriditen fOr Quarantäne am Laad 20 Kreuzer, am Meere 26 Kreuzer, 
der Zuschlag (Steigerung) von 12 Kreuzern und an Maut 8 Kreuzer. Man 
mu^e also auf diesem Wege 2 Gulden rhein. W. 18 Kreuzer und 1 Pfen- 
nig mehr an Tarifen von einem Meiller Eisen zahlen als auf der Strafe 
durch das Kanaltal nadi Fiumicella. Da nach einer frOheren Verordnung 
nur soviel Eisen über ViUach durdis Kanaltal gebradit werden durfte, als 
die dortigen Werke verarbeiten konnten, litt der krainisdie Zwischenhandel 
empfindlidi und es fielen viele Saumfahrten aus, da audi die Gegenfuhr 
anderer Kaufmannswaren, z. B. Ol, Mandeln, Weinbe««n, Feigen, Speze- 
reien und „dergleic-hen Fastenspeisr" viel geringer wurde. DcKwe^en 
wehrten sidi die Krainer auch gegen den Ausbau der Strafte über den 
Predil und durdi Flitsch und befürworteten die Instandsetzung der 
Loibder Straße, um so mehr, da nadi dem Jahi« 1551 in Unter-Loibel 
zwei große und drei kleine Streckhammer von Klagenfurter Buntem — dai> 
unter Hanns Sdmelko — errichtet worden waren. 

Neben der ausländisdiBP Konkunenz madite sidi audi die TOiliennot 
bedenklidi fühlbar, da der Handel nadi Kroatien ganz darnieder lag und 
die infolge der vermehrten Kriegslasten erhöhten Forderungen an Geld 
und Mannschaft den Handel und Verkehr drückten. Seit dem Jahre 1559 
verUuigtie man dazu nodi ausnehmend hohe Mautanfsdil^e, deren (]esam^ 
summe von Loibel bis TriBü (oder Fiume) 5 Gulden 13 Kreuzer und 



* Vizedomarchiv 137/8. 

> Dimit, Gesdiidite Krains II 40. 

' Meiller (aus milliarius) » 1000 Pfund oder 10 Zentner deutsdien 
Gewichtes; beim Handel nach Itnl'cn hatten die krainischen Kaiiflf>iite 
einen Gewinn, « nachdem das Triestiner oder welsche Gewidit des Meiliers 
um 160 Pfund weniger als das deutsdus Qewidit halt*. 
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2 Pfennifj vom Mciller betnirr ' Ein Zentner Eisen wurde im Jahre 1562 
auf den Märkten in Kärnten um 1 Gulden ö4 Kreuzer erhandelt; nach 
ZmMitg all«r Mauten und Auftdilig« kostete er in Triest oder nnme 
2 Gulden 48 Kreuzer. 

Durch die Anlage neuer Verbindunfjsstraßen und die zielbewußte 
Handelspolitik Karls VI gewann der Verkehr über den Loibelpag un- 
fifemein, da das steirisdie und kSmtnisdie Roheisen auf diesem kOrzesten 
Wege nach Triest und in die Levante befördert wurde. Einen harten Sddag 
erlitt der Eiscnhandel durch das Verbot der Ausfuhr des Rauheisens aus 
Kärnten nadx NeumarkÜ in die dortigen Stahlhammersdiläge. Die Be- 
BŠmtrdta der Kimtaer Sensen- und l^dieleduniede seit dem Jshre 1741, 
die durdi die Konkurrenz der Neumarktier sidi immer mehr bedrtogft 
fühlten, hatten das Verbot der Ausfuhr von Stahlflügen seit den Jahren 
1757 und 1759 zur Folge. Die Klagen gegen dieses Verbot von selten 
der Neumarkfler wiederholten sidi — allerdings ohne Erfolg zule()t 
nodi im Jahre 1781. 

Die Kriefjsinnfte des ausdrehenden 18. und beginnenden 19. Jahr- 
hunderts — in den Jahren 1809 bis 1813 war der Loibel von Franzosen 
und Osterrefdiem heiS umstritten ~ der Fall Venedigrs, des alten Handels* 
platies, alles das wirkte lähmend auf den Verkehr über den Loibelpag. 
Der Bau der Eisenbahnlinien trug das seini^ru dazu bei, dag der Loibel- 
paft immer mehr der Vereinsamung anheimfiel. Dr. Walter Šmid 

Fin Beitrag zur Biographie Jakob Sapans. über die Jugend- 
jahre Jakob Supans, des bekannten Diditers und Sonderlings, ist uns 
sehr weniir bdcannt Folgendes soll uns mit seinen Studien in Wien * 

bekanntmachen. 

Nach den absol-. iertcn thcolofrisrhcn Studien in Laibach v-'iirdc Siipan, 
da er noch zu junßf war, um zum Priester geweiht zu werden, nadi Wien 
gesdiidtt, um sidi dort den Doktorhut zu holen. In Wien wohnte er bei 
den Piaiistenr dei«n Rdctor Lang den wißbegierigen Krainer sehr tteb- 
gewonnen hatte. VgL den Brief Kopitars an ZtMs vom 23. Jänner 1809, 
wo es heißt: »Prof. Supan ist ein so enthusiastisdier Patriot, daß sein 
Convictdircktor, der ihn sehr liebt, nur Daten zum Lobe Krains aufsucht 
oder ihm abfragt, wenn er ihn aus seiner Melandiolie, der er ehevor 
sehr soll unterworfen gewesen seyn, aufriditen wUL** 

Nadi Wien kam er im Jahre 1806, wo er sldi an der dortigen 
Universität als „ CandidatllB fheolDgiae" immatrikulieren lief^; wo er früher 
studiert hatte, ist nidit angegeben. In den Jahren 1807 und I8ü8 U f te er 
die th( ol()t;is<ti!>Ti Prüfungfen ab, und zwar am 1. September 1807 aus 
dum Bibeiäludium , am 18. Februar 1808 aus der Kirchengesdiidite und 
dem kanonisdien Redit, am 18. Juni 1806 aus der Dogmatik, am 1. Dezember 
1808 aus der Moral- und Ptftorsltheologie; die ersten drei „unanimiter", 
dte leftte bloß »pluralitato votonun adprobatus". Am 6. September 1809 



» Vgl. dazu Argo Vm. Jahrg. Nr. 2, 3, 6 und 7. 
* Aus den ungedrudcten Briefen Kopitars an Baron Zois, Brhaiten 
vom Herrn Dr. J. Fkljatelj. 
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hielt er seine Doktordisputation, wurde mit Stimmenmehrheit approbiert 
ttnd am 9. September 1809 zum Baccalaureus und sodann zum Doktor 
der Theologie promoviert' 

Mam* md alle fibrigen, die über Supan sfesdirieben haben, führen 
das Jahr 1813 als das Jahr der Promotion an. Woher Mam diese Jahres- 
zahl hat, ist mir unbekannt. Sdion der zweite uns bekannte Brief Kopitars 
an Supan aus dem Jahre 1810 (25. Jann., resp. 5. Febr.) führt den Titel: 
„A. Mr. i abbe Jacques Suppan, Docteur en theologie".^ 

Sdion am 12. September des Jahres 1809 verlieg Sapan Wien, um 
seine erste Stelle eines Kaplans liei der Stadfpfarre zu St Feter in 
Laibadi anzutreten. 

Interessant ist die Stelle, Supan betreffend, in dem ungedruckten 
Briefe Kopitars an Baron Zois. Es hiutet dort: „Gestern ist auf einmahl 
unser brave Landsmann Supan mit dem Postwagen nach Hause gereist: 
sein Onkd wird Ihn (duMUn bei £. 0. aufführen. Nadi nUiovr Bekannt- 
schaft finde idi meine Besorgnisse, daS ihn die Intriguen <ter Ambition, 
W02U er viel Anlage hat, der reinem Uebe der Wissensdiaft und des 
Slavismus untreu machen könnten, bestätigt: aber wenn er nur oft E. G. 
hört, so bin ich guten Muthes. Er hat sdiöne Sprachkenntnisse, und — 
weig beinah die ganze gelehrte Chronique scandaleuse: auch denkt er 
heller als seine Protectores, aber die Aussiditen dar Ambition — werden 
s^em Charakter adiaden.* ^rief vom 13. September 1809.) 

Dr. R. Mole 

Vom Deutschen Grund. Am Det?ts*pn nrin l: , dem klassischen 
Boden, auf dem Jef^t die ehrsame Gilde der Kiauterer ihren Kohl baut, 
sollen in kuizem Gruadauähebungsarbeiten für den Neubau der Staats* 
gewerbesdinle beshinen, die eme rasdiere Verbauunsf des Grundes zur 
Folffe haben dOrften. 

Eine Verfoauung des Grundes war bereits vor 70 Jahren in Aussicht 
Srenommen worden. Vrrhf^rvfw Maximilian, der Hoch- und Deutschmeister 
des Deutsdien Ritterortieiis , der Ei^^entiimer des Grundes ist, wollte im 
Februar 1836 selbst nadi Laibadi kommen, um über das bereits aus- 
gearbeitete Projekt zu entsdielden. Es war die Sduiffunif einer »Maxi- 
miliansvorstadt" beabsichtigt. Der Grund wurde in 70 Parzellen geteilt, 
auf jedem Grundstiii^n sollte ein Haus, vom Garten umgeben, erbaut 
werden. Mitten durch den Grund sollte eine breite Strafte vom Zoisischen 
Graben zur Triesterstrage durdigeführt werden.* Doch der Plan zersdilug sich. 



* Aus der Univ. Matrikel XL p. 780 ad a. 1806; Actus et tentamina 
fac. theol. 1807; Acta fac. theol. VL p. 109. 

• Marn, Jezičnik XV 1877. 

• V. Jag:i(- , Neue Briefe von Dobrowsky, Kupitar und anderen Süd- 
und Westslaven. 18Ö7. S. 184. Vgl. audi die Seiten 187, 188 u. a. 

* Aus den Brieten des Hauptmanns Frans Franz an Baron Erberg ; 
im Landesardiiv in Laibadi. 
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Wäre diese Idee verwirklicht worden, dann wäre eine kleine garten- 
reiAe Vorstadt in Laibach erstanden, deren Idyll bei späteren Bauten 7.u 
häufigerem Hausbau mit Gartengestaltung verlockt hätte. Und Laibach 
w8re eine freundliche Oartenstadt und hätte das bereite erreicht» was 
heutzutage alle Städte — mit Ausnahme Laibadis — in lobens- 
wertctn Eifer erstreben. An den weisen Stadtvätern von Laibach sdieinen 
moderne Bestrebungen um Sdiaffiiny von Gartenstädten spurlos vorüber- 
gegangen zu sein, da sie Villenbauten, die aus dem Grün freundlich 
herausgrflften wQrden» selbst in den Voratiidten mit Berufung auf die 
berOhmte Laibacher StadtregiiUcnuisr strengfe verpdnen. Dr. W. Š. 

Adeisberg — sibb Stadt S. M. der Kaiser erhob am 9. Mai 1909 
den Marictflecken Adelsbeig zu einer Stadl M. Pajk 

Bin KrAben- Albino, ^iger Oswald Facini sandte dem hiesigen 

Lnndesmtisenm einen vollkommenen Albino von d»>r Ncbelkrähc, weldien 
er am 31. Juli in der Um^jehun^f von St. Veit bei Sitti ii t ilejrt hatte. Das ein- 
geschickte Exemplar ist ein junges ö mit bereits ganz rcmweißem Gefieder, 
nur an der Stirn und unter den Flügebi sind ßraulffaune Federn vorhanden. 
Die Augen sind rosarot, die Hornhaut an den FÜfien rdttiiftsdiwarz. Die 
Maße des erwähnten Vogels sind nachstehende : Die Vin^e von der 
Schnabelwiirzel bis zum Schwanzende 43 cm, die Flügelspannweite 86 cm, 
die Flügellänge 34 cm; der Schwanz ist 17 cm lang, die Schnabellänge 
betragt von der Stirn bis zur Spite über den Bogen 4*8 cm. Einen 
KrShen-Albino, weldier aidi in der naturhistorisdien Abteilung des Landea- 
museums befindet, liat im Jahre 1889 Oraf Albin Mar^heri bei Wördl erl^ 

Dr. Gvidon Sajovic 
Streifenringelnatter. Zum gleichnamigen Aufsafee des vorliegenden 
Camiolahefte<5 auf Seite 109 bis III habe ich folgendes nachzutragen: Als 
die Drucklegung der Carniola bereits fertiggestellt war, brachte Frau Baronin 
Edith Mfiller zwei lebendige Streifemringelnattmi in das hiesige Museum, 
die Herr Artilleriehauptmann G. Veith auf dem GfOflkahlenberg^e jjefan^'en 
hatte. Im profien und ranzen sind die Bemerkungen auf Seite 109 bis III 
auch für diese zwei Exemplare zutreffend, jedorh sind noch folgende Einzel- 
heiten erwähnenswert: Das größere Exemplar - ein altes, ausgewadisenes 
Weibchen — ist 99 '4 cm lang, das kleinere, ein Minndien, nur 68*3 cm. Beim P 
entfallen auf die Sdiwanzlange 21' 4 cm (ein gutes '/<&)» beim d dagegen 
15 "5 cm (bereits V4 der Totallänge). Bei der Pholidose variiert die Anzahl 
der Bauchschilder. Es ergeben sich folg-ende Zahlen: beim Q 172 Baudi- 
sdiiide und 71 Schwanzschildpaare, beim c5 173 Bauchsdülde und 74 Schwanz- 
sdiildpaaie. Die Ghnindfariie der Rüdcenaeite ist granbraun (Waldsdiui}- 
färbung), wihrend die Farbe des im Orubericanale gefangenen Exmnplarea 
eine grUnlidigraue (Wasserschut^färbung) ist. Ein weiterer Farbenunterschied 
von den le^tenvähnten Tieren ist bei beiden Exemplaren die starke Aus- 
bildun^r der jjelbliihen Mondfledien hinter dem Mundwinkel, welche für die 
Ringelnatter diarakteristisdi ist. Die gelblicheu Längsstreifen sind gut 
ausg^rägt Das Farbenbild der BaudiseitS ist beim p dasselbe, wie es 
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auf Seite 110 besdirieben worden ist Das c5 zeiget jedoch andere Farben* 
veriiiltnisse; die ersten 27 Baudisdiilde sind rein weift, die folgendes 66 
bliulidiweift mit bereite ansed^teten adiwaraai Fledien» die tSbrigen eind 

weigschwarz gefledit. Audi die Unterseite der Sdiwanzrepion ist nidit 
vollkommen sdiwarz, sondern besi^t weiftliche Fledcen. Das Weibdien legte 
in der Nadit 23 Eier, von denen 16 traubenartig zusammenklebten. Die 
Eier sind 25 bis 20 mm lang, 18 bis 20 mm breit Das Gewidit der Eier 
betrifft 5' 5 bis 6 '4 g. - Nadi der Angabe des Herrn Hauptmannes G. Veitii, 
dst ein Sddangenkenner ist, kommt die Streifenringelnatter auf dem Grog' 
kahlenberge häufig vor. Dr. Ovidon Sajovic 

Der letzte Mohikaner. Im Jänner des laufenden Jahres überreidite 
Herr Dr. Joh. Kosler der naturhistorisdien Sammlung des hiesigen Landes- 
museums einen praditvollen männlidien Flugkrebs (Astacus fluviatilis 
Rond.), weldien er am 13. Jännor im Koslergrabea auf dem Laibadi^ 
Moore bekommen hat. Die Gesamtii&ige betrigt 32*6 cm, davon entfallen 
auf den Sdiwanzteil B'9 cm. Der Umfang des Kopfbruststückes, in der 
Mitte gemessen, fiat volle 14 '7 cm. Das erste Brustbeinpaar ist 21'öcm 
lang und ist mit mächtigen Sdieren bewaffnet, deren Länge 13 cm und 
Umfang 10 '3 cm betragen. Das sind wohl Mage eines Praditexemplares, 
wddies in der jegigen Zeit für unsere Gegenden eine Seltenheit ist — 
Vor Jahren waren die Krebse in Krain zahlreidi ▼erbreitet und weit bekannt 
Unter ihnen waren gerade nicht die letzten jene aus der Laibadier Umgebung, 
weldie die Srhlupfwinkel des Laibachflusses, der Gradaščica, Ižica und 
anderer durch das Laibadier Moor fliegender Bädie bewohnten. Nadi den 
Angaben von Brfavee trt^ der Krebshandd dem Lande jihrlidi bd 40.000 K 
ein. Jebt sind die Bfidie und PIflsse in Krain an lürebsen sehr arm. bk erster 
Linie ist daran die Krebspest sdiuld, die im Jahre 1876 xuerst in Frank- 
reidi auftrat und sifii sodann audi nadi dem Osten verbreitete. Einen 
großen Teil der Sciiuld an der Ausrottung der Krebse tragen auch die 
Bewohner, die einen rüdisiditslosen Fang betrieben, wobei sie weder 
Junge nodi eiertragende Welbdien sdionten. Ein Vorgdien, das den ganzen 
NaAwudis zerstörte und das leider nodi heutzutage bei der so sdion äugerst 
geringen Anzahl der Krebse nidit abgesdiafft werden kann. Dr. Ov. S* 

Fandcbronik. Ein Waffendepotfund der Hallttattperiode 
aus T e r ž i Š Č e bei Z i r 1: n i g. Auf der Nordseite des Ringwalles, auf dem 
bereits früher crfnljrfidie Nadiforschungen vortjenommen worden sind 
(cf. Desdimann, Lme heidnisdie Urnengrabstaitc bei Zirknig in Krain in den 
Mitt. der Wiener antiiropoL Ges. 1878 S. 137 und Desdunann^Hodistetler, 
Prähistor. Ansiedlungen und BegifbnIsstätten in Krain 1879 S. 4 f.), wurde 
Anfang Juni d. .1. ein Depotfund unter einem Felsen gefunden, der aus 
einer grogen Anzahl Lanzenspigen, zahlreidien Haumessern, Lappen- und 
Tüllenbeilen aus Eisen besteht. Den wertvollsten Bestand bildet ein Beil 
aus Bronze mit gravierten Liq[>pen und ein Bronzehelm mit gering ver- 
tieftor Sdieitelbahn und getriebenen Voluten als Zierde. Der Hehn {rildet 
eine seltenere Obergangsform "zwisdien dem Graüielme und dam Hehne 
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mit Doppelkamm. Der Fund ^e-hnri dem seAsten vorchristlichen Jahr- 
hundert an. Eine eingehende Besdireibung desselben wird im Jahrbuch 
für Altertumsi<unde veröffentlicht werden. 

Eine goldene norisdi^pannonisdie Flfig-elfibel aub den 
Steiner Alpen erwarb kürzlich das Landesmuseum aus dem Besitze des 
Herrn Oberlandesgeriditsrates Julius Polec. Die Fibel wurde im Jahre 
1859 am Übergange von Krain nach Steiermark am sogenannten Krainer 
Rak von einem Hirten gefunden, zusammen mit einer gleidien, nur 
kleinwen Fibel, die in die Sammlungen des Ic k. kunsUustmisdien Hof- 
museume in Wien gelangt ist. Die Flfigel sind tu einer Platte zusammen- 
gewadisen, auf der vier gegliederte Knfipfdien stehen. Der ziemlidi breite 
Fibelkopf ist mit einem Plattchen verstärkt, das mit seinem Mittelhaken 
ein Hin- und Herbewegen der Spirale verhindert. Zwei runde Knäufe an 
den beiden Enden der Spiraladise erfüllen denselben Zweck. Das Nadel- 
halterblatt ist mit zi^rlidiem Maftweiic gefOllt, auf dem drei pausbiddge 
Köpfchen angebracht sind. Die Ränder der Fibel sind mit einem zierlich 
in Oranuliertrchnik gearbeiteten Stäbchen besetzt, die Rückseite des Nadel- 
halters und die Kopf platte überdies zart gfraviert. Gewicht der Fibel 40*78 g. 

Ein Solidus der Justa Grata Honoria (417 bis 464) wurde 
elienf alls aus dem Besifee des Herrn OberlandesgeriditBrates Julius Polee 
erworben. Er wurde unteriialb der Pfarrldrdie in Teini^ gefunden und 
bildet den legten Rest eines in alle Winde zerstreuten Goldmünzenfundes 
aus dem Jahre 1842, der ungefähr 300 Stück enthalten haben soll. 

Vs. D. N. IVST. ÜRAT. HONORU P. F. AVG. BrustbUd nach rechts, 
darfib«' eiM Hand mit einem Kranze. 

Rs. BONO REI PVBUGAE Vilcforia mit langem Kreuz nadi Units, 
darüber ein Stern; im Felde R V, im Abschnitte COMOD. Coh^m l. 
(Wl Miiüner, Antike Goldftinde um Stein, Ar^jo VIII ^9.) Von den sehr 
seltenen Münzen der Honoria besi^t das Münzenkabinett des Rudolfinums 
nodi einen Triens Coh. 5. 

R5misdie Funde bei der Villa Kmet in der Koliseum- 
gasse. Bei den Grundaushebun^en wurde im Keller der g^enannten ViUa 
in der Tiefe von zwei Metern das Skelett einer ju^jendlichen Person ge- 
funden, das nach Norden orientiert war. Am Unterkiefer lag eine Mittel- 
bronze des Kaisers Mark Aurel (161 bis 180), schlecht erhalten und von 
Covellin blau gefärbt An Beigaben wurden femer gefunden: Eine rote 
Finnalanqw mit dem TSpfemamen PEUCI, darunter ein Kranz, zwisdien 
den beiden Füllöffnungen eine erhabene Dekoration; ein Topf mit aus- 
ladendem Bauche aus braungelbem Ton mit rotem Überzug, mit Rillen- 
und Kerbenreihen ornamentiert (Höhe 10*5 Zentimeter, der größte Durdi- 
messer 16*7 Zentimeter); das Brudistüdc eines gelblich braunen Oefi^es 
mit sdimalem Boden; dss BrndistOA einer branngelben Sdiale mit rotem 
Olmzuge und Bruchstücke eines amphorenartigen didcwandigen gelblidi 
braunen und dicht mit Rillen verzierten Gefäßes. 

In der Nähe der Villa an der Ecke der Koliseum- und der Toman- 
gasse (Gartenecke des „Nurodni Dom") wurde ein Meter tief ein Ziegel- 
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grab aufgedeckt, in dem Leidienbrand, ein Topf aus fein gesdilämmtem 
roten Ton mit sdunalem Fug (Höhe 12*8 Zentimetert der grögte Durdi- 
messer 10*9 Zentimeter) und eine Relieflunpe, deren Darstellimg bereits 
xerstört war, sich befanden. 

Ein römisciies Gräberfeld in Rudnik bei Laibadi. In fre- 
ringer Entfernung von der Unterkrainer Reichsstrafie kam beim Kilo- 
meter 5*2 in Rudnik gelegcntUdi einer Erdabtragung ein kleines römi* 
sdies Griberfeld zutage. Es wmxlen vom Besifeer des Grundes vier bis 
fünf Ziegel- und Freigräber aufgedeckt, deren Inhalt (ein rotbrauner ein- 
henkclifjer Kru^% mehrere Töpfe und Sdialen, zwei Firmalampen, davon 
eine mit der Töpfermarke FORTIS, zwei unleserüdio Bronzemiinzen (Mittel- 
und Kleinbronze] und ein kurzes, baudiiges Balsamarium) meist zerstört 
und zerstreut wurden. Weitere Nadiforsdiunsfen des Landesmuseums for- 
derten nodi sedis Gräber zutage, die sich mit den früher erwShnten auf 
einem Terrain von 56 Quadratmetern Umfang befanden. Der Inhalt der 
einzelnen Gräber ist wie folgt: Grab 1 — Frei^'rab: län^lidies, am Ende 
kegelförmiges Baisamarium, ein zerbrochener eiserner Nagel, eine zer- 
brodiene Firmalampe mit der Tttpfemtrice VIBIANI. ein zeibrodieiiw 
rillenverzierter Topf aus rotem Ton, Leidienlirand. Grab 2 — Freigrab: 
ein zerbrochenes Topfdien mit sdimalem Fug aus braungelbem Ton mit 
dunkelgrauem Überzug, ein zerbrochenes Bnlsamarium. Grab 3 — Zie^jel- 
grab: 50 X 45 X 40 Zentimeter. Eine rote i irmalampe ohne Töpfermarke. 
Grab 4 — Freigrab: ein zerbrochenes Töpfchen aus rotgelbem Ton und 
eine rote Firmalampe CERIALIS. Neben dem Grabe lag frei in der Erde 
eine unleserliche Bronzemünze. Grab 5 — Frci^rab : ein zerbrochenes größeres 
und ein kleineres Gefäß aus probem Ton mit dichten Stridireihen bedeckt, 
eine Firmalampe mit unleserlidiem Namen, ein verrosteter eiserner Ring, ein 
länglicher viereckiger eiserner Gegenstand mit einem Haken und ein halbmond* 
formiges Anbingsel aus Bronze. Grab 6 — Freigrab: ein zerbrodiener 
Topf aus braungelliem Ton mit dunkelgranem Oberzug und ein halbmond 
förmiges Anhängsel aus Bronze. Außerdem wurden frei Sdierben eines 
lichtbraimen Gefäßes mit astähnlidier Verzierung (Lorbeernst?) f^efunden. 
Aus dem Inhalte der erstgefundenen Gräber wurde noch ein silberner 
Fingerring erworben, dessen breite ovale Platte ein versdilungenes Hände*- 
paar zeigt und am Rande von einem erbabenen Perlenkreise umgeben ist 

Das Gräberfeld, das sidicrlich noch mehr Gräber enthalten hat, liegt 
an der römischen Reidisstraf^e Emona- Siscia; in seiner Nähe traf man 
bereits mehrere röniisc+ie Funde, so bei Kilometer 5 "33 eine Bron/.e- 
müaze des Traianus (vgl. darüber Prcraerstein-Kutar, Römische Straßen 
und Befestigungen in Krain, S. 19) und in der Nihe des zur Torfstreu- 
fabrik Škofljica fQlirenden Weges ^ wurde ein Denar des Kaisers Augustus 
(Cob.' 47) gefunden. Dr.W. Šmid 

* Vgl. über die von Škofljica nach Brunndorf führende römisdie Moor- 
straSe Leo Rundt, Straßenf unde im Laibadier Moore, S. A. aus der. Zeit- 
sdirift ffir Moorkuitur und Torf Verwertung 1905. 
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Die TempersUarverbädtnisse an der Oberßäche des Veldeser 
andWocAeiaer Sees. KOnlich veröffentlichte E» Brückner in der 
Heitaeradien OeosrApbiadien Zeitadirift (Jahrg. 1909» Heft 6» S. 306 bis 316) 

eine Studie „Zur Thermik der Alpenseen und einiger Seen Nordeuropas". 
Auf Grund des gesammelten Materials unterscheidet Brückner zwei Typen 
von Alpcnseen: a) Die einen sind an der Oberflättie im Som- 
mer relativ kühl, im Winter warm, weisen also einen geringen 
Untersdiled zwisdien der Sommer*, und Wintertemperatur auf; soldie sind: 
der Genfer, Neuenbur^r, Hallstätter, Comer, Garda- und Wocheiner See. 
— b) Die anderen sind an der 0 b c r f 1 ä di c im Sommer 
wärmer, im Winter kälter; die Amplitude zwisdien Sommer- und 
Wintertemperatur i&t hier grötjer; soldie sind: der Zeller, Luganer, Mill- 
stStter, W&rlfaov und Veldeser See. 

Jänner Februar ^^ita^ Juni Juli August goSrt. ^üSe' 

Wörthersee 1'8«C 1-2 1-5 20-8 23-6 22-6 22 3 22 4 

Veldeser See 2-9 2-4 2-6 18-3 21 G 21 6 20-5 19-2 

WoAeiner See 3-1 2 6 2 8 13 0 17-5 17-7 16 1 15-1 

Den Grund dieser Erscheinung sucht Brückner in der 
Stärke des Abflusses der Seen. Den Typus a) bilden Seen mit 
staHcem, den Typus b) mit geringem Abflufi. Der Abflnft eines Sees flUurt 
stets da« Oberflädienwass«: fort; dies ist im Sommer das wärmsle; dafOr 
steigt aus der Ti^e Icälteres Wasser empor. Darum haben Seen mit starkem 
Abfluß im Sommer küMorcs Wasser. Im Winter dajje^en befindet sich an 
der Oberfläche das kälteste asser; dieses wird fortgeführt und aus der 
Tiefe steigt wärmeres Wasser empor. Solche Seen sind also im Winter 
relativ wirmo'. Beim Wodieiner See führt der raftditige Abfluft den Namen 
Jezemica; sie vereinigt sidi mit der Mostnica zur Wodieiner Save. 
* M. Pajk 



Literaturbericht 

Erzherzog Johanns „Feldzugserzühlung" 1S09. Nadi den im 
gräflidi Meransdien Archiv erliegenden Originalauf- 
zeichnungen mitgeteilt und bearbeitet von Hauptmann 
Alois Velt3e. Supplement zu den „Mitteilungen des k. u. k. 
Kriegsardiivs". Wien 1909. 

Die Beadneibung des Feldzuges 1809 aus der Feder des Erzherzogs 
Joliann war «nn Teil sdion fttther bekannt; Hormayr und ZwiecUimdi- 

Södenhorst sdidpften aus dieser reidien Fundgrube ; dodi die Jahrhundert- 
feier brachte einen wortgetreuen Abdruck des Werkes. Das Original 
befindet sidi im gräflich Meransdien Archiv in Graz, umfaßt 22 meist 
vierseitig besdulebene Bogen und stammt aus dem Jalure 1810. Es 
enfliilt mehr als eine trodcene FeldzuBsm-zfildunflr; »die politisdie Vor- 
gesdiidite des Krieges, all die Strömungen und Einflüsse, die sidi im 
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Verlauf des Feldzuges am kaiserhdien Hofe, im Hauptquartiere des 
Oeneraliflsimus geltend maAten, die langwierigen Verhendlungen, die 
zum FriedenaedduS yon Sdidnbnmn führten» und die Oegenaltiet wdAe 
hiebei aufeinanderprallten, sind in den Kreis der Betraditung, oft audi 
der persönlichen Kritik gezogen". Im folgenden sollen jene Stellen des 
Memoireuwerkes angeführt werden, die sich auf die Geschichte Krains im 
Jahre 1809 beziehen. Sie stimmeii vielfadi mit dem Tagelmdie des Barons 
Zoia fibeiein (veröffentlidit im Laibadier Wodienblatt 1886 Nr. 31^320, 
vgl andi Vrhove«^ h doniaSe zgodovine, I4. Zvon 1S94X 

S. 126: »FML.Zadl hatte am 14. (Mai) den Isonzo beseht Major 
Ogrissovidi war zu ihm gestoßen. Am 15. erschien der Feind und sefcte 
bei Sagrado über den Isonzo, worauf Zadi in die Stellung bei Präwald 
sidi zog. Da stand bereits GM. Munkacsy mit zwei Krainer Landwehr- 
bataOlonen. 011 Kilniasy zog damals Aber Tolmein und Idria, er hatte 
1681 Mann Infanteito, 76 Pterde; «m 16. langte dieser ni Podkrai an. 
Das ganze Korps des FML. Zadi bestand grfiStenteils aus Landwehr und 
etwas wenig Linientruppen. 

Der Banus (Gyulai) war den 1 4. teils auf Wagen, teils zu Fug mit 
den Seinen durdi das Sautai gerückt und langte den 15. in Laibadi an. 
Hier waren die Versdianzungen in voll^ Arbeit und, obgleidi nldit geen- 
det» so iiatte dodi der Major JalcardoMcy, der die Erriditung derselben 
Aber tUdi hatte, rastlos gearbeitet. Fin Monat ISnger und gOusügere 
Witterung und niAts hätte mehr gefehlt; so war mandies noch zu madien, 
doch liegen sich Schloß- und Goldberg (= Golovec) halten, vorzüglidi er- 
sterer, der mit allem versehen war. Das überflüssige Gesdiüfe sandte der 
Banns nadi Kroatien und gab Besatzung in die Sdianzen (gemisdite 
Truppen, es waren 1 Bataillon Simbsdien^ schwadi, 1 Bataillon Landwehr 
ebenso^ 4 Kompagnien Szluiner*; zum Kommandanten den General Moilelle, 
einen alten abgelebten Mann, dessen voriger militärischer Ruf vorteilhaft 
war. Am 17. wurde General Kälnassy in Podvell (= Podvelb) angegriffen 
und bis Loitsdi zurüdigedrückt ; der Banus hatte den Oberstleutnant 
Collenbadi dahin gesendet, um itm aufzunehmen; dieser, zu sdiwadi, 
wurde ebenfalls zurüdcgedrückt. Der Banus zog sich von Laibadi nadi 
Marein und Weixelburg auf der Strage nach Neiistädtl. KalnÄssy zog 
si(+i nadi Laibadi, wo ihn Generai Splenyi aufnahm, der mit adit Es- 
kadronen dort als Arrieregarde stand. Am 18. vereinigte sich Zach bei 
Marein mit dem Banus, den 17. wurde Prawald vom Feinde ang^rilTen 
und seine Angrilfe abgewiesen; die Landwehren stritten gut Als Zadk 
erfuhr, daß Kälnässy Podvell und Loitsdi verloren, verlieg er seine Stel- 
lung und zog sich nach Zirknit5 zurück; in den SAanzen bei Präwald 
lieg er zwei Linien-, ein LandwehrbataiUon, die auf diese Art das Opfer wur- 
den, ohne dem Ganzen etwas zu nüfeen. Der Verlust bei Podvell und 



^ » das krainisdie Regiment 
■ Stuin in Kroatien. 
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Loitsch betrug an Offizieren, Gemeinen, Pferden : Tot 1 Üttizier, 37 Gemeine ; 
blessiert 93 Gemeine; gefangen 1 Oümer, 372 Gemeine; vermigt 58 Gemeine. 
Summa: 2 OJSULen, 600 Gemeine. 

S. 135 IT. . . . Der Banus stand am 19. mit det StSrke zn Neuatadflt > 
hielt St Marein bese^ Spl^nyi war noch bei Laibadu Abennale mdile- 

nen 4000 Feinde bei dieser Stadt. Splenyi zog sich nadi St. Marein 
zurück. Am 20. hatte der Feind Pianina, Adelsberg, Zirknit und Triest 
beseht. Der Banus sammelte Insurgenten bei Agram und Karlstadt, eine 
Abteilung lieg er nadi Vrbovsko rücken, um die Karoliner und Loitsdier 
Strafte zu besel^n. Zwei Bataillone Banaliaten «tieften dazu. Am 21. 
ftawald, Mangel an Wasser und Munition zwang die Besamung sidi zu 
ergeben. Sie bestand aus 1 Garnisons- Bataillon, 1 Kordonkompagnie, 
1 Bataillon Franz Karl, 6 Dreipfünderkanonen, 1 Ncustädtler, 2 Triester, 
3 Adelsberger Bataillonen und hatte Lebensmittel auf adit Tage. Major 
Cazzan und Ogriasovidi befehligten sie. Den 17. waren rie angegriffen 
worden. Durdi einen Ausfall entse^n sie den Feind, am 10. wurden 
sie aufgefordert, am 19. ebenfalls, am 20. stünnte der Feind, worauf sie 
kapitulierten. Diesen Ort zu entsetzen, hinderte die Überlegenheit des 
Feindes. .... Immer bei Neustädtl standen des Ban Truppen, FML. Zadi 
w»> in Karlstadt^ ebie adiwadie Ahldhmg stand nntmr Major du Hontet 
in Reifhift und gegen Zirfcnift. Der Banus seihst war in Agram» um die 
Insurrektion instand zu setzen. Am 24. standen zwei Divisionen, Lamarqoe 
und Broussier unter Macdonald, bei Laibach, am 25, rückte dieser in 
der Nadit nadi Cilli; seine Stärke wurde auf Ib. DUO Mann Infanterie, 
2000 Mann Kavallerie angegeben; es war übertrieben, man kann das 
Ganze mit Gewlftheit auf 12.000 Mann redmen. In Adelsberg stand General 
Sdiilt mit 3000 Mann. Der Banus hielt seine Stelle unbewegrHcti bis 
am 31. Dip Vorposten waren in Einöd, Marein, Treffen, Weixclburg, die 
Patrouillen (^inffen bis Laibach. Eine Eskadron stand in Krapina. 

Am 23. ging Laibach über. Am 19. Mai, zwisdien 7 bis 8 Uhr, 
rückten 4000 Feinde gegen Laibadi. Am 20., 4 bis 5 Uhr früh, ge- 
sdiahen cHe errten XanmMnsdiOsBe vom SMiloßberg auf die feind M e 
Kavallerie, weldie von Ober- Laibadi kam, die Infanterie rfidde um den 
Schischkaberg herum. Um 7 Uhr ersdiien ein Parlamentär, der Komman- 
dant, Moite]!e, mit den Direktores ging hinab in die Stadt!!! Das Feuer 
wurde eingestellt. Während des Stillstandes bradite der Feind 700 bis 800 
Mann in die Stadt. 9 Uhr abends ging der Stillstand aus und wurde bis 
in die Nadit gefeuert, am 21. bis nadmiittags, wo ein starker Staub den 
Anzug neuer feindlidier Truppen zeigte; am 22. wurde das Feuer fort- 
gese^t. Abends wankte Moitelle. Macdonald war mit seinen Tnippen 
angelangt. Der Feind näherte sich dem Goldberg (= Golovec). Das Heer 
war verloren. Moitelle unterhandelte in der Stadt und sdilog die Kapi- 
tulation; man wollte es nldit auf einen Sturm ankommen lassen, wo dodi 
das Sdiloft sidk halten konnte. Jafcardof sfcy riet, es darauf ankommen 
zu lassen. Moitelle handelte für sidL Am 23. hatten die Feinde die 
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Feste, ein firofterTeU derBesattungr enikaoL Moitelle, ein alter, abgelebter 
Mann, wollte nichts wagen und ergab also den ihm anvertrauten Posten. 
22 Offi^re und 1167 Mann wurden gefangen." 

Nach der Niederlage von Wagram orgfanisierte die österreidiische Regle* 
rung den Volkskrieg gepfcn die Franzosen. Darüber berichtet der Erzherzog 
(S. 228 ü): „FML. Knesevicfa sollte Kroatien decken, nadi Steiermark ' 
und Knin Streifkommandos vorziehen, weldie das Landvolk in Bewegung 
seilen und in V^indung mit dem linken Flflgei des Heeres bleiben. 
Zugteidi hatte der Erzherzog die Streifkommandos gewählt, die Zusammen- 
ruckung hatte ein paar Tape vor dem Ausbruche zu geschelien, er unterlegte 
Sr. Majestät die Instruktionen für die Kommandanten. . . . Unter I.aohowsky 
1 Eskadron HobenzoUeru, 2 Kompagnien Jäger, 100 Triester, in Kuristadt, 
nadi Neustädtl, Relfnlti, Oblak, Zirlcnlfe. Den Sturm auf den Höhen bei 
2Uricnib. Abteilungen gegen Lippa auf die Fiumaner, über Hanina auf 
die Triester Strafte, dann nach Adclsberfr durch den Birnbanmer Wald, 
Podkrai, Schwarzenberij, Wescherdie, und Abteilungen nach Idria und 
Tolmein. Er nadi Pölland, Laak, Krainburg, Veldes, entweder über den 

Loibl nadi XXmieii oder über Tarvis, VUladi mit Tirol vereinige» 

Rosetti beriditete, daS btrien aufgestanden sei, man habe ihnen unter 
der Hand Munition zugemittelt, die Engländer Unterstädten sie. Das 
Kastell zu Triest wurde befestigt. Er snnHte zugleich seine Vorsdiläge in 
Rücksidit des Landsturmes. Seine Vcursdiläge wurden auf die Kenntnisse 
des Volkes gegründet; alle zwisdien 16 bis 60 sollten ausrücken, jeder 
Besdiädlgte aus dem Ganzen entsdiSdigt wwden, den Krüppeln das Aus- 
kommen gesichert, Witwen und Waisen versorgt, Belobnungen für die sidl 
Auszeichnenden. Zuerst alle der Massa; an einem Tage auf, überall der 
Feind niedcrgemadit. Ihre Werkzeui/e als Waffen ; als sichere Punkte die 
Waldungen, Schneeberg, Duino, Val Muggia; im Adelsberger Kreis Graf 
Auersperg, im Laibadiw Baron Sdiwe ig er, im Neustidtier Gasparin 1. . . . 
Aus dnn Ganzen die Landwehr komplettieren: 10 Bstaillone zu 900; 2 
Laibadier» 3 NeustädtlWp 3 Adelsberger, 1 Görzer, 1 Triester." 

Am 14. Oktober erfolgte der Abschluß des Wiener Friedens, in dem 
Krain an Napoleon abgetreten wurde. (S. 236) „In Krain gärte es noch, 
am Ö. Oktober waren die Insurgenten gegen Laibach, Caspar in i wurde 
ein Opfer der Volkswut 10. bis 11. vor Neustädtl, dort das Gefedit. Der 
Feind lieft ein Bataillon dahin abrOdcen, mit Gesdiü^, unter General 
Zucdii; es standen bei 13.000 Insurgenten. Ohne Unterstü^ung konnten 
diese Leute nichts ausrichten, ungeachtet ihres Widerstandes wurden sie 
bald zerstreut. Schon am 14. war in Gottsdiee alles ruhig, mehrere 
Dörfer um Neustädtl lagen niedergebrannt; am 21. war der Aufstand 
gestillt Auersperg und Sdiweiger hatten das Ganze geleitet Zucdit 
übte Grausamkeiten aus. Zugleida gärte es in dem Tadiitsdienlande und 
in den Wäldern von Planina; ein neuer Krieg hätte die Bewohner Krains 
in Waffen gebradit" M. Pajk 



Digitized by Google 



17S 



iŠašelJ Ivan, Bisernice iz belokranjskega narodnega zaklada. Rudolfs- 
wert, I. Teil VII und 329 S., 1906, II. Teil VI und 264 S , 1909. 

Šašelj lebt srfioii über zwanzig Jalire unter den Weißkrainern als 
Pfarrer von Adlešiči. Weigkrain dürfte für Folkloristen und Philologen 
der inieressuiteste Teil I&ains sein. Und so rift es attdi den nidit phUo- 
logistii ^esdiulten Pfarrer in seinen Bann zu einer Zeit, wo das Studium 
der Folklore unter den Slowenen noch nicht modern war und diese nodi 
nidit wujjten, daft auch auf diesem Gebtete LorbeortMi zu holen wiircn. 
Von der frühen Beschäftigung Šašeljs mit der Volkskunde und vom Ein- 
drudce, den auf ihn die melodisdi Idlngende, in jeder Beiieliung reidie 
Spradie seiner Sdifilitintre madien mofite, zeugen seine literarisdien Beiträge 
in versdiiedenen Zeitsduiffcen , namentlich im „Slovan" (dem älteren) oder 
„Dom in Svet", ferner in »Drobtinice" usw. Was er uns in seinen Biser- 
nice darbietet, sind epische und lyrische Volksgedichte ernsten und heiteren 
Inhaltes, Sagen und Märdien, Spridiwörter oder Beifarige aus dem Gebiete 
des Allerglaubens, der Sitten und Qebräudie seiner Pferrinsassen. Alles 
hat er größtenteils selbst auf dem engen Gebiete seiner Pfarre auf- 
t'esdirieben. Dunii dinse raumlidie Beschränkung hat er mich um eine 
Hoffnung betro^jen. Denn idi habe in ihm stets den Mann gesehen, der 
uns die Pracht der traditionellen Literatur sämtlicher Weißkrainer enthüllen 
sollte. Idt dadite mir, er werde Oeistlidie und Lehrer für die VoUcsUteratur 
zu interessieren wissen und uns nadi eigenhändiger Siditung des ge- 
sammelten Stoffes den Sdiatz darbieten, für dessen BerfnmfT es jetzt 
bereits zu spät ist. Alte Volksgedichte sind nämlidi beinahe sdion ganz 
aus dem Qedäditnisse gesdiwunden. Die männliche Jugend singt dafür 
meistenteils GasBenlieder* die zum Teile erst in jüngster Zeit entstanden 
sind, die weiblidlie aber trSstet aidi mit Marienliedem. Ebenso sind Volks- 
gebräudie imd abergläubisdie Vorstdlnngen vor der Kultur zurückgewichen 
und fristen nur nodi ein kümmerlidies Dasein, Für die Arbeit, die ich 
meine, genügten freilidi nicht zwei Bändchen von 593 Seiten, wenn man 
audi so manches, was sidi mit dem bereits von Štrekelj veröffentlichten 
Material wSrtlidi dedct, stridie. Ab«: ein soldiesWerk wäre ein (Hunes, 
das uns für so manche Studien eine wertvolle Grundlatje darböte, und 
hätte einen wissensdiaftlichen Wert, was ich von den Risernicp nidit 
behaupten kann. Mir wäre es viel Itcher, wenn Šašelj audi den Stotf des 
zweiten Teiles selbst gesammelt und genau aufgeschrieben hätte. Es liegt 
zwar ein gewisser Reiz darin, Volkslieder und ähnlidies Material von 
Bauersleuten selbst aufgezeidmet zu sehen, aber idi traue diesen Auf- 
zeidinunffen niAt. Idi wittere dahinter den Einfluß der Sdiule und der 
Kirdie (besonders im Stil prosaisrfier Stücke) und plaube nicht fehlzugehn 
in der Annahme, dag uns die von den Landsieuten aufgezeichneten Num- 
mern nidit die wahre (natOrlidi in spradiUdier Beziehung) Gestalt M>er- 
liefem. Dadurdi aber erleidet die Sammlung ŠaSeljs an ihrem Werte eine 
Einbuge. Trotzdem ist sie für das Studium der Volksseele von grod^ 
Werte und (rewährt uns in das Fülilen und Denken des Weiftlcrainers einen 
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tiefen Kinlilick. Das beiden Teilen angehängte „Würterbüc+ilein" dürfte 
jedeiinaiin gute Dienste leisten, desgleidien der „Dolmetsch unbekannter 
Wörter, die in den VolksUedem vorkommen", der den ersten Teil sdilieQt 
Der zweite Teil ist mit adit Abbildungen von VoUcstraditen und Umzfigen, 

wie sie im vorit^en Jahre für den Jubiläumsfestzug zusammenijrestellt 
wurden, ausg^estattet. Spärliche Aufschlüsse darüber gibt uns die Einleitung, 
die aber wie diejenige des ersten Teiles keine besondere stilistische Qe* 
vandttielt des Verfassers verrSi Dr. Lokar 

Ludwig Albert, Schiller und die deutsdie Nachwelt. Von der kaiser- 
lidien Akademie zu Wien gekrönte Preissdirift Berlin, Weid- 
mannsdie Budihandlung, 1909, XIl und 679 S. 

Die vorliegende Arbeit ist eine Frudit der MSdiillerrenaissance", somit 

der Neuerfassung und der Neubelebung Schillers, die in die beiden letzten 
Jahrzehnte fällt. Sie ist Nvonifjer eine Geschichte seines Lebens und Wirkens 
als eine Darstcllun},^ seinem Nadilebens und Fortwirkcns, wonijjer ein Bild 
seiner Peräunlidikeit und seiner Sdiöpfungen als eine reidie Fundgrube 
diarakteristisdier Belege für die Qesdiidite der Sdiidcsale, die Sdtillers 
Personlidikeit und Werke im Urteil und in der Entwiddung der Folgezeit 
erfahren haben, mit anderen Worten: eine f^rof^artifrc Revision des lang- 
wierii^en Prozesses, was Siiiiller ein Jahrhuridert laug den einzelnen war. 
Einen wohlgeglückten Ansatz zu einer solchen Oesdiidite hatte Albert 
Ludwig sdion im Jahre 1906 in der von der Bonner Gesellsdiaft fOr 
Literatur und Kunst gekrönten Preissdirift „Das Urteil Ober Sdklller im 
neunzehnten Jahrhundert" gemacht. Der besdiränkte Raum - im Bonner 
Preisausschreiben waren nur fünf Druckbogen vorgesehen — gestattete ihm 
jedoch, den Gegenstand selbst für das engere Gebiet der Literatur nur 
andeutungsweise zu behandeln, obwohl er die knappen fünf Bogen um 
die Hälfte fibersdiritten hatte. Daher empfand er es als Pflidit, die Ge- 
legenheit nicht zu versäumen, die ihm das im Herbst 1904 über Anregung 
Minors veröffentlidife und vom letzteren und von Sfilönbadi redigierte 
Preisaussdircihen der Wiener Akademie der Wissensdialten bot, seiner 
Untersuchung einen gröt^eren Kalmieu zu geben. Alle, die den Genius 
Sdiillers in seiner wahren Gestalt, unentstellt von verhimmelndem Übereifer 
und nörgelnder Kinseitigkeit schauen möditen, werden ihm dafür Dank 
wissen. Das Werk stellt sicli zunädist als eine Arbeit unf^ewöhnlidien 
Fleiftes dar. Ein jrewaltiges Material hat der Verfasser darin zusammen- 
getragen. Mit einer knappen Sdiilderung des deutsrtien Publikums und 
seiner Haltung zu Sdiiller in dessen letzten Lebensjaliren setzt die Dar- 
atellong ein. Der folgende Absdinitt handelt von der Totenfeier und 
Schillerverehrung und führt uns zur Herrsdiaft der Romantik (Die Führer; 
Romantisdie Strömungen im Publikum; Budihandel, Theater, Kunst und 
Wissenschaft) über. Sodann spridit der Verfasser von dem Ausgange der 
Romantik und der Neubegründung von Sdiillers literarischem Ansehen, 
von den Sdiillerfesten des deutsdum Bfii^rtums und ihren politisdien, 
Uterarlsdien und religiösen Tendenzen, vom Jungen Deutsdiland,von SdiiUer 
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in der Arbeit der Biographen, Philosophen und Literarhistoriker, von 
Schiller im Buchhandel, auf der Bühne und in der Kunst, von seinem Ver- 
hältnisse KU den dramfttisdiMi Idealen, ron den Jähren der Reaktion 
(Revolution und Realction; Shakespeare und S^iiiller; Literatur und Theater, 

Sfhule, Kunst und Wissenschaft; Der Dichter der Nation), von der Zeit der 
ErfülluniT (VprtiefunfT des Schillerbildes in "Kunst und Wissoust-haft ; Erste 
Anzeichen einer Wendung-), vom Verblassen niter Ideale, vom Naturalismus 
und Illusionismus und sdiliegt mit der SihiUerrenaiäsance, dem Thema 
seiner Arbeit Das Werk ist somit nicht bloß eine Oesdiidite des litera- 
risdien Urteils über Schiller, sondern eine gro^Q^iff behandelte Gesdiidite 
des Sdiillersdien Nachruhms, wie sich der Verfasser selber ausdrückt. Kaum 
etwas Wesentliches läßt uns die Arbeit vermissen, obwohl sie im einzelnen 
zweifellos nodi ergänzt werden kann, wie bei allen ähnlidien Arbeiten 
der Fall ist Audi die Obersidii leidet etwas unter der OberffiUe des 
Stoffest da der Verfuser bei dem Durdieinanderlaufen der Pilden dieselben 
bald fallen lassen, bald wieder aufnehmen mugte. Doch ist er ernstlidi 
bestrebt, von Jahrzehnt zu Jahrzehnt fortzusdireiten , ohne sich dabei an 
feste Zahlen zu binden. Mit vollem Recht rühmt er sich im Vorwort seines 
vierjährigen Mühens, denn es ist ihm glänzend gelungen, das Sdiillerbild aus 
dem Sdiutt verjährter Vorurteile und verkehrter WidersprUdie wieder auf- 
zurichten und unter den vielen in letzter Zeit erschienenen Literatur^ 
geschichten des XIX. Jahrhunderts eine der besten zu liefern. Nun wird 
siih vielleicht audi jemand finden, der uns eine Darstellung des Einflusses 
Üduiiers aui slawische Literaturen darbieten wird. Jedem Forscher auf 
diesem Gebiete wird die angezeigte Arbeit hödist willkommen sein. 

Dr. Lokar 

KroBfeld S. M» Dr., Scopoli und die Cetraria islandica. 
Ein Beitrag zur Gesdiidite der medizinisdien Botanik 
in Osterreidi. Separatabdrudc aus der Wiener klinisdien 

Wochensdirift, 22. Jahrgang, Nr. 2. 

Seit jeher wurde im Gcffcnsafe zu der von den Ärzten ausgeübten Heil- 
kunde im niedern Volke und ganz besonders bei dem Landvolkc die Volks- 
medizin gepflegt. Unter den zweckmäßigen und wirkungslosen Medikamenten 
spieten audi die versdiiedensten KrSut^ eine groge Rolle. Sie mflssen aber 
meistens selten und sdnver ZU beschaffen oder von sc+ileditem Geruch und 
Gesdunadt sein. Zu den lehten zählt die isländische Moosfledite (Cetraria 
islandica), weldie nodi heute als stark verbreitetes Volksnuttel unter dem 
Namen „isländisdies Moos" oder „Wucheiner Moos" (nadi dem Fundorte 
Wodiein) bekannt ist. In Polargegenden liefert sie ffir Mensdien sowohl 
als für Renntiere ein ergiebiges Nahrungsmittel; bei uns wird sie unter 
dem Landvolke als kräftigendes Nährmittel und ganz besonders als Heil- 
mittel uej^en Lungenkrankheiten verwendet. Die Arzneikräfte dieser Fiedite 
hat der bekannte Krainer Botaniker Scopoli (1723 bis 1788) untersudit und 
geprüft Sdion In seiner Dissertation erwähnt er in den „Theses Botanico- 
medicae" diese Pflanze als »Horba Pulmonariae arboreae". Spiter ver- 

18* 
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öffentlichte er in seinem zweiten „Annus historico - naturalis" die Be- 
obachtungen und Erfahrungen, weldie er über die isländische Moosfledite 
unter der Landbevölkerung gemadit hat Er hat sidi fiber die Hellkraft 
diMer Pflanze ftberzeuct und betont in seiner Ariieit: »Mi glaube also 
keine unnQtie Sadie zu unternehmen, wenn ich diejenigen Beobaditungen 
anführe, die ich wegen des Gebrauches der isländisdien Fledite bisher an- 
gestellt habe und zujjleich wieder zum Gebrauohe dieser kleinen Pflanze, 
deren Namen uns bisher nidit einmal bekannt wai-, ermuntere." Sodann 
fOlirt er zwölf Beobaditungen an, von denen idi drei verOffenfUdien wiiL 

1. Bebbaditung. Auf meiner botanlsdien Reise, die iA im Jahre 1761 
nadi den Krainer Alpen anstellte, traf ich einige Weiber an, weldie in aller 

Frühe panze Haufen von dipser Pflanze suchten; als ich sie fruß-, warum 
sie diese Pflanze sammelten, erhielt idi :"!r Antwort, dag damit die 
Schweine in kurzer Zeit dergestalt gem:istet wurden, dag sie durdi kein 
anderes Futter fetter gemadit werden könnten. 

6. Beobaditui^. Ein einziger Sohn ehier edlen Familie, der die 
Schwimbudit hatte, hustete, schwer atmete, stinkenden Sddeim auswarf 
lind von einem sdileichenden Fieber ^anz ausgemergelt war, erhielt, 
nachdem ihn die Ärzte verlassen hatten, die isländische Flechte erstlidi 
in Milch gekocht, endlidi aber, da er die Milch nicht nehmen konnte, in 
Wasser gekodit mit dem besten IMolge, wie aus folgendem, so mir sein 
Vater zuschrieb, klar zu ersehen ist: „Ich kann Dieselbe versidiem, daß 
man eben der vnrpos(hriebonen M^riizin die Ursache der Besserung' und 
so zu sapen vollkommenen Restitution meines schon gänzlich zum Tod 
gefast gewesten Sohnes beilegen mug. Dann sobald solche beigebracht 
worden, hat er sidi redit wund^idier Weis von Tag zu Tag zu benern 
angefangen." - Diesen Knaben habe idi hemadi su Haus gesund ange- 
troffen, der mit den ganzen Hausleuten, ja mit der ganzen Stadt die 
Erhaltung seiner Gesundheit ganz allein dem Kraute der isländiadien 
Fledite zuschrieb. 

10. Beobachtung. Eine gewisse Frau von sdilajikcr Bildung, welche 
hustete und so sdiwadi war, daft sie Ihre eigenen Kfaider kaum s&ugen 
konnte, braudite ein ganzes Jahr die Idandisdie Fledite inMildi gekodit. 

Dadurch gieng die Nahrung besser von statten, die Kräfte wurden ersefet, 
sie hustete selten und konnte hernach ihre Kinder ohne alle Unbequemlidi- 
keit mit der eigenen Milch leidit ernähren und säugen. 

Nadi diesen Beobachtungen appellierte Scopoli auf die Arzte, sie sollen 
audi dieses heilende Volksmlttel gebraudien. — Aus den Beobaditungen 
geht audi Idar hervor, wie das Volk die Heihnittel vorher an Tieren 
erprobt - eine Tatsache, weldie die Volksmedizin mit der modernsten 
Heilkunde zusammen hat. 

Kronfeld hat uns in seiner Publikation, welcher eine sorfjfältijj zu- 
sammengestellte Biographie von Scopoli vorausgesduckt ist, mit einem 
i nter ea sa nten Kapltd der Helmatinmde bekannt gemadit 

Dr. Ov. Sajovie 
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KeÜBsler Karl von Dr., Über Beloniella Vossii Rehm. Sonder- 
abdrudc aus „Annales mycologici". Vol. VI, Nr. 6, 190S. 

Keissler befaßt sidi in der erwähnten Arbeit näher mit Beloniella 
Vossii Rehm und bespricht deren systematisdie Einreihung. Zum Sdilussc 
kommt er zur Ansicht, dag dieser Dtscumycet unter dem Gattungsnamen 
Niptera eingereiht werden soll, wohin ihn sdion vorher Saccardo gestellt 
hat Aus diesem Grunde soU er audi den froheren ^leziesnamen Niptera 
Voaaii S acc. beibehalten. Dr. Qv. S. . 

Serko Milan Dr., Vergleichend-anatomische Untersuchung 
einer interglaziale n Konifere. Sonderabdruck aus der 
„österreichisdien botanisdien Zeitsdirift", Jahref. 1909, Nr. 2 u. f. 

In der ubi^fen Arbeit macht uns Dr. Milan Serko, Gymiinsiallehrer am 
Gymnasium in Rudolfswert, mit den Ergebnissen bekannt, welche er bei 
der UtttMmdiunfir einiger intenrlazialen Koniferenreste gewonnen hat' Das 
Material, weldies mit Akribie bearimtet endieint, hat Dr. A. Handlirsdi, 

Kustos des naturhistorisdien Ilofmuseums, in der Nähe von Sdiladming 
in Steiermark j^efunden. Im AnharuTe dieser rein anatomisdien Arbeit 
werden kurz, jedodi sehr übersichtlich die geologisdien Verhältnisse des 
Fundortes besprodien. Dr. Qv. S. 

Steng^ Walter, Anmerkungen zur Hirsdivogelf rage. 
S. A. aus den Mitteilungen des germanisdien Nationalmuseums 

1908 S. 78 bis 82. 

Dieser Aufsatj ist für Laibach insofern von Interesse, da er von 
Beziehungen des berühmten Nürnberger Kunsthandwerkers der Renaissance, 
Augustin Hirschvogel (f 1553), zu Laibach handelt Hirschvogel hatte Anfang 
Augnst des Jahres 1636 Nflmberg veilaasen und seinen Wohnort nadi 
Laibadi verlegt Die ChrOnde dieser Obersiedelung Hegen nodi nidit klar 
Stttage; eine in der Sammlung von Auszügen aus dem k. und k. Reidis- 
finanzarchiv im V. Jahrbuch der K. S. d. Allerh, Kaiserhauses (1887) VW- 
steckte Urkunde (Nr. 4473) sdieint das Riitsel zu lösen : 

«1534 October 20, Wien. König Ferdinand L erteilt dem Peter Reidier, 
Bifarger zu Lalbadi, auf dessen Bitte die Bewilligung, „das plei zu pulfer 
zu prennen und daraus die adionnen sauban und wollgezierten gemalten 
scutelln, Khrueg und ander dergleidin geshicr, wie man dieselben zu Venedig 
zu machen phligt, in unsem landen und gebieten, nämblichen zu Triest oder 
ander orten nahend bei dem meer machen zu lassen, dieselben audi allent- 
halben in und aus unsem landen verfüem, verkaufen und vertreiben" zu 
dflrfen, »dodi gegen bezallung der ment, zöU und anders, so gewdndlidi 
darvon zu thain geburt". In Anbetracht seiner gemachten Ausgaben, „SO ime 
in anfang auf die Verlegung solchs ivuifermadien mit besteUung der 
maister und in ander weg auflaufen wierdet", erteilt er ihm die be- 
sondere Gnade, „das innerhalb zehen jaren in zwainzig mallen wegs weit 
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und preit, der enden er solch arbait machen lässt, sonst niemands allain 
ime angezaigt piilfer 7.11 prennen oder dergleichen gattiuig machen ze 
lassen" zugelassen werden solle. 

Also ist Hirsch vogel als „Meister", d. b. als Majolikamaler von Peter 
Reicher nadi Laibadi enga^ert worden? — Man könnte einwenden, daft 
der Laibadier Betrieb sich vtelleidlt gar nicht mit der Fabrikation von 
Majoliken besdiäftigte,' sondern emaillierte Kupferwaren in der Art der 
sojrenannten veneti an isdi en herstellte. Das ein/i^^e Datum, das wir in dieser 
Gattung kennen, auf einem Stück aus der Sammlung Gustav v. Rothschild 
(vgl. Labarte, Histoire des arts indiistriela 1875 III p. 231) iat aber sehr 
viel frflher: 1502, Solches EmaOgesdiirr dürfte 1534 kaum mehr ein 
moderner Artikel gewesen sein. Es ist doch wohl bei den säubern scutelln 
an breitrandige Wappenteller usw. aus der von uns nach Pazaureks Vor- 
gang schon indirekt zu Hirschvogel in Beziehung gesetzten österreichischen 
Gruppe zu denken. Daa in der erwähnten späteren Marke (Jännidce MV. 247) 
enthaltene R wQrde der Annahme nicht entgegenstehen. Sonderbar bleibt 
allerdings, dag von den Bestandteilen des Glasurpulvera daa Blei und 
nii+it der Zinnzüsnh ff^n innt ist. Aber diese Verallgemeinerung kann auf 
einem Irrtum der in tedinischen Fraq'en schwerlich bewanderton Kntizlei 
beruhen, wenn nicht gar der Fabrikant selbst in seiner Zuschrilt, um sein 
Geheimnis zu versdileiem, sidi so ausgedrückt hatte. — Peter Reicher 
modite Hirschvogel zunächst auf die Dauer seines Privilegs verpfliditet 
haben. Jedenfalls fällt mit dieser die Zeit von Hirschvogels Aufenthalt 
in Laibac+i un^efälir zusammen. > 

Nun befinden sich im Kudolhnum Bruchstücke von Hafnergesdiirr der 
Renaissancezeit, die bei Kanalisationen und Neubauten (zulegt beim Bau 
des Pfanrhofes von St. Jakob) zutage gefordert wurden. Ob sie jedodi 
mit Hirsdn o^el in Beziehung zu bringen sindi bezweifle irli , da sie 
ziemlich rohe Darstellungen bieten. Dr. W. Šmid 
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* Dag es sich etwa gar um Glasfabrikation handeln konnte, ist aus- 
gesdilossen. Man v«:gleldie den Wortlaut der glddizeltigen Urkunden 

(U. Jahrb. d. K.-S. d. allerh. K.) betreffs Wolfgang Vitls Fabrikation von 
venetinnischem Glas in Hall. Eine Glashütte bestand damals auch in 
Laibadi. Als Besitzer derselben erscheinen im August 1534 Veit Kissi und 
Hans Weilheimer. (A. a. O. Nr. 1969.) 
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Vereinschronik 

Neue Mitglieder des Masealvereines für Krn in seit dem 
1. April 1909: Midiacl Bulovec, Spiritual im Ursulinerinnenkonvente ; 
Franz Dobovšek, Musealpräparator in Laibadi; das Franziskanerkloster in 
Brezje; Anton Kaspret, k. k. Professor in Graz; Franz Kimovec, Präfekt 
im Aloyslanum in Laiba<h; Dr. Valentin Krisper, Advolcat in Laibadi; 
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Budidrudcerel von Ig. v. Kleinmayr * Fed. Bamberg in Laibadi 
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